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Fortsetzung  der  Vorschläge  in  Hinsicht 
dergröfseren  Freyheit  und  Sicherheit 
des  neutralen  Handels  für  die  Zukunft 
bey  Seekriegen. 
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V  V  ie  die  Römer  dje  gröfste  Herrschaft  auf  der 
zu  ihrer  Zeit  bekannten  Erde  erwarben  ,  war 
es  natürlich ,  dafs  sie  ihren  Unterthanen  und 
njenigen,  welche  es  gleichfalls  unter  dem 
Namen  der  Bundesgenossen  waren,  allen  Han- 
del nach  dem  Feinde  mit  solchen  Waaren  un- 
tersagten, die  ihnen  zum  Kriege  nützlich  sefn 
Wen,  zumal  in  den  Zeiten,  in  welchen 


.  .  > 


Vllf 


...    . . 
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ihnen  ihre  auswärtigen  Feinde  furchtbar  war- 
den.  *)    Ein  solches  Verbot  liegt  in  der  Natur 
der  Sache  selbst,  und  alle  Nationen  wiederho- 
len es  bey  ihren  Kriegen.    Himmelweit  ver- 
schieden von  diesem  gerechjen  ^und  notwen- 
digen Gesetze  ist  der  Bann  des  Pabstes,  der 
unsere  Contrabande  schuf,  in  seinen  Folgen. 
Zu  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  nahm  man  an, 
dafs  die  ganze  Christenheit  im  Kriege  mit  den 
Saraceneri  wäre;  da  die  Genueser  und  Venezia- 
ner es  dessenungeachtet  nicht  lassen  wollten, 
mit  den  damaligen  Feinden  der  Christenheit 
zu  handeln;    so  verboten  die  Päbste  diesen 
Handel  bey  Strafe  des  Bannes.  **)    Es  wurde 
daher  ein  Handel  contra  Bannum.  Späterhin 
dehnte  man  dieses  Verbot  der  Päbste  auf  den 
Handel  mit  christlichen  Völkern  in  Europa  au* 
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«Ke  sich  bekriegten.  *)    Bey  der  Ehrfurcht,  di« 
«.an  für  das  rönüsche  nnd  canonische  Recht 
«a«e,  bey  der.  langen  Dauer  der  Periode  der 
Kreuzzüge,   bey  den  verworrenen  Baffen 
des  Mittelakeri  und  durch  einzelne  für  die 
Contrahenten  allein  verbuche  Verträge  «v 
h*  die  Lehre  von  der  Contrabande  gegen  di* 
«echte  unabhängiger  Nationen  eine  Existenz, 
ürSprUnS  der  Pensionen  der  Kriegfüh- 
renden in  Betreff  des  Handels  der  Neutralen 
™  Knegs  -  Contrabanden  beleuchtet  die  Recht- 
»%*eit  derselben.    Welche  Härte  liegt  darin 
****  von  der  Natur  in  Rücksicht  auf  ihre  so 
^Bedürfnisse  für  Feurung,  udn  und 
«exdung  so  karg  begüterten  Völker  des  Nor- 
ihren  Naturproducten  nicht  handeln 

dUlfen'  Wenn  es  «-gen  v^n  den  andern 
^opäischen  Nationen  einfällt,  sich  einander 

M   Cknegen!     begründet  Wat  von  jeher 
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cfer  Vorwurf  der  Engländer ,  als  wfiirn  die  nor* 
diseben  Regierungen  in  dem  Handel  mit  Gon* 
tratanden  Frankreich  und  den  Süden  begün- 

atigten,  ♦ 

Kein  contrabander  Artikel  ist  ein  Regal  im 
Norden,  oder  wird  als  solcher  ausgeführt.  In* 
dividuelle  Kaufleute  betreiben  den  Handel, 
und  ihre  Speculationen  richten  sich  dahin, 
ohne  alle  politische  Parteilichkeit,  woher  der 
mehrste  Gewinn  ihnen  entgegenwinckt.  Der 
Handel  nimmt  eine  gröfsere  Richtung  nach 
dem  einen  kriegführenden  Lande  als  nach  dem 
andern ,  weil  in  demselben  die  Marktpreise 
höher  sind  oder  die  Schiffahrt  dahin  ,  der  Meere, 
der  Retouren  oder  anderer  Handelsvortheile 
wegen,  gunstiger  ist.  Allein  deswegen  kann 
man  nicht  sagen,  dafs  die  Regierungen,  dafs 
die  Völker,  ja  nicht  einmal  dafs  die  Kaufleute 
parteiisch  sind,  fcs  ist  eine  Ungerechtigkeit 
hier  von  Parteilichkeit  zu  sprechen. 

„Die  Pflichten  der  Neutralität  fordern  XJn- 

» 

Parteilichkeit,«    Ganz  recht,    Allein  unsere 

4  * 
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Unparteilichkeit  würde  nicht  verleg,  u„d  gin. 
?«  auch  alle  tische  Kauffahüfei .  SchJffei 
nach  Frankreich  «od  fcein  Einige*  ^  Eng. 

^-dennd"^lri^si,h,rtachden>. 
BarteJjchkeit. 

Bedürfnisse  forl2„. 

7*"™"  »       "»»-1      gW    Diesei.,  . 

«gnffe,  als  sev        J      „    ,  .  6 

sey  bey  dem  Handel  der  indivi. 

^wnren  die  Engländer  k«„-  1 
H-L-      .        -       » anaer  K««g  für  uns  ? 

wen  wir  dafü^z»  ie  h«,    j  r  .f 

beneidet  w  «  *<*•**■.  Malta. 

an  im    i  ,  ,  e*Q|toeS  wegen  Mangel 


rigt  die  Erfahrung,  dafs  die  Unterdrückung  desl 

Handels  mit  solchen   Materialien,    die  im 

■ 

Kriege  nutzlich  seyn  können  oder  wol  gar  un< 
entbehrlich  sind,  nur  um  so  energischere  Ge- 
genmittel örzeügt.  Mündige  Menschen,  die 
von  uns  kaufen ,  haben  es  zu  verantworten,, 
was  sie  mit  unseren  Waaren  machen«  Uns 
kann  es  unmöglich  treffen ,  .  wenn  sie  unser 
Eisen  zu  Schwertern  umschmieden,  anstatt; 
Pflugscharten  daraus  zu  machen.    Es  kann  kei* 

*  * 

nen  unparteiischen  Menschen  geben,  der  nicht 
den  Krieg  verabscheut  und  der  nicht  .wünscht, 
dafs  es  den  Göttern  der  Erde  gefallen  mögte, 
wie  Maximilian  gegen  die  allgemeine  ßjeiriung 
der  damaligen  Zeit  in  dem  kleinen  Europa; 
Teutschland  genannt,  einen  ewigen  Frieded 
stiftete,  so  aus  der  civilisirten  Welt  den  offen-' 
baren  Widerspruch  der  christlichen  Beligioni 
das  Scheusal  der  Menschheit,   den  Fluch  der 

♦ 

Cultur,  den  Krieg;  zu  verbannen;  Allein  die* 
können  nur  die  Götter  der  Erde,  in  deren  Hän- 
den  das  Schicksal  der  Völker  ruht;  Kaüfleute 

I 
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können  nii  so ;fh üJm  seyn  sich  äu  schmeicheln, 
dafs  sie  durch  den  Gang  ihrer  Geschäfte  Ein- 
ilufs  auf  dieses  Bedürfnifs  der  Menschheit  haben 
könnten.  „  Die  Neutralen  müaaen  alles  thun, 
um  die  Streitenden  zu  versöhnen,  und  die 
Fackel  des  Krieges  auslöschen  zu  helfen.«  .Es 
<  würde  denjenigen  Neutralen,  welche  mit  Con- 
trabanden  handeln,  d.  h.  Kaufleuten .  Übel  an- 
stehen,   wenn   sie   sich  Kriegführenden  zu 

und  ihnen  ihren 
wohlmeinenden  Rath  mittheilen  wollten.  Was 
die  neutralen  Regierungen  betrifft j  so  wird 
jede  von  ihnen  bey  einer  sich  zeigenden  Gele- 
genheit, und  wenn  sie  aufgefordert  wird ,  sich 
»«bieten,  zur  Friedens  -  Stiftung  bey  zutragen; 
allein  der  Handel  ihrer  Unterthanen  mit  ihren 
contrabanden  Naturproducten  nach  denjenigen 
Märkten  hin,  wo  die  besten  Preise  fallen  ,  ist 
nicht  im  Widerspruch  mit  einer  solchen  Nei- 
W  Am  Ende  gestehen  die  Engländer  in 
*W Schriften,  dafs  unser  einziges  Verbrechen 
»  Betreff,  des  contrabanden  Handels  nicht  in 


'  XIV 

r 

dem  Verkaufe  dieses  Artikels ;  sondern  nur  ifc 
-der  Verführung  desselben  bestehe.  Da  sie  au- 
geben, dafs  der  Verkauf  eines  contrabandelt 
Artikels  an  sie  oder  an  andere  Kriegführendfe 
keine  unerlaubte  Sache  sey;  so  geht  daraus  her- 
vor,  dafs  die  Verführung  dieses  Artikels  nach  dejä 
Plätzen ,  wo  die  besten  Preise  fallen ,  es  eben 
so  wenig  seyn  kann ;  denn  das  Meer  ist  eine 
freie  Strafse  für  Menschen ,  die  im  Frieden  mit 
einander  sind.  Die  Principien  des  Nothrechtt 
in  Beziehung  von  Individuen  gegen  Individuen 
oder  gegen  Commünen,  werden  sehr  fälschlich 
in  ihrem  ganzen  Umfange  auf  das  Kriegsrecht 
angewandt,  weil  in  gewöhnlichen  Kriegen  der 
Zustand  der  Kriegführenden  durchaus  nicht 

I  K 

mit  den  Situationen  der  Individuen ,  die  zur 
Ausübung  des  Nothrechtes  auetorisiren ,  zu  ver* 
gleichen  ist,  und  weil,  wenn  der  Kriegfüh- 
rende das  Eigen  thumsrecht  der  Neutralen  nicht 
in  seinem  ganzen  Umfange  ungekränkt  lassen 
will,  dieses  ihnen  gerechten  Grund  zum  Krieger 
giebt ,  den  jede  Nation ,  einerley  im  F rieden 

*  i 
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oder  ita  Kriege  begriffen  ,  nicht  zu  geben  ver- 
pflichtet ist,   und  die  weiteste  Ausdehnung 
welche  man  dem  Kriegsrechte  geben  müfste, 
wäre,  den  Handel  ndt  directen  Werkzeugen 
des  Krieges  nach  dem  Feinde  verhindern  und 
die  Waffen  wegnehmen  zu  dürfen.    Wäre  der 
Satz  wahr,  dafs  die  Verführung  von  den  übri- 
gen contrabanden  Artikeln  nach  einem  feind- 
lichen Markte  eine  unerlaubte  Einmischung  in 
den  Krieg  sey :  so  wäre  es  der  Verkauf  von  die- 
len Artikeln  an  einen  Kriegführenden,  gleichviel 
'  woderMarktgehaltenwürde,  ebensosehr,  und 
iabey  würden  die  Engländer  schlecht  wegkom- 
men, indem  sie  russischer  und  anderer  nordi- 
«Aer  Artikel  in  ihren  Kriegen  so  sehr  bedürfen, 
dafs  ihre  Regierung  i„  dem  letzten  Kriege  mit' 
«lem  Norden  auf  eine  unerhörte  Weise  die  feind- 
en Unterthanen  des  Nordens  aufforderte, 
Ares  Krieges  mit  ihnen  ungeachtet  ,  den  Eng- 
endem ihre  einheimischen  Contrabanden  zu-  . 
*ttfuhren. 

Nam.  Contrabande  müfste  ftlicin  atlf 


♦  » 

I  •  •• 


die  verfertigten  Krie^Vrerkzeuge  (belli  Instru* 
menta)  beschränkt  werden ,  und  die  Confiscabif 
derselben  bey  einer  erwiesenen  Bestimm 

mung  nach  dem  Feinde  müfste  fortdauren. 

i 

Bey  einer  zweifelhaften  Bestimmung  müfste 
Vorkauf  eintreten  dürfen-  Alle  rohen  Producte 
und  alle  andere  Waaren  müfsteri  den  Namen 
der  Contrabanden  nicht  führen  und  dem  Vor* 
kaufe  nicht  unterworfen  werden  können. 

Da  wahrscheinlich  aber  die  Naturproducte, 
mit  denen  die  Vorsehung  den  Norden  gesegnet 
hat,  in  Kraft  der  jetzigen  Verträge  und  in  Folge 
des  englischen  in  diesem  Werke  nachgewiesen 
neu  Systems  noch  lange  den  verhafsten  papisti* 
sehen  Namen  Contrabande  führen  werden;  so 

r 

wäre  es  zu  wünschen,  dafs  in  Hinsicht  aller  dieser 
Artikel  (verfertigte  Kriegswerkzeuge  nach  obiger 
Bestimmung  ausgenommen)  die  in  neutralen 
Schiffen ,   einerley  einheimischen  oder  fremde«, 

eineBestimmung  nach  dem  Feinde  hätten ,  nichts 
weiter  als  das  Vorkaufsrecht  Statt  finden  dürfte, 
und  bey  diesen  müfste  nicht  der  Fa^turenbelauf 
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nnd  .0  Procent  bezahlt  werden;  sonder«  „ach. 
der  Wahl  des  Neutralen ,  entweder  die  erwiese- 
nen Preise  in  dem  Hafen,  wohin  die  deroutirte 
Ladung  bestimmt  war,    oder  die  Preise-  des 
Ortes,  wohin  sie  gebracht  wurde,    mit  den 
Kosten  der  Aufbringung  und  Valuta  müfste  für 
Valuta  gegeben  werden,  d.  h.  haare*  Geld  und 
Effecten,  und  keine  Navy  BiUs  oder, Papiere, 
h  so  ferne  Schweden  in  seinem  neulichen 
Tractate  mit  England  es  England  zugestanden 
1,at*  "Ur  10  ^ocent  Avance  auf  den  Facturen- 
belauf  bezahlen  zu  dürfen,  ist  es  hart  für  di* 
grofsen  schwedischen  Kaufleute,   welche  ihre 
«genen  Assecuradeure  zu  seyn  belieben,  dafs 
schwedischen  Unterhändler  nicht  durch  da, 
Prajudicat  des  dänischen  Schiffes  Haabet,  *)  wo 
von  einem  Hause  im  Norden  L  40,000  Sterling  ' 
«*«g».  aufmerksam  gemacht,   irgend  eine 
npulation  in  Hinsicht  der  Assecuranzprämi« 
^Tractate  haben  einverleiben  können. 


B 


pie  Grundsätze  über  die  Acquirirung  eines 
neutralen  Nationalcharacters  sind  vormals  von 
Seiten  der  Franzosen  präjudicirlicher  gegen  die 
Neutralen  gewesen  *  als  von  Seiten  der  Eng- 
länder. 

Eigentlich  müfsten  die  Kriegführenden  jedes 
Individuum  ,  welches  eine  neutrale  Macht 
unter  die  Zahl  ihrer  Unterthannen  aufgenommen 
und  als  solches  mit  Pässen  versehen  hätte,  als 
neutral  in  allen  seinen  Beziehungen  respecli- 
ren;  istens  weil  es  undenkbar  ist,  dafs  sich 
irgend  ein  Staat  so  sehr  erniedrigen, könne,  an 
Individuen,  die, nicht  wirklich  seine  Untertha- 
nen  zu  Folge  der  Landesgesetze  geworden  sind, 
Pässe  zu  ertheilen;    stens,    weil  der  jetzige 

civijisirte  Zustand  von  Europa  es  erheischt, 

.  ..  ' 

dafs  man  den  Character  ehles  Feindes  so  weni- 

• 

gefi  Individuen,  als  nur  irgend  möglich, 
ertheilen,  und  dafs  derselbe  aufhören 
müfste ,  sobald  man  die  Unterthanspflichten 
gegen  eine  kriegführende^Macht  abgelegt  hätte; 
jtens,    weil  selbst  die  Politik  dies  aus  der 

i  ...... 
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Räcksifcht  heischt,  -  indem  man  durch  ein  sol- 
ches  humanes  Betragen  die  Emigrationen  aus 
den  feindlichen  Ländern  bfef ordern  würde. 
Denn  gesetzt,  Individuen  wie  diejenigen  bra- 
banter  Flüchtlinge ,    die  zuerst  die  Abnahme 
der  brabanter  Tuch-  und  Leinwand -Fabriken 
veranlafsteu,  oder  Individuen  wie  die  franzö- 
sischen Refugie's,  wären  seehandelnde  Kauf- 
leate  und  wären  in  neutrale  Länder  geflüchtet 
—  und  Individuen  der  Art  flüchten  bey  jedem 
Kriege  in  neutrale  Landet  —  und  die  Englän- 
der  und  Franzosen  hätten  respf  ihren,  durch  die 
Erhaltung  des  Bürgerrechtes  acquirirteh  neu- 
tralen Character  in  allen  seinen  Beziehungen 
nicht  gelten  lassen  wollen :  würden  sie  dadurcjt 
«inzig  und  allein  nicht  viele  derselben  veran- 
lassen, in  ihr  altes  Vaterland  so  bald  als  es 
irgend  thunlich  wäre  zurückzukehren ,  .und 
dadurch  ihren  Feinden  Nutzen  schaffen  ?  Das 
weise  Prihcip  ,    welches  Sir  Leoline  Jenkins 
w  einem  Gutachten  an  seine  Regierungjai 
Hinsicht  der  neutralen  Matrosen  von  feind- 

B  a 


lichem  Ursprünge  entwickelte ,  *  )  gilt  auch 
mehr  oder  weniger  Ton  allen  Individuen ,  die 
aus  einem  feindlichen  Lande  in  ein  neutrales 
einwandern. 

Um  ihren  während  eines  Krieges  einge- 
wanderten Unterthanen  gleichen  Schutz  mit 
den  Ein^ebornen  zu  verschaffen,  müfsten  dann 
freilich  die  neutralen  Regierungen  alle  Schein- 
bürgerey  zu  erschweren  suchen.    Dazu  würde 
vorzüglich  gehören,  dafs  die  Seehandeltreibcn- 
den  Eingewanderten  nicht  blofs  im  Lande  an- 
säfsig  seyn;    sondern  dafs  ihnen  sonst  keine 
Pässe  ertheilt  werden  mufsten ,  als  wenn  sie  in 
den  Städten ,  wo  sie  Handlung  treiben ,  erwie- 
senermaafsen  Grundstücke  besäfsen  und  sich 
daselbst  häuslich  niedergelassen  hätten.  Von 
Zeit  zu  Zeit  mufsten  diejenigen,  welche  Pässe 

_  •  * 

ertheilen,  sich  über  die  fortdaurende  Gelebimg 
dieser  Bedingung  vergewissern  und  solchen 
Individuen,    die,  obgleich  sie  Bürger  wären, 
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*)  Unten  Pag.  227. 
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nur  zur  Zeit  wo  sie  Pässe  nöthig  hätten,  wie 
Zugvögel  ins  Land  kämen,  um  Pässe  zu  ünpe- 
tnren,  zumal  wenn  sie  notorisch  in  anderen 
Städten  ihre  eigentliche  Handlung  trieben  und 
wohnten  —  durchaus  die  Pässe  zu  versagen 
vetpflichtet  seyn,  bis  die  bona  filde  Gelebung 
der  obigen  Bedingung  constirte  —  8ons,t  blei: 
ben  die  neutralen  Comptoire  der  Eingewander- 
ten  geringfügige  Commanditen  -  Comptoh-e, 
und  die  Hauptcomptoire  bleiben  in,  den  krieg- 
führenden Ländern. 

1     %  I  i  1  1 

•  i  * 

■ 

Dafs  die  Engländer  in  einem  neutralen 
Comul ,   der  in   ein   kriegführendes  Land 
g^andt  ist,  falls  er  Handlung  treibt,  nicht 
neutralen  Character  desjenigen  Landes 
«spectiren  wollen,    dessen  Souverain  er  in 

Handelsverhältnissen  repräsentirt ,  ist  eine  Un- 
gerechtigkeit,    und    zwar.  ^  w 

^'ge  Individuen    ihre    Nationalität  so 
«erleglich  beweisen  können,  als  öffent- 
6  Pers°nen  von  dieser  Gattung,  und, 


■  I 
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daher  die  votye  Wohltliat  ihres  neutralen  Cha- 

*  » 

racters  geniefsen  müfsten. 

Es  ist  ferner  eine  Ungerechtigkeit  von  de* 
Engländern,  dafs  sie  einem  Neutralen,  der 
einer  speziellen  Ursache  wegen,  welche  mit 
dem  Kriege  keine  directe  Verbindung  hat, 
2.  E.  um  Schulden  einzucassiren  oder  Processe 
tax  betreiben ,  in  einem  kriegführenden  Lande 
'sich  aufhält,  nicht  die  Wohlthat  seines  neu- 
tralen  Charters  wollen  zukommen  lassen. 

Den  künftigen  Verträgen  mit  England  sollte 
man  suchen  genaue  Definitionen  über  die  Be- 
stimmung der  Nationalität  oder  des  National- 
Characters  einzuverleiben,  und  den  obigen 
Beschwerden  abzuhelfen. 

Man  niufs  mit  Recht  über  die  Menge  der 
Papiere,  welche  dänische  utid  einige  andere 
nordische  Schiffe  in  Rücksicht  auf  einheimische 

.- 

Regulationen  odfer  in  Rücksicht  auf  fremde 
Prisenreglements  in  Kriegszeiten  mit  sich  füh- 
ren müssen ,  erstaunen ,  wenn  man  bedenkt, 

■ 

Engländer  und  Americaner,  welche. 


- 
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die  stärkste  Schifffahrt  unter  allen  Völkern 

haben,  in  Friedenszeiten  blofs  mit  ihrem  Re- 

■ 

gisterund  den  Ladungspapieren  fahren,  und 
in  Knegszeiten  weit  weniger  Papiere  haben, 
wie  die  nordischen  Schiffe.  ' 

Da  es  ein  anerkanntes  Princip  der  $.taats- 
wirthschaft  ist,  dafs  man  die  obrigkeitlich«! 
Expeditionen   für    kaufmännische  Geschäfte 
möglichst  zu  vereinfachen  hat  —  denn  es  mufs 
dem  Kaufinanne  kein  durch  die  Regierung 
wegräumbares  Hindernifs  im  Wege  stehen, 
den  Conjuncturaugenblick  zu  erhaschen;  oder 
«UeBlüthen  des  Handels  fallen  ab  -  so  sollten 
*e  Regierungen  auch  die  Schiffspapiere  zu  ver- 
einfachen ,  und  falls  Tractaten  undPrisengesetze 
^es  jetzt  untunlich  machten,  sich  mitihren 
desfalsigen  Gegnern  zu  verständigen  suchen.  *) 


1*m  «.»nehmen,  d»fe,  wenn  die  Zeiten  in  Hinsicht 
dW  K,per  je  Meier  gefahrlich  werde. 

WUWn'  Wtt  Wof«  a-  M»»5el  der  in  den  fränkische» 
faP«-Reglemenu  tumeaiUch  Sefordertei4P,pier#  Co*. 


... 

Was  die  eigentlichen  Schiffspapiere  oder  die 

■ 

Stammpapiere  des  Schiffes  betrifft;  so  müfstt 
allenthalben  das  Beyspiel  Englands  und  Amd- 
rica s  nachgeahmt  werden,  dafs  nämlich  statt 
der  Biel-  Mefs-  und  Kaufbriefe,  statt  der  Na- 
iriensveränderungs  -  Documente ,  Rhederbrief^ 
Reconstructionsbriefe  alle  in  diesen  Documen- 

i 

ten  enthaltene  Nachrichten  in  einem  Docu- 
mente von  Obrigkeitswegen  beurkundet  wur* 
den  f   so  wie  dies  gröfstentheils  in  den  engli* 


dernnarionen  motiviren  werde.  Dessenungeachtet  habe 
ich  geglaubt,  utrt  den  Kaufleuten  Stoff    su  Cautelen 

■ 

xu  liefern,  nnd  um  sie  nicht  blofa  vor  der  Ge* 
fahr  der  Contfemnauon ,  sondern  selbst  vo»  der  Gefahr 
der  möglichen  Aufbringung  tu  warnen,  ihnen  alles  imt- 
theilen  au  müssen,  welches  historisch  zu  meiner  Wis- 
senschaft Kam ,  da  eine  Aufbringung  eben  sowohl  ein 
kosten  fressendes  Unglüch  ist,  als  eine  Conderanation, 
Obgleich  die  dänischen  SchiÄe  in  den  raubsüchtigen 
Zeiten  des  Directorii  so  ausstaffirt  mit  Papieren  waren, 
j  wie  ich  es  weiter  unten  angeführt  habe ;  so  hatte  unsere 
Regierung  doch  nie  von  uns  durch  ein  Geseta  verlangt, 


♦ 

♦ 
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sehen  Registern  geschieht.    Sie  müfsten,  weil 
sie  oft  zu  produciren  wären ,  so  wie  in  England, 
auf  Pergament  ausgefertigt  werden.    Der  Biel- 
brief,  in  Ermangelung  dessen  ein  Naturalisi- 
nmgspatent,   müfste  zuerst  in  diesem  Docn- 
meme  »«alten  seynj  sodann  die  genau« 
Maaft-  mit  der  Coniputations-Art  derselben, 
sodann  von  Obrigkeitswegen  die  Reconstructior 
»«,  die  Eigenthums,  und  Namensverände- 
"«gen  und  die  Anzeigen,  welcher  Capitain 

i  t- 

— 


*«  fti.e»gericu«e  unterwerfen  .oUten  j  «Uein  gegen 
**  E"de  ^  Re-»««on.kriege,  IUMe  da,  ^ 
gliche  Conunericolleginn,  die  ruhn,!^  ^ 

—*  in  Betreff  der  Be,ch«eit  der  vorhandene, 
Spiere  den  RI)ede|.n  bey  Impeü  .runK  ^  ^ 

dCT  W^*h.i-M  ertnei- 
—  >-n.    Seit  de™  jetligen  Kriege  fordern  u„se,e 

k  fol^e  Spiere  für  unsere  Schiffe- Biel. 

Mc6We'  tische  Certificate 

Munetroileu,   Connoi^ente,   ,„,d  wenn  e.  . 

i«,  Cond^nedo«.^«,  Cert^rüe,. 
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iäas  Schiff  führe,  darin  bemerkt  werden.  Es 
versteht  sich,  dafs  bey  den  Eigen  thumsverän- 
derungen  nach  wie  vor  in  Rucksicht  auf  eng- 
lische Assecuranzen  und  andere  Hinsichten 
Kaufbriefe  zu  errichten  wären,  die  man  im 
Original  jedesmal  bey  der  Inipetrirung  des 
obrigkeitlichen  Attestes  in  der  Schiffs  Urkunde 
über  die  Eigenthumsveränderungen  zu  produ- 
ciren  hätte,  allein  die  nie  mit  dem  Schiffe  gin- 
gen.   Die  Schiffsurkunde  müfste,  damit  in  den 
Prisengerichten   die  Uebersetzungskosten  ge- 
spart würden,  in  lateinischer  Sprache  nach 
allgemein    bekannten    Formularen  abgefafst 
werden.      In  so  ferne  die  Prisen gerichte  es 

•  * 

nicht  aufgeben  wollen,  die  Existenz  einer 
Condemnationsacte  oder  Bescheinigung  am 
Bord  zu  verlangen;  so  müfste  solche  der 
Schiffsurkunde  angehängt  werden. 

Nichts  ist  unangenehmer  für  die  Kaufleute, 
als  dafs  Schiffe,  wenn  sie  in  ihrer  Heimath 
einmal  obrigkeitlich  gemessen  sind,  ohne  dafs 
der  Fall  einer  Reconstruction  eingetreten  ist, 
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dennoch  wieder  in  einem  und  demselben  tan  de 

■ 

gemessen  werden ,  und  dadurch  oft  Disharmo- 
nien zwischen  den  alten  und  neuen  Schiffspä* v 

■ 

pieren  entstehen.  Die  Regierungen  müfsten 
nur  Schiffe  von  solchen  Individuen  messen 
lassen,  auf  wekhe  sie  sich  fest  verlassen  könn- 
ten,  und  Schiffe  müfsten,  Reconstructionen 
ausgenommen,  nur  einmal  gemessen  werden. 


Reisepapiere  für  die  Schiffe.  » 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  Verein- 
karung  getroffep -.werden,  könnte,  dafs  der 
Hauptpafs  des  Schiffes  iri  .Kriegszeiten  mit  dem 
türkischen  Passe  vereiniget  wyrde,  wodurch 
von  der  einen  Seite  die  Expeditionen  der  Pa- 
piere  schneller  erfolgen  könnten,  und  Von  der 
andern  Seite  die  Capitaine  wehigere  Pariere 

hüten  hätten.  Für  die  frachtfahrenden  Na- 
tionen ist  es  von  d$r  äufsersten  Wichtigkeit, 
wenn  das  jetzige  rühmliche  Betragen  Napoleon 

* 

des  Ersten  gegen  die  neutrale  Flagge  wieder 
aufhöreto  sollte,  dafs  ihre  Regierungen  es  vofc 


XXVIII 

^ — — 

Frankreich  zu  erhalten  suchten ,  dafs  die  untea 
Pag.  «82  angeführte  Disposition  in  Hinsicht 
der  Expedition  der  Pässe  aus  den  Prisenverfu- 
gungen  ausgemerzt  würde.    Zwar  hat  das  Pri- 
senconseil  (unten  Pag.  388)  den  Ausweg  getrof- 
fen anzunehmen,    dafs,  obgleich  in  Fällen, 
wo  die  Pässe  ein  fem  neutralen  Schiffe  aufserhalb 
Landes  durch  ihre  Consuln  zugestellt  sind*  der 
Pafs  zwar  null  wird;  aber  die  Nullität  dessel- 
ben durch  die  Regelmäfsigkeit  der  anderen  Pa* 
piere  am  Bord  in  Folge  des  sten  Art:  des  Regle- 
ments von  1778  ersetzt  werden  kann.    Dies  ist 
indefs  ein  precairer  Schutz,  da  nach  französi- 
sehen  Gesetzen  die  Regelmäfsigkeit  der  Schiffs- 
papiere und  ihr  harmonirendes  Ensemble  über 
neutral  oder  nicht  neutral  entscheiden  und  keine 
Beweise  hinterher  (ex  post)  oder  durch  ferneren 
Beweis   (further  proof)  beygebracht  werden 
dürfen. 

a  1 

Da  in  meinem  Vaterlande  sich  der  Haupt- 
pafs  (der  lateinische  Pafs)  auf  das  lateinische 
Certüicat  (diejenige  obrigkeitliche  Acte,  welche 

•  ■ 

t 

« 

I 

. 
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»beurkundet,  dafs  die  gesetzlichen  Eide  und 
übrigen  Erfordernisse  zur  Impetrirung  derpäs*^ 
geleistet  sind)  eigentlich  bezieht;  so  wäre  es  zu 
wünschen,  dafs  bey  zukünftigen  Verträgen  mit 
England  und  anderen  Mächten  festgesetzt 
würde,  dieses  Document  als  ein  Documentum 
relatum,  da  de*  von  der  höchste,  Auctoritä«! 

Staate  ausgestellte  Pafs  die  Existenz  dessel- 
ben bezeugen  könnte,  nicht  mit  am  Bord 
führt  werden  dürfte.     Es  wäre  überhaupt  zu 
wünschen,  dafs  in  den  Verträgen  die  Anzahl 
der  Schiffspapiere  bestimmt  und  ihre  Formen  in; 
«nem  Anhange  zu  den  Verträgen  bekannt  ge- 
macht  würden,  wie  letztere»,  in  Hinsicht  '«ai* 
S*r  geschieht. 


■  .. .    .  .  -        .     , '• 


«eisepapiere  für  die  Schiffsmann- 

Schaft. 

Diese  sollten  gleichfalls,  womöglich,  auf 
«*  Einziges,  nämlich  auf  die  Musterrolle, 
Schränkt  werden.  Denn  wenn  der  Capitain 
Und      0ber<>fficire  de,  Schiffes  in  derselben 


s 

I 

als  Nationale,   und  der  Capitain  überdies  in 

m  » 

1 

dem  Passe  als  solcher  aufgeführt  steht,  wozu 
denn  noch  ihre  Bürgerbriefe ,  v  wenn  man  es 
anders  von  den  Engländern  und  von  den  Fran- 
zosen erhalten  kann ,  dafs  sie  jedes  Individuum, 
von  dem  eine  neutrale  obrigkeitliche  Person  ea 
auf  sich  nimmt  zu  bezeugen ,  dafs  solches  ihr 
Landsmann  ist,  als  neutral  respectiren.  Bis 
dies  geschieht;  mufs  es  freilich  so  bleiben  wte 
es  bisher  jede  Verfassung  mit  sich  führte.  Bey 
uns  wird  die  Musterrolle  gewöhnlich  auf  einem 
halben  Bogen  ausgefertigt ,  und  es  bleibt  ver- 
hältnifsmafsig  wenig  freier  Platz  auf  derselben. 
Ich  habe  bey  mehreren  dadurch  ursprünglich 
vetfanlafsten  Prisen-  und  Assecuranzprocessen 
Ursache  gehabt  zu  bedauren,  dafs  dies  ge- 
schieht,  da  die  französischen  Prispnverfjägun- 
gen  wollen,  dafs  alle  mit  der  Mannschaft  auf 
der  Reise  vorfallenden  Veränderungen  auf  der 
Musterrolle  obrigkeitlich  attestiit  werden  sol- 
len. Bey  Sterbcfällen ,  Entlaufungen  und  an- 
deren  Ursachen   zu  Veränderungen,  legten 

..  ■ 
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oft  die  SchiiFscapitaine  ihre  alten  Musterrollen, 
worauf  kein  Platz  whr,  bey  Seite,  und  schrie, 
ben ,  ^oder  liefsen  sich  außerhalb  Landes  Neu« 
schreiben,  die  denn  oft  die  schädlichsten  und 
die  kostspieligsten  Folgen  für  sie  hatten.  Ich 
wünschte,  dafs  bey  uns  die  Musterrollen  we- 
nigstens auf  einem  ganzen  Bogen  ausgefertigt 
würden,-  und  dafs  darauf  zur  Nachachtung  für 
^  Capitaine  gedruckt  bemerkt  würde ,  wie  sie 
ach  in  Sterbe-  und  Entlaufungsfäüen ,  wie  sie 
»ich  bey  der  Annahme  von  Passagieren,  wie  sie 
»ch  auf  den  Fall,  wo  kein  Consul  anwesend 
*«e,  zu  verhalten  hätten,   und  dafs  unsere 
Consuln  sorgfältig  unterrichtet  .wurden,  wie 
»ie  die  Musterrollen  beständig  in  Ordnung  (en 
"gle)  zu  halten  hätten,  und  den  Befehl  erhiel-  ' 
««.  desfalls  die  genaueste  Controlle  Über  un- 
Capitaine  zu  halten.  ' 
Sodann  wünschte  ich  ferner,  da  alle  Indivi- 
dDen  am  «gentlich  auf  der  Musterroll« 

«ehen  müssen ,  dafs  auch  in  erforderlichen 
Fällen  der  Gesundheitspafs   in  Form  ein* 


Attestes  auf  die  Musterrolle  gesetzt  würde, 
welches  abfer  nicht  eher  geschehen  könnte,  als 
bis  man  sich  allgemein    darüber  verständiget 
hätte,  dafs  die  Musterrolle  nur  blofs  bey  Qua- 
rantäne-Behörden  vorgezeigt  werden  dürfte, 
und  zugleich  zurückgegeben  werden  müßte. 
Denn  wenn  ein  so  unentbehrliches  Document, 
wie  dieses,   der  Unbequemlichkeit  ausgesetzt 
seyn  sollte,  mit?  ins  Land  an  Oberquärantaine- 
Commissionen  geschickt  zu  werden;  so  wäre 
es  zehnmal  besser,  dafs  Schiffe  in  erfordert 
chen  Fällen  nach  wie  vor  einen  Gesundheits- 

9  p 

pafs  mit  sich  führten ,  woran ,  wenn  er  nicht 
retradirt  würde,  nicht  so  viel  gelegen  wäre, 
als  an  einer  Musterrolle. 


Reisepapiere  für  die  Ladung» 

Diese  müfsten  blofs  ^  was  die  Production 
derselben  auf  der  See  und  in  Prisen  gerichten 
betrifft,  in  den  Connoissemerften  .  bestehen. 
Ich  wünschte,  und  dies  vorzüglich  bey  Stück- 
güterladungen,  dafs  die  Vereinbarung  getröf- 
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fen  werden  könnte,  dafs  statt  des  Wustes  von 
CertiHcaten  in  allen  Sprachen  der  Kriegführend 
den,  auf  der  Rückseite  der  Connoissementc 
obrigkeitlich   in    lateinischer   Sprache  kurz 
•ueatirt  ™rde:  Wahrheit  der  in  dem 

Connoisaemente  enthaltenen  Anzeigen  i8t  vor 
un,  durch  N.  N.  hieselbst  beeidiget.«  Dies 
würde  die  Expeditionen  unendlich  erleichtern, 
*e  Aufhaltung  der  Schilfe  auf  der  See  bey  Exa- 
«unationen  verkürzen,    und  sodann  würden 
«4  die  Versetzungen  und  die  Certificate  der 
Comuln  der  Kriegführenden  unnöthig  seyn. 
°a "  "n  PrinciP  aller  civilisirten  Staaten  ist, 
*fi  der  Attest  einer  competenten  Obrigkeit, 
"  weit  er  reicht,  einen  unbedingten  Glau^ 
**»  *  «nd  aufserhalb  Landes  hat ,  so  ist  das 

Saugen  seltsam,  daCs-obrigkeitlichePersonen 
m  8nderert  ******  -  die  Consuln  -  eins  - 
»*d  dasselbe  mit  ihnen  bezeugen  sollen.  Ich 
konnte  nicht  umhin>   wie  nach  ^ 

«Wattenfahrt  neulich  von  e« gJi sehen  Behor- 
£"     2umutl>ullg  geschah ,  dafs  alle  vcfi  den 


C 


Städten  der  Eyder  (woselbst  wegen  der  lieber- 
macht  der  Engländer  zur  See  beynahe  keine 
andere  als  neutrale  Güter  seyn  können)  nach 
den  durch  die  Blockade  der  Elbe  bedrückten 
Städten  Hamburg  und  Altona  geschickten  Waa- 
reri  mit  englischen  Certificate«  versehen  werde* 
sollten,  lebhaft  an  die  Zeiten  der  Ablafskräme* 
ray  von  Tezel  in  Deutschland  zu  denken,  und 
unter  den  Herrschern  des  Nordens  uns  einen 
Mann  VQn  Luthers  Kraft  zu  wünschen,  der 
uns  von  diesem  Unwesen  im  allgemeinen  be- 
freien mögte. 

Es  war  natürlich ,  dafs  die  Kaufmannschaft 

r 

sich  eine  so  exorbitante  Brandschatzung  nicht 
wollte  gefallen  lassen ,  und  dafs  die  englische 
Regierung  selbst  solche  in  diesem  Falle  auch 
nicht  beabsichtigen  konnte. 

Es  versteht  sich ,  dafs  zu  den  Auseinander- 
Setzungen  der  Ver-  und  Befrachter  und  für  die 
sonst  dabey  Interessirten  die  Gertepartien  und 
die  Manifeste  und  Factureh  unentbehrliche 
Xiadungspapiere  bleiben;  allein  dem  Kriegfüh- 
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renden  müfsten  die  attestirten  Connoissemente 

i 

genügen.  \  i 

Da  die  Natur  :unsere  Häfen  so  viele  Monate 
hindurch  im  Jahre  blockirt ;  so  wird  es  uns 
schwer,  in  dieser  Hinsicht  die  Concurrenje  mit 
den  Engländern  und  Amerikanern  in  der  Schiff- 

fahrt  auszuhaken,  indem  sie  in  allen  Zeiten 

\  * 
des  Jahres  der  Conjunctur  nacheilen  können. 

Um  so  dringender  mufs  die  Bitte  der  Nor  llan* 
der  an  ihre  Regierungen  seyn ,  durch  Ueberein* 
kauft  mit  den  kriegführenden  Regierungen  das 
Prisenrecht  und  unsere  Schiffspapiere  zu  verein- 
fachen. .  .  •  . 

Sir  James  Marriot,  sagte  einst  von  dem  Pri- 
senverfahren seiner  Nation  f  dafs  man  die  Neu- 
tralen ,  indem  man  die  Aussagen  der  Mann- 
schaften zur  Basis  des  Beweises  dienen  liefs, 
nach  der  heiligen  Schrift  richte,  ore  tuo  te 
judieaho.  Mit  größerem  Rechte  können 
jetet  die  Neutralen  den  Engländern  dies  zum- 
te*.  Bisher  hatten  die  neutralen  Regierungen 
die  Wahrheit  des  Sataes:   »Flagge  und  Pafa 

Cß 


sind  conclusive  Beweise  über  die  Nationalität 
,der  Schiffe,"  vergeblich  gegen  die  Engländer 

vertheidiget.    Sobald  sie  mit  Recht  oder  Un- 

< 

recht  Neutralisation  witterten,  bedeuteten  sie 
den  Kaufleuten:  „wir  müssen  in  das  Innere 
der  Transaction  hineinblicken,   her  mit  der 

Correspondence,  den  bezahlten  Wechseln ,  den 

>  >  * 

Cdntocouranten,  den  Policen,  beschwörteure 

i  ■ 

Bücher,  beeidiget  eure  Comptoirleute , "  und  [ 
es  hatte  geschehen  müssen.    Beym  Ausbruche 

^  * 

dieses  Krieges  sagten  die  nordischen  Kaufleute, 
deren  Eigenthum  aus  fremden  Colonien,  fran- 
zösisch oder  holländisch  documentirt  zurück 
kam  und  den  Engländern  in  die  Hände  fiel : 
„Hier  ist  unsere  Correspondence,  hier  sind 
unsere  Wechsel ,  unsere  Contocourante»,  dies 

*  * 

haben  unsere  Comptoirleute  beeidiget.  Nach 
allem  diesem  sind  die  und  die  Schiffe ,  jiie  ihr 
aufgebracht  habt,  unser  Eigen thum,  gebt  sie 
uns  zurück.*'  Allein  die  Engländer  wollten 
durchaus  nicht  in  die  Transaction  blicken. 
Zum  Erstaunen  der  Neutralen  hörten  sie  jetzt 
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zum  erstenmale  aus  dem  Munde  der  Engländer 
den  Satz:  „Flagge  und  Pafs  sind  conclusive 
Beweise  über  die  Nationalität  der  Schiffe." 
Mögen  die  zukünftigen,  Unterhändler,  welche 
die  Wahrheit  dieses  Satzes  für  die  Neutralen 
gegen  England  zu  vertheidigen  haben,  mit 
Erfolg  sagen  können :  ore  tuo  te  judicabo! 

Die  über  die  Vernichtung  von  Papieren  am 
Bord  eines  Schiffes  in  den  Prisengerichten,  gel- 
tenden  Principien ,  iumal  diejenigen ,  welche 
^  vor  diesem  Kriege  in  den  französischen  Gerich- 
ten vollzogen  wurden ,  sind  die  gefährlichsten 
welche  ich  mir  für  die  neutrale  Schiffahrt  den- 
ken kann.    Sie  werden  nur  zu  oft  dem  Betrüge 
Beute  zuführen.    Wie  leicht  lassen,  sich  so 
corrumpirte  Menschen ,  wie  sie  oft  unter  den 

angetroffen,,  werden,  zu 
falschen  Aussagen  verleiten.    Wie  unglaublich 

C$  ari  ^  f»r  «ch ,  .dafs ,  da  kein  Schiff  in 
Kriegszeiten  in  See  geht,  ohne  nicht  von 
&>Pttn  visitirt  zu  werden,  irgend  ein  Seefah- 
rCr'  det  eine«  Betrug  intendirt,  so  dumm 


/  1 

* 
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verfahren  sollte,  im  Angesicht  des  Feinde* 
Papiere  zu  zerstöhren ,  da  er  seine  schädlichen 
Papiere  entweder  mit  der  Post  verschicken  oder 
an  seinem  Leibe  verbergen  kaim,  indem  die 
Genommenen  bis  je*zt  nie  an  ihren  Körpern 
#   visitirt  wurden.  • 

lieber  keinen  Punct  müfste  daher  der  Be- 
weis  in  den  Prisen gerichten  nach  allen  Grund- 
sätzen des  Civilrechtes,  reprobatione  salva, 
vollständiger  geführt  werden,  als  über  die 
Zcrstöhrung  von  Papieren,  und  die  plene  er* 
wiesene  Zerstöhrung  müfste  nur  die  Confisca- 
tion  desjenigen  Eigenthums  nach  sich  ziehen, 
auf  welches  die  zerstöhrten  Papiere  Bezug  hät- 

ten,  und  dies  natürlich  nur  so  lange  der  Satz; 

* 

„frey  Schiff,  frey  Gut"  noch  nicht  gilt* 

lieber  die  zweckmäfsige  Verhinderung  des 
Neutral isirens  sind  Bemerkungen  in  dem  ersten 
Bande  dieses  Werkes  enthalten. 


Es  ist  zu  hoffen,  dafs  die  Engländer  nach 
den  unten  Tag,  530  enthaltenen  gerichtlichen 

♦ 

Aeufscrungen  jetzt  ihre  Anmafsungen,  von 
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wiedergenommenem  neutralem  Eigenthume 
Bergldhn  zu  verlangen ,  sehr  beschränken  wer- 
den. Ueberhaupt  wäre  es  für  den  Handel  des 
Nordens  erspriefslich  ^  wenn  der  Satz  aufs  Reine 
gebracht  werden  könnte,  dafs  die  Captur  von 
neutralem  Eigenthume  an  und  für  sich  durch- 
aus kein  Grund  zur  Recaptur  desselben  seyn 
dürfte.  Das  ganze  Recht  der  Recaptoren 
niüfste  darauf  beschränkt  seyn,  den  Prisen- 
meister  und  seine  Leute  gegen  ein  Certificat 
über  ikre  ^Wegnahme  an  den  Neutralen,  zu 
sich  nehmen  zu  dürfen. 

*  .  r 

i 

Das  Pag.  530  von  Sir  W.  Scott  aufgestellte 

♦ 

Princip,  dafs  nur  dann  Berglohn  von  wieder- 
genommenem neutralem  Eigenthume  verlangt 
werden  sollte ,  wenn  bewiesen  werden  könnte, 
dafs  die  Feinde  das  wiedergenommene  Eigen* 
thum  würden  ccundfcmhirt  haben ,  ist  deswegen 
ungerecht,  weil  der  Wied6rnehmer  bloß  die 
Neutralität  wie  sein  Feind ,  und  nichts  weiter, 
zu  untersuchen  hat;  weil  das  wiedergenom- 
uene  Eigenthum,  welches  erwiesenermafsen 
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neutral  und  als  solches  sogleich  freizugeben 

wäre ,  Jahrelang  in  einem  fremdartigen  Procef. 

«her  die  Frage:  ob  der  Feind  es  würde  condenv 

nirt  haben  ?   nicht  aufgehalten  werden  kam* 

,  und  weil ,  wenn  auch  die  Frage  in  Hinsicht 

der  Franzosen  durch  ihre  Gesetze  aufs  Beine 

gebracht  werden  könnte,  dieses,  falls  die  Fran- 

zosen  denselben  Satz  einführen  sollten,  bey 

dem  Mangel  der  Engländer  an  geschriebenen 

Gesetzen  und  bey  der  öfteren  Derogirung  ihm 

Präjudicate  Zlt  endlosen  Processen  führen 
würde,  ' 

Die  englischen  Principien  über  die  Ver- 
flufserung   von   feindlichem   Eigenthum  in 
Transitu,  sind  sehr  präjudicirlich  für  die  Neu- 
tr^len.     Eigenthum  von  Eigentümern ,  die 
den  Civilgesetzen  nach  veräufsern  könnten, 
welches   an    Neutrale    verkauft    und  durch 
Cession  eines  Connoissements  oder  durch  Ein- 
sendung eines  Kaufbriefes  an  eie  übergegangen 
wäre,  müfste  ihnen  in  keinem  Pmengerichte 
aberkannt  werden  können. 


% 

J 


\ 
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in  Hinsieht  der  Frachten  sollte  man  von  den 
Prisengerichten  verlangen ,  dafs  jedesmal  wenn 
der  Captor  die  Ladung  löschen  dürfte,  die 
volle  bracht  dem  Schiffe  zu  bezahlen  sey.  Die 
Engländer  respectiren  so  ziemlich  den,  Satz, 
dafs  Captur  Auslieferung  der  Ladung  sey  und 
dafs  der  Captor  den  Feind  repräsentire  und 
seine  Verbindlichkeit  auf  sich  nehme,  Aus 
diesem.  Satze  folgt  indefs  obige  Forderung; 
denn  der  Befrachter  hat  dem  neutralen  Capi. 
tain  die  Fracht  zu  'bezahlen.,,  die  Ladung  mag 
so  viel  werth  seyn  wie  die  Fracht  oder  nicht, 
«nd  der  Kriegführende  kann  kein ^öfser  «echt 
baben  wie  sein  Feind,  der  Befrachter.  Es 


L! 

^en,  blofs  den  oft  auf  einer  voii  Kaufleuten 
entblöfsten  Felseninsel  taxirten  Wertb^on  auf. 
gebrachtem  Eigentbume  oder  das  Verkaufs- 
Netto  provenu  nach  Abzug  aller  ihrer  ins  Wilde  ' 
W  gemachten,  ihrer  Captur  wegin  veran. 
Wsten  Kosten  befahlen  zu  dürfen.   Der  durch 
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Produclion  von  Preiscoüranten  oder  anderwei» 
tig  erwiesene  Werth  im  Bestimmungshafen, 
müfste  immer  die  Basis  des  zu  restituirenden 
Waarenbelaufes  abgeben ,  und  der  Einkaufs- 
preis der  Schiffe  und  die  darauf  verwandten 
Summen  nach  Abzug  eines  billigen  Rabatts  für 
Abnutzung  zum  wenigsten  den  zu  restituiren- 
den Werth  der  Schiffe  bestimmen, 

Bcy  den  Franzosen  ist  es  an  und  für  sich 
eine  lobenswürdige  Einrichtung,  dafs  von  dem 
Captor  bey  der  Wegnahme  sogleich  auf  dei 
Stelle  ein  Protocoll  über  die  Ursache  der  Weg- 
nahme und  die   sie  begleitenden  Umstände 
abgehalten  und  von  den  vornehmsten  Officieren 
des  Captors  unterzeichnet  werden  mufs.  Diese 
Einrichtung  müfste  man  bey  allen  Nationen 
einzuführen  suchen.     Die  in  einem  solchen 
ProtocoUe  angegebenen  Ursachen  müfsten  das 
einzige  Fundamentum  agendi  gegen  die  Prise 
abgeben  dürfen,    Bey  den  Engländern  hat  der 
Captor  blofs  bey  dem  Einlaufen  mit  der  Prise 
Seine  Declaration  zu  machen,    und"  Juristen 
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überlegen  dann ,  ob  und  welche  Condemna- 
tionsgründe  existiren.  Für  den  Captör  ist  das 
Aufbringen  der  Schiffe  ein  wahres  Lotteriespiel, 
Er  thut  es  auf  gutes  Gluck ,  in  den  wenigsten 
Fällen  würde  er  im  Stande  seyn ,  bestimmte 
Klagegründe  gegen  das  aufgebrachte  6chiff  an- 
zugeben. Ich  habe  diesen  Punct  schon  im 
ersten  Theile  berührt ,  und  komme  jetzt  darauf 
zurück,  um  die  Beschwerden  der  Kaufleute  zur 

■  »  * 

Sprache  zu  bringen,  dafs  den  Kosten  der  Cap- 
toren  vor  den  ihrigen  und  oft  vor  den  Fracht« 
fyrderungen  die  Priorität  eingeräumt  wird. 

v 

Wer  soll  in  Fällen,  wo  die  Schiffe  freige- 
sprochen werden ,  dann  die  Kosten  der  Capto- 
ren,  wenn  sie  bona  fide  und  nacR  Inhalt  der 
Kaperinstructionfen  gehandelt  haben,  bezahlen? 

*  i 

■  <     ' ,   "  ?. 
Ith  antworte:  der  Staat,  dem  zum  Beste» 

die  Untersuchung  des  verdächtigen  aber  neutral 

>  *     •  . 

befundenen  Eigenthums  angestellt  wurde. 
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Fri$Nengrundsätze  der  Engländer  und 
Franzosen   wahrend  des  Revo* 


'  lutionskrieges. 

Die  englische  Admiralität  reclamirte  in 
Fallen,  in  welchen  England  neutral  war,  die 
Buchten ,  welche  das  Meer  in  England  bildet, 
als  neutrales  Seegebiet;  allein  die  Engländer 
respectirten  in  Folge  ihrer  Kaperinstructionen 
nur  die  Mündungen  neutraler  Flüssd  und  die 
Einfahrten  der  neutralen  Häfen  als  neutral. 
Das  Prisenconseil  dagegen  hat  den  Satz  ange- 
nommen ,  dafs  das  Meer  in  einer  Entfernung 
von  Q  Lieues  von  der  Küste  neutraler  Länder, 

* 

neutral  sey.  ; 

Bey  den  Engländern  haftete  in  Fällen, 
wo  den  Neutralen  aus  Sohuld  oder  Versehen 
Schaden  zugefügt  wurde,  beynähe  ohne  Aus- 
nähme  nur  der,  welcher  den  Schaden  zufügt,, 
©der  sein  Auftragsgeber;  in  Frankreich  ater 
unmittelbar  der  Staat,  falls  der  Schade  durch 

4 

Staatsschiffe  veranlafst  war.  Die  Engländer 
visitirten  neutrale  Convoys,    die  Franzosen 
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haben  es  noch  nie  gcthan ,  sondern  sie  immer 
respeetirt.  ,    '  > 

Die  Engländer  respectirteh  jedes  von  ein^rti 
Neutralen  gefahrene  Schiff  ak  ndit^l,  Wetf£ 

es  nur  nicht  von  ihren  tfcitiden  m  einem  n*n£ 

ff  '  • 

tralen  Hafen  coödemnirt  war'}  die  Franzose» 
«»«gegen  condemnirten  alle  von  Neutralen 
führte  Schiffe  ,  welche  zu  irgend  einer  Zeit  des 
Krieges  einen  feindlichen  Eigentümer  gehabt 
hatten,   mit  Ausnahme  der  von  ihnen  oder 
ihren  Alliirten  gekauften  Prisenschiffe.  Die 
Engländer  dehnten  den  Namen  Cpntrabande 
hey  Bestimmungen  nach  feindlichen  Kriegs- 
«hÜFshäfen  beynahe  auf  alle  Waaten  aus^die 
2U  8chiff«U8rostungen  und  Scluffsbedürihissen 
gebraucht  werden  konnten  ;  die  Franzosen  hin-S 
gegen  suchten,  wenn  sie  nicht  durch  das  Jus 
talionis  über  die  Linie  des  Rechtes  hingerissen' 
***den,  die  mehrsten  Schiffsbedürfnisse  von 
den  Contrabanden  auszuschliefsen.    Die  Frän- 
z<*en  condemnirten  Schiff  und  Ladung,  wenn 
die  darunter  befindliche  Contraban de  t  des 
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Warthes  der  Ladung  ausmachte  ,  sonst  nur  die 
Contrabande;  die  Engländer  dagegen  alles  dem 
Eigenthümer  der  Contrabande  zugehörige >  in 
der  Unternehmung  engagirte  Eigfcnthum.  Bey 
Vorkaufsfällen  bezahlten  die  Engländer  nur 
10  Procent  auf  den  Facturenbelauf  f  mit  Aus- 
nahme der  Assecuranzprämie  bey  eigenen  Asse- 
curanzen; die  Franzosen  dagegen  bezahlten 
den  erwiesenen  Werth  der  Waaren  in  ihrem 
Bestimmungshafen.  \  *  i 

4 

«  .  .1  .  -  . 

Die  Franzosen  sahen  keinen  für  neutral  atti 
der  nicht  aus  einem  neutralen  Lande  gebürtig 
o<fer  vor  Ausbruch  des  Krieges  aus  einem  feind- 
lichen Lande  emigrirt  und  in  einem  neutralen 
Lande  ansäfsig  geworden  war.  Der  Engländer 
dagegen  sah  alle  Individuen,  welche  in  neu- 
tralen Ländern  sich  niedergelassen  hatten,  für 
neutral  an,  wenn  ste  nur  nicht  als  Neutrale 
den  ihrem  Vaterlande  in  Fr^edenszeiten  eigene 
thümlichen  Handel  fortsetzten ,  erlaubte  übri* 


■ 
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°  —  Jmr  unter  wenigen 

Ausnahmen  den  Aufenthalt  und  die  Geschäfte 
in  feindlichen  Ländern,  und  beurtheilte  die 
Consuln  nach  den  Ländern,  in  welchen  8ie 
angestellt  waren.     Die  Französen  liefsen  die 
Entscheidung  der  Frage ,    neutral  oder  nicht 
neutral,   gänzlich  von  den  nach  ihren  Regle- 
ments  erforderlichen  SchiiF8papiere„  abhängen 
und  erlaubten  nur  die  Beybringung  von  Be' 
weisen  ex  post ,  wenn  die  ursprünglichen  Pa- 
Piere  durch  eine  vis  major  ,verloren  gegangen 
*ai*n.  Die  Engländer  waren  sehr  nachsichtig 
»  Hinsicht  der  Fehlerhaftigkeit  der  Papiere, 
Wen  nie  den  Beweis  allein  von  denselben 
^ngen;   sondern  verbanden  ihn  mit 'dein 
^  den  Depositen  der  Mannschaft  hervor- 
gehenden Beweise ,  erlaubten,  wenn  der  ganze 
BeWeWbeStand  «^«länglich  war,  falls  .keine 
"des  der  Parteien  angenommen  wurde 
f 0181  den  B™™  «  Post,  oder  further  proof 
mk  Beybri"g»«g  von  Affidavits   mit  der 

1  *  1 


\i.vnt 
 — 

geführten  Corrcspondencc ,  den  bezahlten 
Wechseln  und  den  Policen.  Die  Engländer 
erlaubten  in  einem  Falle  von  absichtlicher  Ver* 
/  nichtung  der  Papiere  nicht  die  Wohlthat  des 
ferneren  Beweises;  die  Franzosen  condemnir- 
ten  dagegen  in  erwiesenen  Fällen  dieser  Art  I 
Schiff  und  Ladung.  Die  Engländer  nahmen  es 
sich  heraus  ,  von  den  wiedergenommenen  neu-  >  | 
tralen  Schiffen  Berg\ohn  zu  verlangen;  die 
Franzosen  thäten  dies  nicht  f  sondern  unter- 
suchten blofs  die  Neutralität.    Die  Engländer 

■ 

* 

condemnirten  bey  weitem  nicht  bey  allen  Fat 
len,  wo  sie  die  Ladungen  condemnirten, 
auch  die  Schiffe;  die  Franzosen  thaten  es  häu- 
figer. Die  Engländer  waren  weniger  ungerecht 
bey  Frachtfordgrungen  der  Neutralen ,  wie  die 
Franzosen.  Sie  respectirten ,  mit  Ausnahme 
der  im  feindlichen  Küsten  -  und  Colonialhandd 
angetroffenen  neutralen  Waaren ,  die  neutralen 
Waareri  von  feindlichem  Ursprünge.  Die  Fran- 
zosen tliaten  dies  nach  Abolition  des  Gesetzes 
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vom  29$ten  Nivose  des  Jahres  6  durchgängig* 
Die  Engländer  untersagten  eigenmächtig  den 
Neutralen  den  Handel  von  einem  feindlichen 
Hafen  nach  einem  andern  desselben  Landes, 
vorzüglich  von  der  Colonie  nach  denvMutter* 

lande*  die  Franzosen  nach  Abolition  des  eben- 

*  *. .      .  • 

benannten  Gesetzes,  auf  kein«  Weise.  DiQ 
Engländer  dehnten  ihre  Blockadengesetze  für 
Neutrale  auf  eine  in  dem  Völkerrechte  beyspieK 
lose  Weise  aus*  die  Franzosen  suchten  das 
Kockadenrecht  auf  wirklich  belagerte  und  be- 
rannte Plätze  zu  beschränken,  Und  diePrinciU 
pien  d«r  Tractateri  über  diese  Matecie  »allgemeia 
geltend  zu  ^machen.  *  /; 

Dies  war  die  Differenz  des  Betrogens  am 
Ende  des  Vorigen  Krieges ;  wie  ist  sie  jetzt  bey 
diesem  Kriege  um  Malta? 


-  * 


Die  Engländer  haben  diesen  Krieg  mit 
einem  Riesenschritte  in  ihrem  Seedespotismus 


*  I 


eröffnet,  der  die  ganze  civilisirte  Welt  hätte 
allarmiren  sollen.  Die  Blockade  der  Elbe  und 
Weser,  welche  über  friedliche  Gegenden  alles 
Elend  des  Krieges  verbreitet,  ui}d  die  barbari- 
«che  Anwen  dung  der  Kriegsrecht&principien 
auf  die  aus  dieser  Blockade  entstehenden 
Rechtsfälle ,  wird  Auf  immer  ein  Flecken  in 
den  englischen  Annalen  bleiben ,  und  Maafsre- 
£elntder  Art  werden  am  Ende  alle  Völker  gegen 
England  bewaffnen.  Sie  haben  am  Ende  des 
vorigen  Krieges  ihre  Prisengerichtsverfassung 
in  einigen  Stücken  verbessert  und  ihre  Vice- 
AdmiralitQtsgerichtsstellen  mit  besseren  Subjeo 
ten  besetzt ,  als  dies  im  vorigen  Kriege  der  Fall 
war;  allein  sie  haben  auch  nicht  ein  Haarbreit 

■ 

Von  ihren  Seeanmafsurigen  nachgegeben.  Viel- 
mehr haben  sie  das  Princip,  dafs  die  Schuld 
mit  der  Contrabande  abgelegt  würde,  welches 
bis  jetzt  immer  gegolten,  in  Hinsicht  der  La- 
dungen nach  feindlichen  Colonien  gesetzlich 

aufgehoben  und  festgesetzt,   dafs  die  Schuld 

x«     »     -  i  .. 
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noch  auf  der  Zuhausereise  fortdauren  solle, 
und  haben  »wohl  im  Parlament  als  in  Gerich, 
ten  den  russischen  Tractat  von  1801  sehr  un* 
günstig  für  den  Norden  interpretirt  und  die 
trachtforderungen  des  Nordens  noch  mehr  wie 

bisher  verkümmert,  und  selbst  auf  Anhalten 

'  i 

«ihrer,  eigenen  Landsleute  ihre  Priseneinrichtung 
Aicht  verbessern  wollen. 

.  *  *  • 

«  < 

I  y  < 

Den  aten  Aug,  i  goß  nämlich  überreichte  Capi- 
tain  Kervey  eine  von  3  Admiralen  und  33  Capi- 
tainen  unterschriebene  Bittschrift  im  Un  terhause, 
die  darauf  »antrug,  dafs  die  zur  Untersuchung 
des  Marinewesens  niedergesetzte  Commission 
auch  auctorisirt  werden  mögte ,  das  Verfahren 
in  Prisensachen  zu  untersuchen,  um  solche 
Anordnungen  vorzuschlagen,  die  ihr  nach 
angestellter  Untersuchung  rathsam  scheinen 
»ögten.  j 

Bey  der  Vcrhandlun  g  setzte  man  sich  aber  aus 

■ 

D  Q 


lii  ' 


allen  Kräften  dagegeA,  diesem  beständigen 
Gegenstande  der  Beschwerden  der  Neutralen 
eine  andere  Form  zu  geben.*)  .  i 

Was  hat  Frankreich  dagegen  gethan? 
Frankreich  hat  zur  See  in  europäischen  Ge* 
wässern  auch  nicht  ein  einziges  neutrale^ 
Schiff  angehalten.  Obgleich  die  Franzosen 
durch  Kaperey  dem  Feinde  eben  so  viel  scha- 
deten ,  wie  im  vorigen  Kriege ;  so  haben  siedoch 
die  neutrale  Flagge,  wo  sie  solche  auf  der  See 
nur  erblickten ,  respectirt.  Dieses  Betragen  ist 
einzig  in  den  Annalen  Frankreichs ,  |ßnd  die 


• 


*)  Da    dieses  Werk   hauptsächlich   für  die  Kaufleute  g*- 

schrieben  ist,  die  sich  bey  Rcclamprocessen  doch  an 

« 

Advocaten,  welcJie  bey  den  Pj  isengerichten  angestellt 
sind,  wenden  müssen;  so  übergehe  ich  in  diesem 
Werhe  die  Materie  von  dem  Prisenprocesse ,  um  bef 
einer  anderen  Gelegenheit  meine  Nachrichten  und  B** 
merhnngen  darüber  mitzutheilen.  s 

*  • 
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nordische  Geschichte  wird  deshalb  um  so 
dankbarer  den  Namen  Napoleon  des  istep 

*  * 

verewigen,  weil  nie  in  einem  höheren  Grade 
Seegreuel  gegen  den  Norden  verübt  wurden, 
als  unter  der  Regierung,  von  welcher  Napo- 
leon sein  Vaterland  befreite,  und  weil  über- 
haupt  die  Beschwerden  des  Nordens  gegen 
das  vormalige  Prisenverfahren  Frankreichs  sich 
über  viele  Puncte  erstreckten.  Möge  es  dem 
Genius  "der  Menschheit  gelingen ,  denjenigen, 
welche  bey  der  Friedensstiftung  zwischen 
Frankreich  und  England  wirksam  seyn  wer- 
den^  die  Kraft  zu  verleihen,  die  verhafste 
Privatkaperey  zu  vertilgen  und  für  den  See- 
handel  aller  Länder  einen  Seecodex  zu  bewir- 

* 

ken,  der  den^aus  den  Entscheidungen  der  Pri- 
sengerichte  sich  für  die  Neutralen  ergebenden 
Bedürfnissen  am  gemessen  ist,  wenn  es  auch 

4 

*u  kühn  seyn  sollte,    zu  hoffen,    dafs  die 
Grundsätze  der  bewaffneten  Neutralität  ihr  Recht 
.  g*gen  Vorurtheüe  und  gegen  das  individuelle 


- 


MV 


Interesse  durch  friedliche  Discussionen  errin- 
gen werden. 
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Pr  actisches  Seerecht 

4  m 

der 

Engländer  und  Franzosen, 

in  Beziehung  auf  neutrales  Eigenthum.  , 


Jam  vcto  illud  stultissimum ,  existimare,  omni* 
justa  esse ,    qnae   scita   sint  in  popalorum 


insütutis  ätque  legibus. 


Cicero. 
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LFTER  ABSCHNITT. 

Von  Contrebanden. 


i 


1  ■ 


ERSTES  KAPITEL. 

Grundsätze  der,  Engländer. 
'   — 

dieser  Gegenstand  ist  einer  der  wichtigsten,  welcher 
»  Jen  Verhältnissen-  der  Nentralen  zu  den  Kriegfuh- 
«nden  vorkommen  kann. 

Die  mit  England  geschlossenen  Tractaten  des  sie- 
benzehnten  Jahrhunderts  waren  den   Neutralen  in 
ht  tlM  contreoanden  Artikeln  sehr 

&™%>  und  man  dachte  nicht  ganz  so  wie  heutiges 
r»g«  über  diese  Materie  in  England. 

Der  berühmte  Richter  der  Admiralität  Sir  Leoline 
**-.•>  crtheil*  an  die  Regierung  folgendes  Gut- 

—  .   I 


fchten  de  dato  Doctor- Common  $  den  29a ten  August 
1674t  über  diese  Materie.  Ein  englischer  Kaufmann 
hatte  mit  Stockholmer  Kaufleuten  über  eine  jährliche 
Lieferung  einer  grofsen  Quantität  von  Pech  und 
Theer  an  ihn  contra  hirt.  Er  liefs  in  Folge  dieses 
Contracts  eine  Quantität  davon  für  seine  Rechnung 
in  das  schwedische  Schiff  Bergstadt  nach  Rouen  ver- 
laden. Die  Spanier  brachten  das  Schiff  nach  Ostende 
auf  und  condemnirten  die  Ladung»  weil  zu  Folge 
eines  speciellen  Befehles  des  Gonverneurs  der  spani- 
schen Niederlande»  Pech  und  Theer  für  Contrebande 

« 

zu  halten  wären. 

Sir  Leoline  Jenkins  bemerkt  der  Regierung 
darüber: 

Es  kann,  gar  keinen  Vorwand  geben»  Pech  und 
Theer»  welches  den  ynterthanen  Sr.  Majestät  gehört* 
zu  Contrebande  zu  machen  »  da  diese  Waaren  nicht  in 
den  bestehenden  Tractaxen  mit  Spanien  als  Contre- 
bande aufgerechnet  sind.  Der  einzige  scheinbare  Ein- 
wurf gegen  die  Stroplicanten  besteht  darin»  dafs  diese 
Waaren  nicht  am  Bord  eines  englischen»  sondern 
eine*  schwedischen  Schiffes  gefunden  wurden;  allein 
es  ist  unwahrscheinlich»  dafs  Schweden  in  einem 
Tractate  mit  Spanien  seine  eignen  Landesproducte  -als 

1 

Contrebande  aufzuführen  gestattet  haben  sollte. 
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diese  Waaren  durch  ein  unfreies  Schiff  nicht  unfrei 
geworden  sind ;  so  können  sie  nur  nach  dem  Völker- 
rechte betrachtet  werden»  und  nach  demselben»  denke 
ich»  kann  in  diesem  Falle  nichts  für  contreband  er- 
achtet werden»  als  welches  directa  und  unmittelbar 
mm  Kriege  zu  gebrauchen  ist»  ausgenommen  bey  v 
belagerten  Plätzen  od6r  zu  Folge  einer  allgemeinen  Be- 
kanntmachung der  Spanier  an  alle  Nationen»  dafs  sie 
Pech  und  Theer  condemniren  würden »  wo  sie  es 
träfen* 

Im  vorigen  Jahrhunderte  vermehrte  sich  der  Cata- 
log  der  Contrejbanden.  Die  gerichtliche  Theorie  übet 
die  Contrebande  ist  indefs  lange  ,sehr,  schwankend 
gewesen»  und  hat  sich  nach  den  jedesmaligen  Ver- 
hältnissen  von  England  gebildet. 

Eines  der  auffallendsten  Beispiele  davon  aus  der 
altem  Prisengeschichte  ist  der  von  Beniner  angeführte 
Fall  des  preufsischen  Schiffes  die  Zwillinge»  Capitain 
F.  Krmh.  *)  "   N  ' 

Dieses  nach  Stettin  2u  Hause  gehörende  Schiff 
Regelte  mit  einer  dem  Rheder  des  Schiffes  zugehö- 
rigen  Ho^- Ladung»  versehen  mit  einem  gehörigen 
Pafc  und  beeidigten  Certificat  über*  die  Ladung  von 

~  ■  

*)  Bduneri  novum  ju»  contra  vemuu,  pa$.  102. 
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Stettin  nach  Brest  1747»  und  wurde  auf  dieser  Reise 
von  den  Englandern  genommen.  Bey  der  damaligen 
Absicht  Friederichs  des  Einzigen  »  Repressalien  gegen 
England  gebrauchen  zu  wollen ,' liefs  der  König  sich 
über  diese  Wegnahme  Bericht  abstatten.  In  dem  von 
den  Engländern  für  sehr  berühmt  ausgegebenen  Me- 
moire einiger  ihrer  Rechtsgelehrten  vom  i5ten  Jtmy 
1755  über  die  Behauptungen  des  Königs  von  Preufeen 
«uchte  man  diese  Aufbringung  mit  einigen  lüngevor- 
fenen  Bemerkungen  zu  rechtfertigen.  In  dem  darauf 
dem  Könige  zum  fiten  male  abgestatteten  Berichte 
heifst  es  über  diesen  Fall : 

„ Ungeachtet  nun  beides»  Schiff  und  Ladung! 
»zur  freien  ungehinderten  Passage  allerdings  genüg- 
st sam  qualificirett  das  Molz  an  sich  auch  schlechter- 
wdings  keine  contrebande  Waare  gewesen»  ist  es 
»dennoch  auf  der  Hinreise  nach  Brest  den  ißtcn  Aug. 

1747  von  dem  englischen  Käper ,  Prinz  Friederich, 
»commandiret  durch  den  Capitain  Heinrich  Norrie 
»tangehalten.  Was  für  Menees  und  Concussionen 
, ,  derselbe  anfänglich  angewendet ,  dieses  Schiff  und 
«die  Ladung,    allenfalls  gegen  Behandlung  an  sich 

r 

»zu  bringen  ,  solches  ist  aus  der  umständlichen  ange- 
,»  fügten ,  an  Eidesstatt  niedergelegten  Declaration  des 
„Schiffers  Franz  Kruth  zu  ersehen ,  nach  welcher  man 

* 
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,» denselben  sechs  Wochen,  ohne  ihn  zu  verhören, 
»(welche»  sonst  längstens  binnen  46  Stunden  gesche- 
hen mufs)  im  Hafen  liegen  lassen,  um  ihn  dadurch 
»wir  Verhandlung  des  Schiffes  dnd  der  Ladung  zu 
»forciren;  und  wie  dieses  nicht  renasirte,  hat  der 
»Kaper  ihm  alle  weggenommene  Docmnente  wieder- 
»gebenund  ihn  ziehen  lassen  zu  wollen  offeriret, 
»wenn  er  ihm  nur  einen  Revers,  ausstellen  wollte, 
„dsfc  er  nichts  an  ihn,   den  Kaper,   wegen  dieser 
»Aufbringung  zu  fordern'  hätte.     Als  aber  auch 
»dieses  nicht  angenommen,  und  imnnttelst  auf  Ew. 
»Königl.  Majestät  Befehl  Höchstderoselben  Legations- 
»&creuir  Michell,   zu  London,   sich  in  der  Sache 
»interessiren  müssen,  hat  der  Kaper  nochmals  den 
».oten  Oerober  ,747  dnreh  seihen  Agenten,  Baker, 
»dem  Schiffer  dessen  Documente  freiwillig  zuge- 
»«eil«,-)  ohne  Kosten,  noch  Quitung  oder  Rever. 
»zu  fordern,  und  die  auf  dem  Schiffe  bestellte  Wache 
»»bgehen  lassen.   Als  aber  der  Schiffer  auf  Ersetzung 
»der  Schäden  und  Kosten  nnverröckt  bestanden ,  sind 
»ihn  erst  eine  geraume  Zeit  nachher  auf  vorgezeig- 
»*<>  Befehl  des  Admiralitätagerichts  in  Dr.  Common., 


*)  Elen  d* 

a»e$es  geschah  bei  der  schweducheu  Cohri*. 
Man        d<*  *««n  Band  p.g.  204. 
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»die  ihm  vorhin  von  dem  Agenten  des  Kapers  frei* 
»willig  zurückgelieferten  Documente  von  neuem 
i,  weggenommen ,  und  die  Wache  wiederum  auf  »ein 
»  SchiiF  gesetzt ,  auf  eine  unerhörte  Art  ihm  bey  dem 
l»  Verhör  in  Dr.  Commonsj  ein  Dollmetacher  sowohl, 
j>als  Communication  des  Protocolls,  auch  die  voll- 
»  ständige  Verzeichnung  seiner  Defension  geweigert, 
»darauf  die  Sache  mittelst  einer  enormen  Protection, 
fi vom  loten  Nov.  1747  bis  zum  5ten  April  1743 
ff  unentschieden  gelassen,    und  erst  um  diese  Zeit 

« 

ff  dem  Schiffer  intimirt  worden  ,  dafs  man  die  ganze 
ff  Ladung  confiscirt,  ihn  in  alle  Kosten  condemnireti 
»und  ihn  noch  dazu,  wider  alle  sonstige  Coutiunci, 
»der  Fracht  verlustig  erklärt  habe,  welches  alles  auf 
,f  einseitige  Narrata  des  Kapers ,  ohne  -gehörige  In* 
»struirung  des  Piocesse»  geschehen,  worauf  denn 
» der  Kaper,  um  Unrecht  mit  Unrecht  zu  häufen,  die 
»confiscirte,  ihm  zugefprochene  Ladung*  noch  volle 
»49  Tage  am  Bord  des  Schiffes  gelassen,  welches ,  ob 

r 

»  es  schon  ganz  neu ,'  dennoch  durch  das  lange  Liegen 
»dergestalt  aftfserordentlich  schadhaft  geworden,  dafs 
»zuvor,  ehe  es  wieder  auslaufen  können ,  daran  eine 

#  / 

»  considerable  Reparatur  geschehen  müssen.« 

»Nun  ist  dieses  Verfahren  auf  keine  Weise  zu 

»  rechtfertigen.    Es  ist  auch  in  der  Sentenz  des  Adini- 

* 

*  * 
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»raliUUsgerichts  vom  aasten  März  174J  Bado  Con- 
»fiscationis  der  Holzladung  Dicht  etwa  darinnen 

»äafs  solche  nicht  auf  Risico  des  Stettinschen 

»Kaufmannes  GraefFe  geladen* 
» sondern  blofs  darinnen  gesetzet: 

»weil  Holz  contrebande  Waare*  mithin  con« 

♦  > 

»fiscable  und  condeninable  sey; 
« deren  Ungrund  jedoch  hinlänglich  aus  der  positiven 
»Declaration  des  grofsbritaniachen  Hofes  und  aus  den 
»confonnen  See  Traites  in  der  Deduction  dargelegt 1 
»worden.« 

Die  Tractaten  des  i7ten  Jahrhunderts  hat  man  in 
dein  igten  Jahrhundert  auf  eine  Weise  in  den  engli- 
schen Gerichten  in terpretirt»  data  beinahe  aller  durch 

r 

dieselben  entstandene  Vortheil  verschwunden  ist.  Sir 
J.  Marriotts  Entscheidung  dber  die  Auslegung  des 
Tractata  mit  Holland  mäg  von  vielen  andern  Fallen 
hierüber  zum  Beweise  dienen. 
.  Dieselbe  erfolgte  in  dem  Falle  <Tes  Schiffes  Vryheid 
den  aten  Dec.  177g  im  americanischen  Kriege* 

Dies  war  ein  holländisches  Schiff»  *)  genommen 
den  a6sten  August  durch  den  Königl.  Cuttert  th€ 

Kife>  Commandeur- Lieutenant  Trollopet  vonlftiga 

J 

♦ 

')  Hamburger  Addrefacomtoir  -  Naohiichten  von  1777. 


nach  Rochefort  bestimmt.   Die  Ladung  bestand  in  71 
Master*,  etwa  90  Fnfs  lang,  brauchbar  für  Kriegs- 
schiffe  vom  ersten  Range,  12  Weineren  Masten,  460 
Bootsmasten,  100  Sparren,  2900  DieMen,  geladen 
durch  Blankenhagen  zu  Riga ,  welcher  dem  Schiffer 
befahl,  zu  Helsingör  anzulegen,  und  sich  von  dem 
französischen  Consul,   in  Ansehung  seiner  Besinn- 
mung ,  Verhaltungsbefehle  geben  zu  lassen.    So  lautet 
fles  Schiffers  Aussage,  und  dafs  ihm  solchemnach  der 
französische  Consul  angewiesen  habe*  die  Schiffsma- 
terialien  nach  Rochefort  zu  fahren ,  wo  er  von  einem 
Mackler  vernehmen  werde,  an  wen  er  solche  abzulie- 
fern habe.   Der  holländische  Capitain  reclamirte  sein 
Schiff  als  holländisches  Eigen thiun,  indem  er  einen 
Pafs  von  den  Staaten  nebst  gehörigen  Docninenten 
habe,  so  auch  die  Ladimg,  als  privilegirt  durch  den 
Tractat  vorteilten  Dec.  1674,   nebst  säinmtlichen 
Kosten  und  Schäden.    Der  Anwald  des  Wegnehmer« 
willigte  in  die  Zurückgabe  des  Schiffes  und  der  Fracht; 
bat  aber,  dafs  die  Schiffsmaterialien,   als  für  Rech- 
ttung  des  Königs  von  Frankreich,  mögten  condent- 
nirt  werden.    Er  bestand  sehr,  darauf,  es  sey  niemals 
ein  Privilegium  ertheilt  worden,   welches  den  Hol- 
ländern  gestatte,  die  Schiffsmaterialien  der  feindlichen 
Regierung  zu  verfahren ;   an  ein  Privilegium  von  so 
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weitem  Umfange,  als  man  skh  anmafse,  habe  Keiner 
ron  den  contrahirenden  Theilen,  gedacht,  welche  eben 
an  der  Zeit  im  Begriff  waren ,  eine  Of-  und  Defensiv- 
Allianz  zu  schliefeen,  und  die  Sache  so  ansahen,  als 
wenn  sie  einerley  Freunde  und  einerley  Feinde  haben 
würden.    Die  grofse  Föderal. Vereinigung  zwischen 
England  und  Holland  ist  seit  der  Zeit,  wo  möglich, 
noch  mehr  befestiget- worden.  -  Von  Seiten  des  Re- 
dainanten  wurde  der  4te  Artikel  des  Tractats  angezo- 
gen, wo  es  heifst:'  „daG  Masten,  Planken,  Bretter, 
und  Balken  von  allerley  Holz,  und  aHe  andere  Mate-' 
Alien  zum  Schiffbau  oder'  zur  Ausbesserung  gehörig, 
*  völlig  freyes  Gut  anzusehen  sind,:  so  dafe  solche 
wn  den  ünterthanen  der  Staaten  mögen  frey  gefahren 
«nd  transportirt  werden,  selbst  nach  solchen  Plätzen, 
«lebe  den  Feinden  besagter  Sr.  Majestät  unterworfen 
•ind;  belagerte,  blockirte  oder  investirte  Plätze  allein 
««genommen.« 


Der  Anwald  der  Admiralität  movirte,  daß  ^ 
Schiffsbaumaterialien,  „ach  einer  unparteiischen 
Taxation,  (ÜI  die  KönJg,  motte ,  mägten 

"»«  Fracht  und  alle  Kosten  des  holländischen  ftecla, 
*»ten  zu  dem  Kaufpreise  geschlagen  werden. 

Der  Richter  erklärte  seine  Meinung  in  folgenden 
horten:  Diese  Frage  von  der  gröfeten  Nationalwich. 

« 


1  O 

tigkeit»  kömmt»  meiner  Meimmg  nach»  auf  eine 
grofse  Ausdehnung  eines  viel  in  sieb  begreifenden 
Arguments  an.  Um  dem  Tractate  von  1674 /eine 
ganze  Stärke  zu  geben»  als  auf  welchen  die  Reciaiuan- 
ten»  als  den  stärksten  Grund  ihrer  Ansprüche»  sich 

berufen»  mu6  der /fte  Artikel  in  seiner7  Verbindung 

• 

angeführt  werden.  Nämlich  der  Artikel  I.  stipulirt 
Freiheit ,  alle  Arten  von  Handel  tu  treiben.  Art.  IL 
»»Diese  Freiheit  der  Handlung  soll  durch  keinen  Krieg 
»»in  keiner  Art  vdn  Waaren  unterbrochen  werden» 
»»sondern  sich  auf  alle  Bequemlichkeiten  erstrecken» 
»»welche  in  Friedenszeiten  verfahren  werden  mögen; 
>»  diejenigen  allein  ausgenommen »  welche  unter  der 
»»Benennung  von  Contrebande  beschrieben  worden.« 

■ 

.Nun  folgt  der  gte  Artikel»  weleher  bestimmt»  was 
Contrebande  seyn  soll »  und  wo  besonders  alle  Arten 
Waffen  und  groben  Geschützes,  namentlich  angezeigt 
werden»  und  zuletzt  in  allgemeinen  Worten  »» alle 
»»andere  Werkzeuge  des  Krieges.« 

Der  4te  Artikel  handelt  negativ  von  Contrebande» 
und  Masten  u.  s.  w.  werden  von  Contrebande  ausge- 
nommen. 

Nach  dem  allgemeinen  Gesetze  und  den  Gebräuchen 
der  Nationen  (Tractaten  und  außerordentliche  Stipu- 
lationen ausgenommen)  giebt  es  zweierlei  Sachen* 


1  ^ 
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die  confiscable  «in«!.    Erstlich  «Ue  diejenige  über- 
haupt, welche  dem  feinde  gehören,  und  am  Bord 
des  Schiffes  von  einem  Freunde  gefunden  werden; 
»weiten,  solche,  welche  zwar  einem  Freunde  gehö- 
«en,  aber  dem  Feinde  *ur  Fortsetzung  des  Krieges 
Möliüch  sind.   Diese  letztern  sind  Contrebande;  ,o 
dafe  eine  von  den  Ideen ,  die  mit  dem  Worte  Contre- 
bsade  oder  Ausnahme  von  Contrebande  unzertrenn- 
Bch  verbunden  sind,  diese  ist,  dafs  die  ausgenommen 
«n,   oder  nicht  ausgenommenen  Güter  einem 
Freunde  gehören.     Und  hieraus  erhellet,   daf,  di, 
Gü^hoH^di^e,  Unterthanen,  welche  insbesondere 
^  überhaupt  im  3ten  Arükel  benannt  worden, 
Cntrebande  sind;  und  Jafe  durch  Masten  u.  a.  w.» 
<"-d  alle  andere  zum  Bau  oder  zur  Ausbesserung  eines 
**.  erforderliche  Material,  die  der  4*  Artikel 

"»mmmt,  S°khe  «•  «•  w.  verstanden  werden, 

-eiche  g^u,  einem  Freuöde  gehören^ 

gewöhnlichan  Weg  des  Handels  gehen,  als  ordinaire 
Ware»  ,md  zu  kaufinänriiachen  Zwecken.  Dies  mufs 
<■  «türhche  Sinn  der  Stipulation  sevm  Denn  die 
^rnng  eines  Rechts,  für  den  Feind  der  Königl. 
^werften  der  privilegirte  Zubringer  zu  sevn, 
"  *  6eleSenheit  geben,  sich  als  feindselig  zu  be- 
würde  jede  Idee  von  Allianz  und  Coriföde«. 


1« 
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tion  der  contrahirenden  Partheyen  vertilgen,  und  die 
Föderal  -  Union  auf  die  gegenseitige  kriegführende 
Macht  übertragen. 

Der  grofee  Beweis  ist  dieser,  dafe  alle  vorhandenen 
Handlungstractaten  und  Of-  und  Defensiv*  Allianzen, 
wie  ein  einziger  Contract,  uno  contextu  anzusehen 
sind,  Und  dafs  der  Geist  der  Föderal  -  Union  den 
Buchstaben  erklären  mufs;    so  dafs  kein  Tractat 

*  ♦ 

und  kein  Artikel  des  Tractats  als  selbststindig,  und 
als  von  den  übrigen  abgesondert,  betrachtet  werden 
imifs.  U 

Der  geheime  Artikel  von  Westminster  1673.  4. 
ist  so  nachdrücklich  als '  möglich.    Die  Worte  sind: 
„  Keiner  von  besagten  Partheien  Soll  den  Feinden  der 
,>  andern  Parthey ,  wer  sie  auch  seyn  mögen ,  irgend 
weinen  Beistand,  Begünstigung  oder  Rath,  weder 
„dfrecte  noch  indirecte,  weder  zu  Lande,  noch  zu 
„  Wasser  ertheilen  ,  auch  nicht  gestatten,  dafs  irgend 
„jemand  von  seinen  Unterthanen  solches  thue;  so 
„«Oll  auch  keiner  dem  Feinde  irgend  einige  Schiffe, 
„Soldaten,  SchifFsleute,   Provision,  Geld,  Kriegs- 
„geräthe,  Pulver,    noch  irgend  etwas,    das  zum 
„Kriegführen  erforderlich  ist,  weder  selbst fourniren, 
„noch  zugeben,  dafs  die  Unterthanen  und  Einwoh- 
i,ner  ihrer  Staaten  und  Länder  solches  thun  mögen.« 
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—  Es  ist  aber  augenscheinlich*  daTs  man  Schiffe 
•tückweise  t  und  doch  eben  so  vollständig  fourniren 
kann ,  als  wenn  sie  mit  aller  ihrer  Ausrüstung  aus 
dem  Texel  segein;  *  /  o 

Wenn  ein  holländisches  Schiff  Masten  zubringt 
ein  andres  Anker»  «in  andres  Tauwerk  >  ein  andres 
SegeU  ein  andres  Schiffsgerippc  (und  ein 
jem'  genommen  worden-**  nach  dem  Mäafse-  eine> 
Schiffes  von  70  Canonen)  so  kann-  sehr  wöhl-stück- 
weise  eine  ganze  Flotte? von  Holland  ans  dem  Könige 
Ten  Frankreich  zugebrach*  worden;     '  '.'7,u5 

Es  konnte  nie  die  Absicht  der  contrahirenden 
Partheien  seyn,  dafs  holländische  Schiffe ,  oder  EnfcU? 
»che,  vice  versa,  den  Transport,  für  eine  feindliche 
Regierung  übernehmen  »  und  deren.  Kriejgsgeräthscha£- 
ten  zu  Lande  oder  zu  Wasser  frey  verfahren  sollten. 

- 

Aufeerdem  ist  die  Gewohnheit  der  Völker  de* 
beste  Ausleger  aller  Contracte  i  und  es  ist .  von  jeher 
üblich  gewesen >  dem  hollandischen  Frachtfahrer  den 
feindlichen  Kriegsvotrath  und  seihe  Fracht  >ü  bezah- 
len, und  die  Beispiele  eines  Gebranchs,  wobey  man 
«  durchgehend*  im  vorigen  Kriege  hat  bewenden 
lassen,  sind  eben  so, viel  werth,  als  alle  Raisonne- 
ments  eines  Grotius  und  Puffendorf. 

Wenn  decretirt  wird»  ScMffsbaumaterialien  dem 


:£ffs 


Publicum  zu  verkaufen,  und  Fracht  nebst  allen  ai- 
ßlhgeri  Kosten,  wie  zwischen  Kaufmann  und  Kanf- 
mann,  zu  einem  Theile  des  Kaufpreises  zn  machen; 
so  geniefst  der  Frachtfahrer  das  Beneßcium  dea 
Tractats;  der  grobe  Gegenstand  ist  sein  Frachtban. 
del;  man  gebe  ihm  den,  so  Jiat  man  dem  Sinn« 
des  Tractats  Genüge  gethan. 

Nach  dem  24sten  Artikel  des  Tractats  zu  Breda 
können  im  Fall  der  Noch  „die  Personen  der  Kauf- 
:» lernt,  Schüler  und  Seeleute  von  einer  Partheji 
„wie  auch  ihre  Schiffe,  Güter  imd  Waaren  in  dem 
'„Hafen:  der  anderen  Parthey  angehalten,  und  im 
„Kriege  gebraucht  werden  ,  oder  zu  irgend  einein  an- 
„dem  Behuf  bev  einem  aufserordentilchen  Noth&Ü«> 
„und  sodann  soll  billige  Satisfaction  geschehen.« 

Holland  kann,  in  einem  solchen  Nothfalle,  eng* 
lische  Schiffe  und  Seeleute  pressen ,  und  vice  versa 
kann  England  ein  gleiches  thun.  Der.  casus  foederis 
exietirt  jetzt:  Die  GroTsbrittanischen  Länder  in  Ame- 
rica und  ihre  Handlung  zur  See  sind  von  Frankreich 
««gegriffen.  Von  der  Notwendigkeit  kann  und 
imrfs  nur  diejenige  Parthey  urtheilen,  die  um  Bei- 
^tand  ansucht,  denn  wenn  es  erst  auf  die  ändert 
alliirte  Parthey  ankommen  sollte,  über  einen  sol- 
chen Nothfoll  zu  urteilen ;  so  würde  diese  in  ihrer 

i 

*  • 
■  * 
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i    eigenen  Sache  urtheilen,  und  dem  Contract  ausweU 
chen.  '  .'•  ..•  - 

Wenn  es  einmal  so- weit  kommt,,  so  mag  «ft 

.    gleichen  Gründen  und  mit  ebeii  dem  gesunden  Ver» 
atmde  auch  folgendes  urgirt  werden;,    „Ich  sage: 
»ich  bin  in  Noth  .  und  bedarf-  eure».  Beistandes.« 
ttr  erwiedert:  „Ich  sey  nicht  in  Noth»  «md.iHr 
»wollt  mir  nicht  beystehen.«    Die  Antwort  eigfcbt 
lieh  von  selbst:  „Ich  kenne  am  besten  meine  Be- 
»dnrfhisse,  die  ich  fühle,  'und  nicht  ihr.  Wollt 
»ihr  mir  also  mein  Gesuch  nicht  Willigen ,  ..  so 
»bewillige  ich  auch  das  Eurige  nicht.    AUes  ist 
jenseitig.    pa  ihr  mir  nicht  einräumen  wollt, 
»<Mi  ich  in  Noth  bin,  so  bin  ich  in  die  Notfc 
»wndigkeit  gesetzt,    euch   ener  Privilegium  «d 
»verweigern.«  .  -  •  ..... , 

Was  England  betrifft,  so  bat  solches  das  Privi* 
><giunt  dieses  Tractats  nicht  mehr  ah  einmal  (vor 
">*r  als  huhdert  Jahren)  genossen.  Holland  hin- 
gegen hat  dasselbe  so  oft  benutzt,  daf.  es  solches 
beinahe  abgenutzt  hat. 

So  wie  die  Sachen  jetzo  stehen,  kann  England, 
(W  seiner  ,o  aufserordenUlchen  Situation,  welche 
em«  von  den  contrahirenden  Partheien  mit  aller 
Ausschweifung  der  Einbidungskraft  sich  als  mög. 


Mch  denken  könnte*  verwickelt  in  einem 
Kriege  mit  seinen  Untethanen  auf  d$ui  ganzen  festen 
Lande  im  englischen  America»  und  angegriffen» 
roerst  heimlich  und  nachher  auch^ öffentlich)  das 
Privilegium,  nicht  einräumen,  Schiffshaumaterialien 
im  allgemeinen  zu  verfahren,  ohne ,  seine  Bnwt 
allen  seinen  Feinden  ohne  Vertheidigung  tyofs  zu 


-  >Ef  sieht  sich  nach  atten  Regeln  der  Selbstverthei* 
digung  genöthigt»  den  Gegnern  daa  Schwerdt  ausser 
Hand*  zu  winden»  mag  auch 9 <  wer  da  will,  sich 

1 

hin  einmengen. 

Der  Richter  decretirte,  das  Schiff  solle  den  hol- 
ländischen  Reclamanten  ,  neb$t  dem  Werth  der 
Ladung  zurückgegeben ;  1  die  Schiffsmaterialien  wifi 
vormals  üblich  gewesen»  für  den  König  gekauft 
und  die  Fracht  nebst  den  Kasten  und  Schaden  so 
wohl  des  Wegnehmers  1  als  -  des  Reclamanten»  von 
Sr.  Majestät  bezahlt  werden.     Von  diesem  Aus- 

»  *  * 

* 

apruche  wollte  der  Anwakl  des  Wegnehmera  appcl- 
liren;  allein,  das  Gericht  befahl»  die  Vollziehung 
desselben  nicht  aus  zu  setzen.  .  ' 

Nach  dieser  historischen  Digression  wende  ich 
mich  jetzt  zu  den  Entscheidungen  aus,  dem  vorigen 
Kriege. 
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Man  scheint  «»nehmen  zu  können»  data  die 
Engländer,  drey  verschiedene  Arteri^  von.  Gontrepan- 
den  statuiren. 

Erstens:  Gontrehande  im  allgemeinen*  Direkte 
.Contrebande.  Belli  instrumenta,  z.\  B  fertige 
Waffen.  .    j       •  ... 

piese  smd  conßscable*  so  baklsie  nach  einem 
feindlichen  Lande»  gleichviel  nach  welchem  Hafen» 
bestimmt  sind,        .  , 

Zweitens:  Artikel*  t  die  nur  dann  Contrebande 
lind,  wenn  sie  nach  Häfen  gejieri >. ,  vfo  ^aufse*  Kauf- 
ftodeiachifFsauprüstungen  Rriegssdu^^srüstungen 
mit  finden*  ,  ,  .y. 

Drittens:  Solche  die  nur  Contrebande  sind  >  wenn 
•ie  nach,  einem  Hafen  gehen,  :  wo  vorzugsweise 
IWegsachifFsausrustungen  statt  finden  z,  B.£$ck4? 
fleisch,  SchüTakäse.U  i  ,  /   .      *  t 

Bey  der  Verführung  von  .Waaren,  die  etwa  Con- 
trebande aeyp  können,  ist  es  »afurUch  ejne  Hauptf 
Tegel,  worauf  .ohnehin  die  ^eiftomir^enden  Obrig- 
keiten >  so  viel  sie  kpnnen,  $ehe».,  dab  keine 
Waaren  in  einem  Schiffe  verEahren  werden,  die  zu 
Folge  der  Traaater^  des  Landes»  dem  entweder  das 
echiff  oder  die  Waaren  angehören ,  Contrebande  sind, 
J    Nach  den     dem  französischen  Revolutionskriege 


\ 
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Robinsons  Reports,  istcr  ^anÜ^g.  <)i. 

•  ; '  '  ' 


geänderte»  Grundsätzen  sind  B*y  den  Engländern 
jetzt  diejenigen  neutralen  Schiffe  noch  confiscablci 
die  dem  Eigner  des  Schiffes  zugehörige '  Contrebande 
den  Feinden  'zuführen.  In  früheren  Kriegen  -wurden 
die  Schiffe,  welche  den  Feinden  Coritrebande  zu- 
fahrten,  die  Ladung  oder  ein  Theil  derselben "Ibögfe 
dem  Rheder  des  Schiffes  zligerföfen  oder  nicht*  in 
den  englischen  Gerichten  conflscirt.  In  dem  Revölu- 
tionskriege  sind  blofs  in  dein  letzteren  Falle  tüe 
tiontrebanden'  eonfiscirt,  d^  Schiffe  freigegeben, 
jedoch  solche  in  dte  Kosten  conderanirt,  und  ihnen  ist 
für  die  genommenen  corirrebänderi  Güter  keinfc 
Fracht  bezahlt.  Dies  ist  die  allgemeine  Regel  ge 
sen.  Jedoch  sind  bey  FäHeh,  wo  simulirte  Auscia. 
tfrnngen  und  dergleichen  Notbehelfe  vori  Seiten  der 
Neutralen  stattfanden,  auch  die  Schiffe  con&cirt 
worden.  Wie  dies  der  Fall  den  %ten  Jury  1^94;  in 
der  Admiralität  mit  ' dem  Schiffe  Eliza,  Capttain 
Hoitz  war.*)    Im  FaTl  mehrer«  Rheder  eines  5chiffes 

M 

¥  '  \  *  ■  ' 

vorhanden  sind  und  rfur  einer  oder  einige  von  ihnen 
Contrebande  'in  das  gemeinschaftliche  Schiff  geladen 
haben;  wird  nur  Shr  Antheil  an  denselben  conitem- 
«irt  und  der  unschuldige  Ttfäl  erhälty  wenn  er  be- 

Vi — mim  <    
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^   dafe  «'  ™  der  V«Iad»ug  ni<W 
gewufet  hat,  von,  der  verkauften  .Prise  *eip,pQn0tum 
ztorück.  JWan  sehe  Sir  William  Scptts  Entscheidung 
über  daa.  Schiff, , der  junge  Tobias  ,  Capitain  „a^ 
«m  lotep  May  i799.*)  .       .  '; 

•     "     •  '    r..;r   ■ 

Bey  dem  Fallp  des  acpwedi^«.^«,.  Sara  ' 

Capitain  Görgensen ,  in  vvelf  h*,»  zu  Fo£  I 
*r  Pap**  und  Aussagen  Schiff  „nd  Ladung  ein« 
•«*»  Felben ,  Perspn  gehörten ,  wurde  dennoch  das 
SA*  allein  nur  ex  capite  gmtiae  freigegeben,  wrfI 
M*.  Verdach*  Hegte,  daf,"  blofs  die  Ladufl 

^  Engländer  b*y  .europäischen  ^isen  den  Grund. 

"*m  aUs   dfm'  Schi! 

*"*  ■8**-^  **«■-.  solche. >e^ren,  1 

gekaufte  Retour  -  LaA„ntr     •  i .    ,     .  "  ^ 

^     ^  ^«"S  ^cirt  ^a.     Allein  bey  • 
^erWMpäi8cM  ^ en  erfofet  Confiscati()7 

1M  '«^  Gesetz  über  aiesen            in  Betreff  der  < 
CoJoRiaffaHe  Ut  rin.de™  «™  
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halten.    Sir  William  Scott  berührte  diese  Sache  in 

k  V 

dem  Falle  Nancy  Capitain  Knutsen.*) 
\    In  dem  Falle  des  dänischen  Scrüffes  Margaretha 
Magdalena >   Capitain  Predborn  >   welches  auf  einer 
Retcmrreise  von  Ostindien  genommen  wurde  und 
welches  Sir  William  Scott  zwar  den  i5ten  August  1794. 
freygab >  sagte  er  indefs  ##)  über  die  Verschiffung  von 
contrebanden  Artikeln  unter  der  ausgehenden  Ladung: 
Es  ist  sicher  ein  äufoerst   beunruhigender  Ubi- 
•tandt   dafs>   obgleich  die  ausgehende  Ladung' am 
contrebanden  f Artikeln  scheint  bestanden  zu  haben* 
dennoch  der  Haupteigen thümcr  öffentlich  in  Copen- , 
hagen  auftritt  und  beeidigt*    »dafs  sich  am  Bora 
keine  verbotene  Güter  befänden»   welche  nach  den 

» 

Häfen    irgend    einer    jetzt   im  Kriege  begriffenen 
Macht  bestimmt  wären.«    Der  Capitain  selbst 'be-  j 
'schreibt  die  ausgehende  Ladung  als  » Schiffsvorrath«  I 
und  indem  ich '  einen  Blick  in  die  Factura  werfo  \ 
so  find«   ich*    dafs  sie    daselbst   beschrieben  wird 

I 

„als  zu  verkaufende  Waaren.« 

Da  dem  so  ist»  so  mufs  ich'  dies  für  eine  sehr 
schädliche  Exportation  und  für  eine  Handlung  von 

*)  ister  Band  pag.  493. 

•*)  Robinson'«  Reports,  attr  Band  pag.  139. 
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.    einem  feindlichen  Character  halte»!,  in  directer  Ver- 
letzung öffentlicher  Verträge  und  der  Pflichten,  well 
«he  die  Rheder  ihrer  eigenen  Regierung  schuldig 
sind,  Artikel  dieser  Art  nicht  nach  dem  Feinde  zu 
versenden.    Ich  werde  dies  für  eine  Handlung  hal. 
toi,  die  auf  einige  Weise  den  Neutralen  bey  der 
Bückreise  afficirt.    Obgleich  ein  Schiff  bey  seiner 
Hückkunft  dafür  nicht  confiscable  ist,  dafs  es  auf 
«einer  Ausreise  Contrebande    ausgeführt   hat;  ,„ 
würfe  es  doch  zu  viel  gesagt  .heifeen ,   dafs  jeder 
Eindruck  davon  verschwunden  sein  müfste.  Wenn 
*  erhellen  sollte,   dafs  der  Rheder  diese  Ladung 
m  einem  durch  einen  falschen  Eid,    dafs  keine 
Coatrebande  am  Bord  Wäre,   erhaltenen  Certificate 
«Kgachickt  hätte;  so  würde  die,  seine  Glaubwür- 
digst wenigstens  aföciren  und  das  Gericht  Veran- 
den,  sehr  acroupulös  -auf  alle  seine  Handlungen 
^'»»»gen  zu.  achten.    Der  Capitain  depo- 
»«:  »daf*  nichts  mehr  vorhanden  gewesen,  als 
«m  Schiffsgebrauch    erforderlich   wäre.«  Allein 
*•  Praxis  ist  auch  selbst  bey  dieser  Apologie  sehr 
™rend,  weil  man  weifs,  dafs  andere  Schüfe 
au  dieselbe  Weise  beschäftiget  gewesen  sind,  Con- 
^«de  nach  Batavia  zu  bringen,  nicht  als  Haupt- 
«fe   ««   Udungen,    sondern    in  gemäfaigte» 


Quantitäten  unter  dem  Vorwande,  dafs  solche  Vor- 
rath  zum  Gebrauch  des  SchUFes  selbst  wären;  allein 
die  dessenungeachtet  eben  so  wie  die  gegenwärtigen 
verkauft  sind.     Es  ist  einleuchtend ,   dafc  der  Feind 

auf  die  Weise  Contrebande  zu  einem  grofsen  Belnif 

*  ■  *  , 

erlangen  Kann. 

■  - 

Was  der  Capitain  an  einer  anderen  Stelle  sagt* 
widerspricht  gewissermafsen  diesem  seinem  Vorgeben, 
er  deponirt  „dafs  nicht  mehr  vorhanden  gewesen 
wäre ,  als  zu  einem  anderen  Schiffe ,  welches  er  in 
fcatavia  hätte  kaufen  wollen,  würde  erforderlich 
gewesen  seyn.«  Hier  mufs  ich  nun  sagen  ,  daft  es 
auf  keine  Weise  erlaubt  werden  kann,  dafs  die 
Neutralen  sich  die  Freiheit  nehmen,  gröfsere  Quanti-' 
täten  von  Artikeln  dieser  Art,  als  sie  zu  ihrem 
eigenen  SchifFe  gebrauchen,  bey  einer  Speculation  andere 
SchifFe  zu  kaufen,  auszuführen ,  und  dann,  wenn 
sie  damit  glücklich  hin  gekommen  sind ,  diese  Spe- 
culation aufgeben  und  in  den  Colonien  der  Feinde 
die  Contrebande  verkaufen  dürfen.  Wenn  die  Spe- 
culation ursprünglich  reell  und  bona  fide  unternom- 
men wäre,  so  hätte  bey  der  Fehlschlagung  derselben 
der  Ueberrest  der  Contrebande  entweder  zurückge- 
bracht  oder  in  irgend  einem  neutralen  Hafen  dieses 
Theiles  der  Welt  verkauft  werden  müssen;  denn 

»       I  I  * 

■  \  t  \'  '* 
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Neutrale  können  kein  Recht  haben,  doppelten 
Schiffsvorrath  von  dieser  Art  zu  einem  bestimmten 
Gebranch  auszuführen  und  dann  nachher  nach  ihrem 
Belieben  darüber  zu  disponiren. 

Gegenwärtig  ist  diese  Materie,  wie  oben  ange- 
geben," gesetzlich  bestimmt. 

Gerichtlich  ist  sie  jetzt  auch  durch  die  Lord* 
den  6sten  May  1304.  in  dem  Falle  Rosalia  und 
Elisabeth,  Capitata  Röpers,  festgesetzt.*) 

Das  Verschifl^p  von.  Contrebanden  hat  die  Wir. 
kung,  dafs  daaurch  alle  Waaren  am  Bord,  die  dem 
Eigentümer  der  contrebanden  Güter  zu  gehören, 
der  Contrebande  corifiacable  werden.    So  ent-  . 
Sir  William  Scott  in  dem  Falle  des  J 
die  Stadt  Embden,  Capitain  Jao  obs.  **) 

Regel,  betreffend  die  erlaubte  Bestimmung 
contrebander  Erzeugnisse  eines  Landes  auf  einheimi- 
schen Schiffen  nach  einem  kriegführende«.  Landt 
unter  Vorkaufsrecht  der  Feinde,  welche  Sir  William 
%t  als  diejenige  der  Admiralität  apgiebt,  hat  sich 
u>  neueren  Zeiten  besdmnsLt  ausgebildet.  Sir 

')  Robüuo»  4ter  Band  2ter  Theii    jj^  von  ica  ^ 
«cheidungea  der  Lord». 
'*)  M«knurdiSe  Beeidungen  j>.s .  64. 
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William  Scott  sagte,  in  <Jem  Falle  der  Stadt  Embden, 
Capitata  Jacoba,  in  Rücksicht  auf  die  vonnalig. 
Befolgung  dieser  Regel:  *)  " 

Es  sind  manche  Fälle  gewesen,'  in  welchen  Lan- 
deaprodncte,  die  anf  Rechnung  der  Einwohner  de. 
Landes,  das  dieselben  producirte,  nach  feindlichen 
Häfen  ging«,  als  Contrebande  behandelt  wurden. 
In  der  bekannten  Sache  des  Med  Good's  Hielp,  So- 
derberg,  wurde  eine  Ladung  Pech  und  Theer,  die 
für  ^schwedische  Rechnung  von  Stockholm  nach  Port 
Loius  8u,g»  condemnirt.  Diese  Condemnation 
wurde  nachmals  durch  ein  feierliches  ürtheü  der 
Lord,  vom  3osten  Juny  ,75o  bestätigt,  und  die 
bandachrmliche  Notiz,  die  ich  von  diesem  Falle 
habe,  zeigt  aus  drücklich  an,  dafe  sie  von  den  Lord, 
of  Appeal  in  puncto  der  Contrebande  condemnirt  sey. 

Jetzt  scheint  diese  Regel  durch  nachstellende. 
*"iudicat  nicht  blofs  fest  bestimmt,  sondern  wenig, 
«ens  für  Rußland  auch  auf  den  Fall  ausgedehnt 
ku  seyn ,  wenn  rufslsche  Producte  für  rufeische 
Rechnung  am  Bord  anderer  neutraler  Schiffe  nach 
«wem  kriegführenden  Lande  versandt  werden. 
Den   .5ten  Januar  1302.  wurde  die)  Sache  der 

*)  Merkwürdige  Enucheidungen  pag.  6a. 
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Ladung  des  Sdiiirei  Apollo,  Capitata  Böttcher»  ent- 
ichieden.  Sie  enthielt  in  Rufisland  gewachsenen 
Hanf,  der  einem  rafsischen  Kaufmanne  zugehört» 
und  am  Bord  eines  prenfsischen  SchhTes  Von  Liebau 
nach  Amsterdam  verladen  gewesen  war.  c 

Der  Königsadvoca*  und  Robinson  sagten  Hey  der 
Verhandlung  zu  GiVnsten  des  Coptors:  Zu  Folge  des 
Völkerrechtes  wird  Hanf  ^etzt  für  Contrebande  erach- 
tet,  woferhe  er  nicht  durch  eingetretene  besondere 
Relaxationen  oder  specteile  Verträge  beschützt  wird. 
Der  Hanf  quaeetionis  hat  diesen  Schutz  nicht',  son- 
dern mufs  nach  allgemeinen. Grundsätzen  beurtheiit 
werden.    Die  Relaxation  die  dem  neutralen  Handel 


gröbere  Privilegien  ertheilt  hat,  wurde  zu  Gunsten 
der  Exportation  der  Producte  neutraleV  Lander  eiu« 
geführt,  wenn  dieselben  dasigen  Kaufleuten  zuge- 
aörten  und  in  einheimischen  Schiffen  ausgeführt 
wurden.  Da  wo  irgend  einer  dieser  Umstände  fehlte, 
erhalten  contrebande  Artikel  ihre*  Confiscabilität 
wieder.  Im  gegenwartigen  Falle  ist  der  Hanf  nicht 
«o  documentirt,  um  zu  zeigen,  dafs  er  das  Eigen- 
thum  des  ausführenden  Landes  ist.  Er  wird  bloff 
im  allgemeinen  beschrieben  „als  neutrales  Eigen- 
thun.«  Zu  Folge  dieser  Beschreibung  hätte  er  auch 
dänisches  Eigenthum  seyn  können  und  würde  dem» 


%6  , 

nach  Contrebaftde  Kraft  des  dänischen  Tractats  geweaea 
seyn.    Ueber  diesen  Gegenstand  nii^fs  daher  fernerer 
Beweis  produdrt  werden.    Allein  selbst  von  diesem 
EaOto  abgegangen»  hält  man  dafür»  daß  der  HanE 
confiscable  ist.    Die  Relaxation  wurde  hauptsächlich 
zitf  Gunsten  der  Schiffahrt  neutraler  Länder  einge- 
führt.   Es  wurde  daher  gefordert»  dafs  die  Ladung 
nicht  blofs  das  Product  und  das  Eigenthuni  des 
ausfahrenden  Landes  seyn  sollte»  sondern  daß  die* 
selbe  auch  in  einheimischen  Schüfen  sollte  ausge- 
führt  werden.   In  dem  in  diesem  Gerichte  Men  laten 
Nov.  1731  und  von  den  Lords  den  <*4sten  April  i785 
entschiedenen  Falle ,  Jonge  Pieter »  in  welchem  HanE 
für    preufaische   Rechnung    von  Königsberg  nach 
Bourdeaux   am  Bord    eines  hollandischen  Schiffes 
ausgeführt  wurde »  bezog  man  sich  distinetc  auf  die* 
ses  Princip  in  den  gedruckten  Acten.   Die  Ladung 
wurde  zwar  zurückgegeben  »   allein  nicht  in  Wider- 
spruch mit  diesem  Princip.     Holländische  Schilfe 
waren  durch  den  Tractat  von  1674  privilegirt,  mit 
contrebanden  Artikeln  nach  den  Häfen   der  Feinde  , 
handeln  zu  dürfen.    Wegen  dieses  Umstandes*  und 
da  die  Ladung  sonst  frey  war»    nur  nicht  in  der 
Hinsicht»   dafs  sie  nicht  am  Bord  eines  preufsischen 
Schiffes  verladen  war»  ^vird  erachtet  worden  seym 
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dafs  sie  dennoch  «ron  dem  Privilegio  des  Schiffen 
beschützt  würde,   da  holländische  Schiffe,  die  zu 
einem  solchen  Handel  privilegirt  waren ,    ab  die 
Schiffe  desjenigen  Landes  zu  betrachten  wären,  von 
wo  ms  sie  versegelten.    Marx  mufs  »war  zugestehen», 
dafs  1785  in  flem  Falle  Maria  Petronella,  rufsischci: 
Hanf  am  Bord  eines  preußischen  Schiffes  ^freigegeben? 
wurde.    Allein  in  diesem  Falle 'sowohl -als  in  dÄrn 
des  Jonge  Pieter,  war  die  Bestinunung  nach  Bour* 
deaux,  einem  blofs  kaufmännischen  Hafen.  Die' 
Verschiedenheit  'der  Destination  ist  ein  wesentlicher 
Ümstand,  der  beide  vorhergehende  Fälle  von  dein 
gegenwärtigen  unterscheidet ,  wo  der  Hanf  nach  dem 
Haupthafen  der  feindlichen  Kriegsrüstung,  nach  Am« 
«eVdam,  bestimmt  war.    Aus  diesen  Gründen  kann 
Äe  Restitution,  die  in  den  vorhergehenden  Fällen 
eintrat,  diesen  Fall  nicht  entscheiden.   Nach  deii* 
ursprünglichen  Princip ,  welches  durch  die  Relaxation 
modiEcirt  wird ,  ist  dieser  Hanf  confiscable. 
.Laurence  und  Swabey  sagten  für  den  Reclaman- 
te».  Die  angeführten  Falle  entscheiden  diese  Sache, 
und  die  Distinctionen  die  man  geltend  zu  machen 
gesucht  hat  sind  nicht  hinreichend ,  die  Anwendung 
der  Präjudicate  auf  den  gegenwärtigen  Fall  zu  verv 
«iteln.  Zu  Folgt  der  Auctorität  dieser  Entscheidungen 
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hat  die  Praxis  bis  auf  diesen  Tag  unverändert  fort» 
gedauert.  Es  kann  kein  Fall  gezeigt  werden  j  wo 
Artikel»  die  an  Contrebande  gränzen»  aber  durch 
eine  Relaxation  privilegirt  sind »  blofs  aus  dem 
Grunde  fiir  connscable  gehalten  wurden»  weil  man 
sie  nicht  ain  Bord  eines  Schilfes  aus  ihrem  eigenen 
Lande  vorgefunden:  hatte.  Ferner  behauptete  man* 
dafs  der  'rufsische  Tractat  von  i&oi »  der  vor  der 
Absegelung  dieses  Schiffes  geaclilossen  wurde»  alle 
Zweifel  über  diese  Quast ion  entferne»   wenn  noch 

• 

einige  Dunkelheiten  obwalten  könnten  »,  da  in  den* 
selben  ausdrücklich  erklärt  sey:  „dafs  solche  Artikel 
in  neutralen  Schiffen  frey  seyn  sollten.«  Der  Unter« 
•chied  zwischen  dein  gegenwärtigen  und  dem  vorigen, 
Tractat  sey  bemerkenswerter*  sagte  man»  näinlica 
dieser»  dafs  der  vorige  blofs  eine  Stipulation  nt 
Hinsicht   der  Freiheit  der  Schiffahrt  von  Rufsland 

i 

enthalte»  in  dem  gegenwärtigen  aber  die  Ausdrucke 
Jn  dem  3ten  Artikel  sorgsam  sowohl  auf  deri  mbi- 
sehen  Handel  als  auf  die  rufsische  Schiffahrt  ausge-  # 

■ 

dehnt  wären. 


• 


Man  erwiderte  von  Seiten  des  Captors:  dafs  der 
Ausdruck»  »»neutrale  Schiffe«  offenbar  nur  dahin 
verstanden  werden  könnte»  dals  er  die  Schute  des 
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contrahirefiden  Landes  bedeute,  die  tu  den  Zeiten 
neutral  und  nicht  in  einem  Kriege  erigagirt  wären. 
Sir  William  Scott  sagte  bey  der  Entscheidnngt 
Dies»  Fall  betrifft  Hanf*   der  in  Hnfiiaad.  %t. 
wachsen  und  rafsischer. Eigenthism  ist,    m»d  am 
Bor*  eines  neutralen ,   nach  einem  '  andern  Lande 
hingehörigen  Schiffes  verladen  Wurde,  und 
Amsterdam  bestimmt  war.   Im  allgemeinen  'ist  Hanf 
sicher  für  Contrebande  -zu  erachten ;  ariein  das I  in 
folge  einer   eingetretenen  Relaxation  herrschende 
«llgemeine  Princip   besteht   darin ,    dafs  derselbe, 
wenn  er  das  Product  und  das  Eigenthum  des  an*. 
«Unenden  Landes  ist,  und  in  «inheimlachen  ScWt 
h>  ansgeführt  wird,  sodann  nicht  confiscable  ist. 
Di«  gegenwärtige  Quästion  besteht  darin:  Ob,  wenn 
^Ibe  an  Bord  eines  aus  wirtigen  neutralen  Schiffes 
«rladen  wird,  dieser  Umstand  allein  die  Relaxation 
«rstört  und  die  Waaren  unbeschüm  den  Folgen 
des  allgemeinen  Characters  überläfet  ?  .' 

Der  neulich  mit  Rufsland  abgeschlossene  Tractat 
"*gt,  däucht  mir,  aufserhalb  de.  Falles.  Man  hat 
bey  der  Verhandlung  zugelassen ,  dafs  der  alte  Tractat 
M06  die  Schiffahrt  in  sich  schlösse;  man  hat  indefs 
Zugesetzt,  dafs  der  ^  Tractat  aowohi  ^ 

H  ab  die  Schiffahrt  benenne,  allein,  wie  ich  es 


•verstehe,. Handel  mit  Schiffahrt  Te^mtfei*,  DieEx- 
tiftisfon'  der  Worte  ist  blofs  ein  mehr  bestimmter  Aus* 
druck  desjenigen  ,  was  vorher  iinplicirt  -  war.  Die 
Worte  der  anderen. Artikel  des  Tractats'  überzeugen 
mich*  dafs  dieseardie  wahre  Auslegung  i*t.  Der  #e 
Artikel  stipulirt:  *,xlie  Scfaifife  der  neutralen  Madjt 
iftiögen«  u.  s.  w.  Darauf  kommt  der  Ausdruck,  warum 
:mäu  die  Distmction  gemacht  hat  3  „änaBord  nen- 
trater  Schiffe , «  ;das  1ieifct*:.am  Bord  der  Schiffe  ein« 
der  contrahirenden  Theile*  der  neutral  ist,  wie  es  in 
•  der  französischen  Uebersetzung   desselben  Artikels 
•ausgedrückt  ist  9  t,sur  les  vaisseaux  neutres."  Wenn 
die  Quästion  auf  diesem  Puncto  beruhete;  so  wütte 
ich  ohne  Bedenken  meine  Meinung  dabin,  abgeben, 
dafs  durch  diesen  Traetat  kein  P.rivJiegiuin 
b VaXs  den  russisch  en  Ei  gen  t  h  üuler  n  diesem 
liad4ing  verliehen  worden,  da  dieselbe  in 
eineim    fremden    Schiffe    -verladen  war. 
Obgleich  die  gegenwärtige  Quästion  nicht  auf  diesem 
Traetat  beruhet;  so  Wirdes  nicht  unpassend  für  wich 
seyn ,  in  Antwort  auf  dasjenige ,  was  man  zu  behaup- 
ten gesucht  hat>  als  eine  gerechte  foteirpretation  diese* 
Tractats  zu  erklären,  dafs  nach  meiner  Ueberzeugnng 
es  vollkommen  klar  ist,  dafs  die  Ausdrücke  auf 
nichts  gehen,  welches  ni^ht  auf  d>ie  Schi f- 

< 
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"fahrt  der  fremden  con-t*ahir«riden  Lände* 
tretchränkt  ist.  m  ;.!.■,;, 

Abstrahirt  Von  dem  Tractat  ist  demnach  die  Qua- 
Itfon:  ob  Hanf,  welcher  in  einem  Lande  gewachsen 
W  einem  Kaü&nänne-  desselben  zugehört,  wenn  er 
znr  Ezportation  am  Bord  eines  auswärtigen  Schiffes 
Verladen  ist,  confiscable  sey  ?   Man  hat  sich  auf  dei» 
Tall  Jonge  Pierer  bezogen,,   in  welchem  entschied«» 
Vmrde,  daR  dieser  Umstand  die  Waare  nicht«*, 
trabte  mache.  In  dem  Falle  war  der  Hanf  pr«^ 
Wies  Eigenthum,  war  am  Bord  eines  holländischen 
Schilfe,  Verladen ,    und  nacfr'  Bourdeanx  bestimmt 
»  «hellte  nicht,  aus  welchem  Lande:  der  Hanf  war, 
«lern  man  behauptete  damals  sehr  lebhaft,  data  zu 
dfer "alten  Regel  die  Contrebande  sowohl  das 
Schiff  als  di*  Ladung  afficire,   dalV  die  eingeführte 
Hehxation  blofs  zu  Grinsten  der  Schiffe  eingeführt 
*äre  und  als  eine  Concession  für  die  Schmäh«  neu- 
»«ler  Länder,   wenn  dieselbe  zur  Expomtion  Ihrer 
eigenen  Prodricte  und  Maritifacturen  diente;  data 
Fälle,  die'  nicht  innerhalb  des  Bereiches  dieses  Prin- 
QP»  lägen,   dem  alten  Gesetze  der  Cbndemnatio» 
"°*  Umerworfen  wären,   und  über  diesen  Punot 
»»an  sich  auf  die  drey  Fälle  Santisaimo  Sacra. 
mento,  den  Sten  Febr.  ' »7öi  in  der  Admiralität  enu 


•chteden;  GoeJe  Vree^e»  den  Osten.  .Marz  1780  eben- 
daselbst  entschieden;  und  Jufirow  Wobetha»  ebeni*- 
«lb»t  den  8ten  August  ijQi  entsclncden. 

Von  Seiten  der  Reclaiajanftn  wurde  behauptet,  ckb 
die  Relaxation  nicht  dergestalt»  wie  jenseits  angeruh 
>wurde»   reatringirt»   und  dafs  man,  yon,  der  alten 
Regel  abgewichen  sey  »  und  dafs  zu  Folge  der  neueren 
Regel  neutrale  Kaufleute  «Vie  Freiheit,  hätten*  die  Pr> 
ducte  ihrer  eigenen  Länder  für  ihre  eigene  Rechnung 
auszuführen.     Da  dies  erlaubt  sey»   so  wäre  kein 
Grund»   warum  dies  nicht  eben  sowohl  in  fremden 
als  in  einheimischen  Schiffen  geschehen  könnte*  dt 
es  in  dem  Gange  ihres  gewöhnlichen  Handels  ganz 
gleich  wäre,  in  welche  Schiffe  sie  ihre  Waaren  lade- 
ten.    Was  die  angeführten  Fälle  betreffe»  wurde 
gesagt»  data  die  erste  eine  Ladung  Bologneser»  an 
«inen  Genueser  verkaufter  Prpducte  gewesen  sey;  es 
war  daher  Bologneser  Hanf»   der  für  genuesische 
Rechnung  ging»  und  aus  diesem  Gründe  der  Con- 

<lemnation  unterworfen  war.    Die  ate  Ladung  habe 

r 

in  Weitzen  bestanden»  und  durch  den  Tractat  wäre 

■ 

es  den  Schweden  verboten»  Weitzen  zu  verfahren. 
.Die  gänzliche  Unfähigkeit  des  Schiffes»  eine  aplch* 
Ladung  zu  verführen»  versetzte  die  Ladung  in  eine* 
illegalen  Zustand.    Die  3te  Ladung  bestand  in  Bau* 
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balz  von  Danzig»  -das  schwerlich  au F  dein  Gebiete 
dieser  Stadt  gewachsen  seyn  konnte.     Allein  den 
igten  July  1782  *)  gaben  die  Lords  doch  diese  Ladung 
frey»  weil  sie  dafür  nielten*  daktLdä  Danzig  damals 
unter  dem,  unmittelbaren  Schutze  ,von.  Pulen  .stand» 
es  berechtiget  eey»   die  Productc  diefts  .Landes  als 
«eine  eigenen  auszuführen.     In  den  Entscheidungen 
über  diese  Fälle  in  der  Admiralität  4rMgte :  die  Con- 
aeiunation  ans  Gründen  >  die  mit  ,den>  vorliegenden 
Falle  nichts  zu  thnn  haben,  —r  Allein  .der  Fall  des 
longe  Pieters  war  vollkommen  ein  paralleler  Falk 
Bey  demselben  hielt  das  Gericht  dagä*,  die  Beweise 
des  wirklich  preußischen  Eigenthums  hatten  stärker 
seyn  müssen;  gab  aber  dessen  ungeachtet  die  Ladung 
frey.  Dieser  Fall  kam  vor  die  Lords »  welche  die  Ent- 
Scheidung  der  Admiralität  bestätigten.    Es  ist  daher 
eiii  .directes  Prijudicat  » ..  welches  dieses  Gericht  ver~ 
pflichtet  1  und  fieser  Auetoritat  conform  ge.be  ich  das 
Eigeuthuin  frey.  ,  \  ; 

Ich  habe  oben  erwähnt»  daCs  Proviantartikel »  die 
»achgroken  feindlichen  Kriegsschiffshäfen  gehen»  für 
Contrebande  von  den  Engländern  gehalten  werden» 
Wenn  sie  von  der  Art  sind»,  dafs  sie  am  Bord  von 


#)  Robingon  41er  ß*ud  x$tw  Theii  pag.  15$, 
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Kriegsschiffen  vorzüglich  gebraucht  .  werden.  *  Bk 
merkwürdigste  neuere  Entscheidung  darüber  ist  die- 
jenige ,  die  von  Sir  William  Scott  den  5ten  Februar 
-  »799  gegen  die  Ladung  des  Papenburger  Schiffes  junge 
Margaretha ,  Capitata  Clausen  -abgegeben  wurde.  Die 
für  neutrale  Rechnung  von  Amsterdam  nach  Brest 
verschiffte  Ladung  bestand  ans  Käse. 

Der  Captpr  drang  auf  die  Condemnation  derselben 
kraft  des  Präjndicats,  das  Schiff  Vriendship,  Capi- 
tain  Jansen ,  betreffend ,  *)  ein  Fall ,  worin  Pöckel- 
fleisch,    welches   von  einem   französischen  Hafen 
nach  Brest  ging,  wäre  condemnirt  geworden.  Der 
Reclamant  erwiederte,   dafs  die  Fälle  nicht  gleich 
wären.      Dafs   dagegen   1747  in   dem  Falle  des 
preußischen  Schiffes  Endraght,    und  in  dem  Falle 
des  preufsischen  Schiffes  Juffro w  Magdalena ,  beide 
von  Amsterdam  nach  Bourdeaux  bestimmt,  Käse 
fireygegeben  wären. 

Das  Gericht  schob  die  Entscheidung  auf,  um  die 
in  vorigen  Zeiten  abgegebenen  Entscheidungen  des 
Gerichtes  zu  revidiren  und  über  die  wahrscheinliche 
endliche  Bestimmung  der  käse  das  Gutachten  von 

■ 

Sachverständigen  einzuholen. 

•   — ^-  ■  ■  ■ 

*)  Merkwürdige  Entscheidungen  pag.  74, 
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Sr  William  Scott  untersuchte  bey  der  Entsthei, 
«tag  die  Quastion:  ob  dieser  Handel  erlaubt  sey* 
Er  äufcerte  in  dieser  Beziehung: 

Wenn  es  als  ein  allgemeiner  Grundsatz  abgenom- 
men werden  könnte,  dafc  Käse  im  aUgemeiöen 
Contrebande  sey,  ao  würde  diese  Frage  bald  zu 
beantworten  aeyn;  aber  daa  Gerich ,., „im mt 
keinen  solchen  Grundsatz  a n..  D<r .Catalo<, 
*on  Contrebanden  i,t  oft  verändert  worden,  Und 

«*-  auf  eine  solche  Art,    welche  es  schwer. 
de„  GmnA  meaet 

d'e  Ursachen,  Welche  ^  AbänAsnl'  v<ho 

nicht  in  der  Geschichte  der  Fälle  auf^ 
keimet  stehen  ^  ö 


Korn,  Wein  und  Oel  waren  m  früheren  Zeiten 
?  *"  ürtheilC  vor,  ^  Kennt-! 

clT  rhmnS  "  ^  ^  Gerichtes," 

£tl  Vpäteren  Zeiten  8ind  rt>ch - 

«Arten  von  Provision  als  contrehan«  condenmirt. 

Zl       fa  ^  ^  A^„  ^tter,  die  nach 
nnaeUe  gulg,  condenmirt}    wie  es  zugj       d  f 

!clT  elWn  ^  ZCit  S««3tiger  bemthent'wa^  . 
i    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  war  der  Käse 


ca 


nicht  von  der  Art»  wie  er  zum  Schiffsgebrauch 
gehört.  Gesalzener  Stockfisch  und  Lachs*  der  nach 
Kochelle  ging»  Wurden  in  de  jonge  Frederick»  in 
demselben  Jahre  condemnirt ;  174g  wurden»  im 
Johannes»  Reifs  und  gesalzene  Häringe  als  Contre- 
bantie  verurtheilt.  Diese  Beispiele  zeigen»  dafs 
menschliche  Nahrungsartikel  als  solche  betrachtet 
-werden »  von  denen  es  wenigstens  wahrscheinlich  ist» 
dafs  sie  beim  See-  oder  Landkriege  gebraucht  wer- 
den sollen. 

Ich  beziehe  mich  auf  die  günstigen  Meinungen* 
die  Wolff  und  Vattel»  und  andere  Schriftsteller  des 
festen  Landes  über  diese  Meinung  äufsern»  obgleich 
Vattel  ausdrücklich  zugiebt»  dafs  Provision  nnter 
Umstünden  als  contreband  betrachtet  werden  könne; 

r 

und  ich  nehme  an »  dafs  die  neuere  festgesetzte 
Vorschrift  diese  ist:  dafs  sie  im  allgemeinen. keine 
Contrebande  ist»  aber  unter  Umständen»  die  aus 
der  besonderen  Beschaffenheit  des  Krieges»  oder  der 
Lage  der  Partheien»  die  in  demselben  verflochten 
sind,  entspringen,  es  werden  könne..  Da,  Gericht 
mufs  daher  auf  die  Umstände  sehen»  unter  denen 
diese  Unterstützung  geschickt  wird»        -  * 

Unter  de»  Umstanden  >  die  dahin  zielen »  die  Le- 
bensmittel davor  zu  schützen»   dstfs  sie  nicht  der 
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Gefahr  unterworfen  sind»  als  Contrebande  behant. 

*. 

delt  zu  werden »  ist  der  erste»  dafs*  sie  Producte  des 
Landes  aeyn  müssen ,  aus  welchem  sie  ausgeführt 
werden.  Im  gegenwärtigen  Falle  sind  sie  das  Pro- 
(luct  eines  anderen  »  und  noch  dazu  feindlichen  Lan- 
des»  und  der  Reclamant  ist  nicht  allein  zur  Unter- 
stützung des  Feindes  von  seinem  Wege  abgegangen» 
sondern  er  hat  auch  dem  Alliirten  des  Feindes  bey- 
gestanden »  indem  er  ihm  seine  überflüssigen  Waaren 
abgenommen.  *  *\i  .  ' 

Ein  anderer  Umstand  »  welchem»  nach  dem  Ge- 
brauch  der  Nationen  einige  Nachsicht  widerfährt» 
ist  dieser»  wenn  die  Artikel  sich  in  ihrem  natür- 
lichen und  unbearbeiteten  Zustande  befinden.  So 
wird  Eisen  mit  Nachsicht  behandelt»  obgleich  Anker 
md  andere  Werkzeuge»  die  daraus  verfertigt  werden» 
geradezu  contreband  sind.  *  Hanf  wird  günstiger 
benrtheüt»  als  Tauwerk.»  und  Weitzen  wird  nicht 

» 

als  eine  so  schädliche  Waare  betrachtet»  als  irgend 
eine  von  den  nachherigen  Zubereitungen  desselben 
zum  Gebrauche  der  Mensphen*  Im  gegenwärtigen 
Falle  kommen- diex  Artikel  unter  diese  'ungünstige 
Betrachtung»  da  sie  eine  zum  unmittelbaren  Ge- 
brauche zubereitete  Waare  sind.  J 

Aber  der  wichtigste  Unterschied  ist*    ob  die 


t 
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Artikel  zum  gewöhnlichen  Gebrauche  des  Lebens, 
auf  den  KauffahrdeiacMffen  dienen  sollen  f  oder  ob 
sie, nach  einer  sehr  grofsen,  Wahrscheinlichkeit  zum 
Militairgebrauch  bestimmt  sind-  Bey  den  Thatsachenj 
auf  welche  die  Untersuchung  angewandt  wird,  ist 
die  Natur  und  Beschaffenheit  des  Hafens,  wohin  die 
Artikel  gehen,  kein  unrichtiges  Criterium.  Wenn 
der  Hafen  ein  allgemeiner  Handelshafen  ist,  so 
wird  angenommen,    dafs  die  Artikel  zum  Civil- 
gebrauch  dahin  gehen,  wenn  auch  bey  Gelegenheit 
eine  Fregatte  oder  ein  anderes  Kriegsschiff  in  dem 
Hafen  gebaut  seyn  mag.    Im  Gegentheü,  wenn  der 
hervorstechende  Character  eines  Hafens,  der  mili* 
tairischer  Seerüstungen  ist;  so  wird  es  angesehen* 
als  wen»  diese  Artikel  zum  Militairgebrauche  dahin 
gehen ,    obgleich  auch  Kauu^rdeisdbiffe  denselben 
Hafen  besuchen,  und  obgleidi  es  auch  möglich  isti 
dafs  die  Artikel  zum  -  bürgerlichen  Gebrauche  mögten 
angewendet  worden  seyn.    Denn  da  es  unmöglich 
ist,  den  letzten  Gebrauch  eines  Artikels  aneipiti« 
usus  zu  beweisen;  so  ist  es  keine  ungerechte  Regeli 
welche  die  Art  des  letzten  Gehrauchs  von  der  un- 
mittelbaren Bestimmung  ableitet,  und  diePräsuinp- 
tion  eines  feindlichen  Gebrauches ,  die  sich  auf  die 
Bestimmung  nach  einem  Kriegshafen  gründet!  wird 
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noch  vcrgröfscrt»  wenn  zu  der  Zeit*  da  die  Artikel 
dahin  gehen»  eine  beträchtliche  Rüstung  daseibat 
notorisch  vor  sich  geht»  zu  welcher  die  Zufuhr  sol- 
eher  Artikel  ganz  vorzüglich  nützlich  eeyn  würde. 

In  der  Sache  von  der  Endragbt»  die  für  den 
Reclamanten  angeführt  wird»  war  die  Bestimmung 
flach  Bonrdeaux ;  und  obgleich  kleine  Kriegsschiffe 
bey  Gelegenheit  daselbst  mögen  gebaut  und  ausge- 
rüstet seyn*  so  ist  es  doch  auf  keine  Weise  ein 
Hafen  für  kriegerische  Seerüstungen  in  seiner  .haupt- 
sächlichen Bestimmung,  auf  die  Art,  wie  Brest 
allgemein  dafür  bekannt  •  ist, 

In  dem  Faue  des  preußischen  Schiffes-  Eduard» 
Cäpirain  Bartlett»  nahm  Sir  W.  Scott  an,  dafs  eine 
kdung  Wein,  ditf  vcm  Bourdeaux  nach,  Brest  ging, 
«torth  ihre  Bestinataung: .  contreband  Werde.  *)  Sie 
wurde  indefsen  nicht  allein  ex  hoc  Capite  condemnirt, 
Sir  Wi  Scott  äufserte  bei  dieser  Gelegenheit  £ 
Man  hat  gesagt,  da- dies  eine  Reise  von  einem 
feindlkhen  Hafen  nach  einem  anderen  feindiiehen 
Hafen  sey,  so  könne  solche  nicht  für  eine  Zufuhra- 
wi*  fcir  den  Feind  erachtet  werden.  Allein  man 
^[«  bedenken,  dafo  Brest  in  keiner  Weingegend 
 — i  —   i   l  .  • 


f  •)  Itter  Bind  pag.  540. 
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Hegt.'  und  dafc  dieser  Hafen  seine  Zufuhr  dnrch 
Importation  von.  andern  Häfen  haben  >-mu&,  1mA 
die  Regel  ist  bereits  festgesetzt»  dafs  die  Verßikrtmg 
de»  Contrebande  von  einein  feindlichen  Hafen  nach 

* 

einem  anderen  desselben  Landes»  wo  dieselbe  für 
den  Krieg  erfordert  würde,  derselben  Behanaiiing 
unterworfen  sey,  als  eine  urspritrigliche  ImportarioE 
in  das  Land  selbst.    Das  Schiff,  welches  auf  einer 

chäftigt  wird  kann  kaum  in  einem 
anderen  Lichte,  als  in  .dem  eines  französischen 
Proviantschiffes  betrachtet  werden, welches  nach 
einem  Orte,  wo  Kriegs. Schiffs. Attsnistungen  ab* 
Munition  s  de  Bouchfc  bringt,  und*  dies  nüt  eber 
falschen  Darstellung  seiner  Reise,  um  dem  Rech» 
des  Vörkaufes  und  der  CönfisCatiön  zn  entgehen, 
welches  voki^beiden  auch  auf  die- Ladung,  die  offen- 
bar  nach  einer*  «pichen  B es  tiinrtmng  verschifft  wurde, 
anwendbar  seyn  mögfce*        *  -1  *  f\ 

Viele  Nationen  haben  bis  jetzt  versucht ,  den>  engli- 
sehen  Catalog-der  Contrcbanden  mehr  . oder  weniger 
durch  Tractälen  zu  beschränken,  Preufsen  allem* 
unter  den  mit  England  in  Collisifcn  kommenden  Län- 
dern, hat  Sich  stets  geweigert^  .  mit  fgnglanrf  einen 
Handlungstrac^at  einzugehen  -und  die  rohen  Producta 
seines  Landes  für  Contrebande  darin  verzeichnen 
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m  lasten.    Es  dnldet  di*  gerichtliche  Behandlung 
Englands  wie  die  anderen  Nationen,  nra,  wenn  et 
•ejn  kann ,  seih  ganzes  Recht  durchzusetzen',  ohne  je 
davon  ,nch  nur  ein  Jota  schriftlich  vergeben  zu  haben. 
IMe  Verhältnisse  nnd  der  Handel  meine.  Vaterland» 
taben  dasselbe  Verfahren  nicht  zugelassen  ,•  und  ^ 
unsere  Proviantwaaren  nnd  einige  rohe  Artikel  Nor. 
wegen*  für  den  verhaßten  Natnen  Contreband*  zu 
«tten,«)  haben  wir  es  geduldet,  dafe  ei«  den  Catalog 
kr  Contrebanden  zwischen  ihnen  nnd  uns  sehr  ver- 
gröbern durften.  . 

E"ige  der  wichtigsten  Entscheidungen  „ 

Dännemark  betre&nd  in  Beziehung  auf  de«' 
»ncm,  werde  ich  bier  ,etzt  anffüln-en; 

h  dem  Falle  des  dänischen  SdbiftWEndraght,  Ca- 
P-»mBenker^  beh.npte«eder  KönSgsadvocat.daf,  die 
W»g.  weiche  znm  Tbeü  Balke«  bestand,  «htus 
w«tere  Untersuchung  des  Waitionellen  Artikels 
-sehen  Dänemark  „rtd  England,  »u  condetnniren 
«•  S.r  W.  Scott  entschied  in***,  dafs  erst  das 
Achten  von  Sach^^n          ,  ... 


 ^_  \ 

•)  ^.cb  B^ebe«  de,  Völker  ^  ^  ^ 

Seebad  rech,  wehe      dum.  ptff.  12?. 
Meriwflrdige  Enttcheiduiuren  »,„ 


•  * 

> 


werden  sollte:  vebi  die  Balken  zum  Schiffsbau  be* 
stimmt  waren;  •  ■  ? 

In  dem  Falle  des  schwedischen  Schiffes  >  der  rin- 
gende  Jacob  >  Capitata  Kreplin,  wurde  Hanft  welcher 
für  dänische  Rechnung  von  Rufsland  nach  Amsterdam 
ging»  mit  den  Worten  von  Sir  William  Scott  con* 
demnirt:  *)•  - v    '*  . 

Für  einen  Danen  ist?  Hanf  ausdrücklich  unter  den 


in  dem  dänischen  Tractat  aufgezählten  Contrebanden» 
und  zu  sagen  >  ein  Däne  könne  mit  fremden  Hanf 

handeln,  während  es  ihm  verboten  ist t  seinen  eige- 

i 

rien  auszuführen ,  würde,  eine  vollkonönen  unge- 
reimte Erklärung  über  diesen  Artikel  heifsen. 

In  dem  Falle  des  dänischen  Schiffe*  Enighedeni 
Capifcain  Molsen>  wurde  kraft  des  TractatS'  mit  Dän- 
nemark  Eisen  rm&  föürne  Diehlen,  die  für  dänische 
Rechnung  von  Rtrilnand  nach  Liverno  gingen»  den 
Josten  Aprü  1799  frei  erkannt; 

Es  ist  unstreitig  die  Regel  des  neueren  Völkerrecb- 
tes  »  sagte  Sir  W.' Scott  den  löten  May  ißoi  9  in  dem 
Falle  des  dänischen- von  Rufsland  nach  Holland  mit 
Artikeln ,  die  von  den  Engländern-  für  €ontrebande 


1  -     '  » 


*)  Merkwürdige  Entscheidungen  pag.  66., 
**)  loco  ciuto  ptg.  -91.  •  **' 
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gehalten  Kurien ,  befrachteten  Schiffes,  Neutralität* 
Capiuin  Burning , *)  dafs  das  Schiff  der  Condemna- 
tfon,für  die  Verführung  von  Contrebande  nicht  uri* 
tervfrorfen  aeyn  soll.   Die  alte  Praxis  war  davon  vei> 
achieden,  und  sie  kann  zu  Folge  jedes  Principe*  der 
Gerechtigkeit  ,  vertheidiget  werden.    Wenn  6s  in  Hin- 
sieht  der  Eigenthümer  der  Ladung  eine  schädlich« 
Handlung  ist  ,   den  Feind  mit  solchen  Artikeln  zu 
▼ersehen;  -so  kann  das  Werkzeug,,  welches  dazu 
dient,  diese  illegale  Absicht  zu  erreichen*  nicht  un-» 
schuldig  seyn.     Die  Politik  neuerer  Zeit  hat  aber 
kdefs  in  dieser  Hinsicht  eine  Relaxation  eingeführt^ 
und  jetzt  ist*es  die  allgemeine  Regel,  dafs  das  Schiff 
£ür  eine  solche  Handlung  nicht  confiscable  wird« 
Allein  diese  Regel  ist  Ausnahmen  unterworfen ,  z.  B» 
wenn  ein  Schiff  dem  Eigner  der  Ladung  zugöhörtt 
oder  wenn  das  Schiff  in  einem  solchen  Dienste  unter; 

■ 

einer  falschen  Destination  oder  mit  falschen  Papieren 
▼ewegeit.  Man  hat  dafür  gehalten*  dafs  diese  aggra-r 
Titenden  Umstände  von  der  neuen  Regel  Ausnahmen 
Baach«!  und  sie*  der  alten  Regel  unterwerfen. 
,  Die  üinstände  des  gegenwärtigen  Falles  machen 
;  gleichfalls  Ausnahmen;   denn  es  ist  ein  Fall  eine* 

:    *)  Robinion*  Eepom  3ter  $*nd  2X<x  TJfeil j>ag.  ^5* 
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■ 

auffallenden  Misverhaltens  von  Seiten  der  Schiffsrhe- 
derey.  Sie  sind  dänische  Unterthanen»  und  als  solche 
den  besondern  Verpfjichtnrtgen  eine«  Tractats  unter- 
worfen» keine  Waaren  dieser  Art  für  den  Gebrauch 

- 

des  Feindes  von  Großbritannien  zu  verrubren. 
*  Man  hat  sich  auf  alte  Danziger  Falle»  1a  vierge 
Marie  nämlich ,  entschieden  von  den  Lords  den  i5ten 
Juiy  1746  un&  den  7ten  Aug.  1746  und  Swart  Kat* 
entschieden  von  den  Lords  den  i<)ten  December  1751 
berufet)»  wo  die  Schiffe  Freygegeben  wurden i  ob- 
gleich  aie  Masten  nach  Cadix  führten.  Man  hat  die 
besonderen  Umstände  dieser  Fälle  nicht  genau  ange- 
geben; «allein  es  waren  offenbar  Fälle»  welche  Eigen-, 
thümer  betrafen »  die  Producte  ihres  eigenen  oder 
des  benachbarten  Gebietes  ausführten»    ohne  den 

Bruch  irgend  einer  anderen  Verbindlichkeit  als  dar 

_  « 

allgemeinen»  welche  das  Völkerrecht  auflegt.  Ia 
diesem  Falle  war  das  Schiff  in  Dänneinark  befrachtet, 
um  Theei  von  Rufsland  nach  Holland  zu  bringen/ 
Dies  ist  ein  Handel,  ,der  ausdrücklich  durch  den 
dänischen  Tractat  verboten  ist-  Theer  ist  ein  Artikel* 
den  ein  dänisches  Schiff  nicht  gesetzlicher  Weise 
nach  einem  feindlichen  Hafen  a  m  Bord  haben  kann* 
«elbst  wenn  es  das  Produet  Dännemarks  ist.  Dieses 
Schiff  geht  nach  einem  fremden  Hafen,  um  dasje- 


> 

l 
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nige  daselbst  zu  effectuiren ,  welches  et:  nicht  thun 
darf,  selbst  wenn  es  die  Producte  des  Vaterlandes 
betriift,  und  verlieh«  dadurch  den  Character  eines 
dänischen  Schiffes,    indem  ^,  die  Tractaten  des 
Landes  verletzt.   Alles  dies  geschieht  unter  vollkom- 
mener Wissenschaft  <des  Rheders.   Bey  einem  Fall* 
wie  der  '  gegenwärtige  cessirt  der  bekannte  Grand 
gänzlich,  warum  die  Relaxation  eingeführt  würde, 
nämlich  der,  dafs  man  annahm,  Artikel  von  so 
•AMUdur  oder  zweifelhafter  Natur  konnten  ohne 
WiW  de,  Rheders   eingenommen  werden.  Die 
AeUnehmende  Culpa  der  Parthey  wird  durch  die" 
imstande  aggravirt,  dafs  es  ein  crimineller  Handel 
m,t  fremden  Waaren  und  ein  Bruch  einer  ausdrück.: 
«eh«  und  speciellen  Verpflichtung  ist.    Die  Gonfis- 
«*>n  eine,  ««gestallt  beschäftigten  Schiffes  wird  die 
««gemeine  Regel,  dafs  das  Verfuhren  von  Contre- 

nur  den  Verlust   der  Fracht  und  Kosten  , 
bemrkt,  unangefochten  lassen.  , 
D«  i7ten  July  l8oi  wurde  der  Fall  des  däni- 
Schiffe,   Twende  Brödre,    Capitain  Schall,: 

W3r  mi*  *»«  Ladung  führen  Holz, 
P4™».  Balken  und  Dielen   auf  einer  Reise  von 
<^ia„,and  nach  St.  Malo  oder  Brest  genommen. 
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Von  Seiten  derCaptoren  wurde  ein  von  den  Schiffs- 
bauero  in  den  Königlichen  Werften  zu  Plyinouth 
ausgestelltes  Certifioat  protdncirt ,  welche»  bezeugte) 
dafs  die  Ladung  au»  f Öhren  Holz?  Stengen ,  Dielen 

■ 

und  Sparren  bestände»  dafs  das  föhren  Holz  und 
die  Masten  zum  Schiffsgebrauch  dienen  könnten,  und 
dafs  sie  für  Sr.  Majestät  Dienst  sehr  nothwendig 
waren. 

■  Auf  der  anderen  Seite  wurde  ein  Affidavit  pro- 
ducta von  andern  Sclnffsbaüern  in  PJymoinh,  wcl- 
che*  bezeugte,  dafs  cjas  Bauholz  seiner  Qualität 
nach  /voller  Splint  und  zum  Schiffsbau  nicht  geeignet 
wäre  ointT  daher  nicht  als  ein  Theil  von  Schiffsbau* 
materialien  erachtet  werden  könnte. 

i 

De*  Königs«  Advocat  behauptete  von  Seiten  der 
Cäptören :  dafs  Bauholz  dieser  Gattung  zu  Folge  des 
dänischen  Traetats  als  Contrebande  erachtet  werden 
müfsie,  da  es  in  demselben  ausdrücklich  stipulirt 
wäre,  dafs  Bauholz,  (bois  de  Construction) ,  föhrne 
Klanken  ausgenommen,  Contrebande  seyn  sollten. 
Dte  Ausnahme  bewiese ,  dafs  föhrne  Planken  für 
Contrebaude  würden  erachtet  worden  sern,  .wem* 
sie  nicht  exinürt  wären,  da  föhrne  Balken  nicht 
eximir*  wären;  so  müfeten  sie  a  fortiori  für  Contre- 
band  erachtet  werden. 

i 

9  ,  ^ 

*  *r  1 

\ 
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*  -  Sir  William  Scott  sagte  bey  der  Entscheidung: 
Man  hat  hehauptet,  dafs  das  fiattholz  von  derNatur 
dafs  es  unter  das  Verbot  des  dänischen  Tractata 
«ehöre.  Das  Gericht  befahr,  darüber  das  Gutachten 
ron  Kunstverständigen  einzuholen.  Eine  Gelebun* 
oi«e,  Befehls  ist  jet«  beigebracht,  Von  der  ich 
»gen  nu.fs,  dafs  das  Gericht  es  nicht  erwarten 
konnte,  dafs  die  Herren  dieselbe^*  abfassen  wu* 


V1 

11 
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ger  röhren  Bauholz  bestände,  weiches  für  Sr.  Majestät 
Werfte  sehr  dienlich  wäre,  aber  ohne  die  Düftensio« 


Felben  anzugeben,  oder  ohne  die  Anwendbarkeit 
Felben  für  einen  besonderen  Gebrauch  zu  bestun- 

—  wodurch  de,  ang^e  Character  desselben 
vergewissert  werden  irewL 


fa  *r  eben  so  allgemein  ist,  „>d.& 

D-  befse  gar  keine  ^  ^ 

^:^::ich'  e 

7    luitsausrustung  anwendbar.     Von  Seiten  der 

n«Iainanten  ist  ein  ander«  A  ka. 

iiA«    ».  öderes  Affidavit,  von  unaueto- 

™  7*  fr'Vatper80nen  P'O'Wt,  welches  bestnnm. 

hohl  ^   ^  8PedfiCirt        GrÖf8C  dM  Bau« 

»  »na  bezeugt,  dar9   es  voll  Splint,  und 

- 
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nicht  geeignet  sey,  al$  Schiffsbaumaterialien  betrach- 
tet zu  werden.  Die*  ist  aller,  Beistand»  den  das 
Gericht  erhalten  hat*  um  im  Stande  au  seyn,  über 

• 

den  explana  torischen  Artikel  von  1780  zu  entfehei- 
den»  damit  aller. Streit  vermieden  und  über  diefen 
Gegenstand  zwischen  den  beiden  Landern  die  Sache 
aufs.  Reine  gebracht  werde.  Indem  ich,  meine  Mei- 
nung über  die  Auslegung,  die  in  Hinsicht  dieses 
Artikels  Statt  finden  urafs,  abgebe,  h,nlte  ich  es  für 
passend»  die  Absicht  der  Partheyen,  den  Ausdruck 
des  Tractats,  die  Entscheidungen  unserer  Gerichte 
upd  die  Auslegung,  die  in  Praxis  Statt  gefunden  hat, 
zu  berühren. 

Was  die  Intention  der  Partheyen  betrifft,  so  nxufi 
man  sich  erinnern,  dafs  über  diese  Materie  viel 
Streit  gewesen  ist.  Auf  der  einen  Seite  behauptetem 
die  Kriegführenden,  dals  der  Feind  nicht  mit  Bau« 
holz  versorgt  werden  dürfte,  und  da*  neutrale  Land 
stritt  auf  der  anderen  Seite  für  die  Freiheit!  die 
Producte  seines  eigenen  Landes  ^xporriren  zu  dür- 
fen, vorzüglich  einen  der  Stapel- Artikel  desselben. 

* 

Aus  dieser  Situation  der  Partheien  mufs  man  billi- 
ger Weise  präsumiren,  dafs  Dännemark  nicht  die 
Absicht  haben  konnte,  den  Handel  mit  Bauholz 
aufzugeben  oder  die  Augübung  dieses  Zweiges  der 


* 
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beschränk, 


aie  büiigen  For- 
denken  der  Kriegführenden  dies  erforderten.  Man 
«6  aupponiren,  da*  Dännemark  mit  diesen  Wor- 
-  eingewilligt  hat:  „w-r  ^  ^  ^ 

„heit  des  Handels  aufzugeben , .  so  ^  ^  ^ 
»esse  dadurch  afficirt  Wird,    allein  nicht  weiter« 
D,e  Situation  der  contrahirenden  Theile  giebt  nun 

Wn  Grund  Zn6lauben,-dafs  irgend  ein^bsi^ 
-tteten  konnte,    die  Wohlthat   des   Endlich n 
Marckte.  in  Hinsicht  alles  Bauholzes  a„f  V 
«mdern  blofs  „,lr  in  H-    •  u   T  ™f™S**°i 

"  Hm8,cht  d«i«»g«  Holzes, 
welches  wesentlich  bev  r1»r,  r>  . 
n  in  R  ,    i.  Operationen  des  Krie. 

gea  in  Betrachtung  käme.  ' 

Wenn  eine  Ladung  Banholz  mch  Roucn  - 

Havre  gebracht  wiir^-    .  r 
6    acht  wurde,  woraus  in  Paris  Häuser  ee- 

>»net  werden  sollten,  was  kann  iwv  , 
.■4  „  v  ,  88  Kann  Grofsbritanien  für 

N,^heil  dadurch  haben?   Ich  kann     -  1 

6 1   '      S  irgend  dn  G™*  «f  -serer  Seite 

^den  se.n  konnte,  ein  solches  Opfer!  ^ 
^,;„der  dafs  die  andere  Partbe,  " 

konnte,  einen  für  st         T  " 
und  fiw  a     r  C  80  woll,thätigen 

m  h,r  das  Interesse  des  rrlMf,  ^ 
«hidlichen  H    ,  ,  Kriegführenden  so  Un- 

*d»  Handel  aufzugeben.   Aus  dieser  Betrach 
m"6  lunfs  fch  'schlief««     j  r  betrach- 

*»■  die  VerJ  '   "  "°* 

Urfuhrun«  von  solchem  Bauholze,  ^ 

'  d 


bona  fid6  fiir  Scliiffsbauholz  erachtet  werden  könnte» 

< 

zu  verbieten.  * 

Die  in  dem  Tracute  gebrauchten  Ausdrücke  sind* 
»bois  de  Construction  » "  sie  müssen  .aber  verstanden 
werden»  Constructiori  naval  bedeutend«  Der  Aus* 
druck  umfs  auf  Zwecke  für  Schiffsausrüstungen  be- 
schränkt  werden.  Es  'wird  immer  sehr  schwierig 
seyn»  zu  vergewissern»  was  Schiffsbauholz  sey. 
Bauholz  hat  häufig  aus  besonderen  Bestimmungen 

/feinen   definitiven  und  bestimmten  Character.  Oft 

■ 

wird  es  durch  eine  besondere  Form  bezeichnet»  wie 
Knieholz»  welches  vorzüglich  zum  Sclüffsbau  be- 
stimmt ist.    Oder  es  wird  durch  seine  Dimension 

r 

und  Gestalt  bezeichnet.    Was  indefs  anderes  Bauholz 

■ 

im  allgemeinen  betrift»  welches  zu  so  vielfachen 
Endzwecken  dienen  kann»  wie  nur  irgend  etwa«; 
so  wird  das  beste  Criterium  der  Hafen  seyn»  wohin 
es  bestimmt  ist.  Wenn  «s  z.  B.  nach  Brest  be- 
stimmt ist»  so  kann  vernünftiger  Weise  angenom- 
men werden»  dafs  die  Bestimmung  die  zweifelhafte 
Natur  desselben  aufhören  macht»  und  dasselbe  mit 
dem  Character  von  Schiffsbauholz  stempelt»  obgleich 
Holz  von  derselben  Gattung  mit  günstigem  Augen 
betrachtet  werden  kann»  wenn  es  nach  Häfen»  wo 
wenigere  Ausrüstungen  Statt  finden»  bestiinint  ist« 


i 
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ausgenommen  sind  >  mögen»  denkeich»  überall  hi 
verFahren  werden.  In  Betreff  des  arideren  Bauholz 
mufs  der  richterliche  .Probierstein»  denke  ich,  in 
der  Bestimmung  gesucht  werden»    In  diesem  Falle 

t 

ging  die  Ladung  nach  St.  Malo. 

Es  wurde  von  Seiten  der  Captören  behauptet» 
das  Schiff  habe  nach  Brest  gehen  wollen. 

Sir  William  Scott  sagte  hierauf: 

Wenn  eine  ausgemachte  und  gewisse  Bestimmung 
nach  Brest  vorhanden  gewesen  wäre»  diese  jnögfc 
auch  noch  so  spät  von  dem  Capitain  resolvirt  seyn 
und  directe  oder  von  St.  Malo  aus  Statt  gefunden 
haben;  so  würde  ich  annehmen»  dafs  alles  von  Jef 
Ladung  mit  Ausnahme  der  föhrnen  Planken  ta  con- 
demniren  wäre. 

Der  Eigenthiüner  hatte  an  den  Capitain  gesebrie. 
ben »  »» wenn  Sie  sich  resolviren  sollten »  nach  Brest 
zu  gehen.««  Der  Capitain  hatte  dagegen  ausgesagt» 
dafc  er  nach  St.  Malo  gegangen  sey»  nicht  um  einen 
Lootsen  am  Bord  zu  nehmen  und  sich  nach  Brest 
bringen  zu  lassen;  sondern  in  der  Absicht»  5t*  Malo 
zu  seinem  schliefslichenBesÜmmungs-  und  Löschungs- 
hafen zu  machen. 

Sir  William 'Scott  sagte.  Nach  diesem  TZengnÄ 
bin  ich  geneigt  anzunehmen»    dafs  der  bedinget 


■ 
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Befehl»  der  ihm  ertheilt  war,  nicht  würde  in  Aus- 
führung gebracht  worden  seyn.  Ich  werde  daher 
die  Ladung  freigeben  ,  vorzüglich  da  ich  sehe,  dafs 
Kein  kleiner  Theil  derselben  in  föhrneri  Planken 
besteht.  Allein  in  Folge  der  in  dem  Ordirebrief  ent* 
haltenen  Intention  werde,  ich  dafür  halten ,  dafc  den 
Captoren  von  dem  Keclamanten  die  Kosten  zu  er« 
statten  sind.  *)  ' 

%  Ich  werde  jetzt  die  Entscheidungen  folgen  lassen» 
welche  über  die  contrebande  Natur  verschiedener  nor- 
dweher  Producte  abgegeben  sind,  und  über  die  Fracht- 
Forderungen  für  aufgebrachte  contrebande  Artikel, 
Unschlitt  oder  Talg  betreffend. 
In  dem  Falle  des  Schiffes  Neptunus,  Capitata- 
Lampe,**)  welches  von  Cronstadt  nach  -^uutardam 
bestimüit  war,   und  zum  Theil  Unschlitt  geladen 

hatte,  sagte  der  Richtenden  *5ten  Juny  iftoo,  in 

» 

Betreff  dieser  Waaren  auf  die  Behauptung  des  Königs- 

•s. 

advocaten,  dafs  Talg  Schiffsbedürfnifs  (naval  Store) 
und  dem  zu  Folge  der  Confiscatioo  unterworfen  sey. 

Ich  bin  nicht  geneigt,  Unschlitt  in  diesem  Lichte 
fbey  einer  Bestimmung  nach  einem  solchen  Hafen ,  als 

 •  
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.  5» 
Amsterdam,  zu  betrachten.  Amsterdam  ist  sowohl 
fein  grofser  niercanrilischer  Hafen  ,  als  ein  Hafen  von 
Knegsschiffsausrtistung.  Wäre  die  Waare  auf  einet 
Destination  »ach  Brest  genommen;  so  würde  ich  we. 
ttig  Zweifel  haben.  *. 
Der  Artikel  wurde  frey  gegeben. 

Segeltuch. 

Obiger  Fall. 

Der  Richter  sagte:  Dies  ist  im  allgemeinen,  selbst 
bey  einer  Festimmung  nach  einem  blofsen  Kauirahr- 

deihafen  Contrebande,    und  Amsterdam  ist  beides, 

■ 

sowohl  ein  Hafen  für  Kauffahrdey  -  Schiffe  als  fiir 
Kriegsschiffs  -  Ausrüstung. 
Condemnirt. 
'       De  twee  Juffrowen  Capi tain  fitjes.  *) 

Dies  war  der  Fall  eine/r  am  Bord  eines  preufsischen 
Schiffes  auf  einer  Reise  von  Embden  nach  Dieppe  ge- 
nommenen Ladung  Pech  und  Theer*  die  als  das 
Eigen thmn  eines  preufsischen  Kaufmannes  reclairnrt 

f 

wurde. 

Für  die  Captoren  behauptete  Arnold:  dafs  Pech 
nnd  Theer,  nach  einem  Hafen  eines  Kriegführenden 
bestfmiht,  wenn  diese  Artikel  nicht  das  Product  des 
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«jwrtirenden  Landes,  wären,  als  Contrebande  der 
Condemnation  unterworfen  sey. 

Laurent*  und  Robinson  führten  dagegen  für, den 
Beclamanten  an:  Da  man  die  Production  für  so  wich', 
tlgin  diesem  Falle  hält;  so  wird  das  Gericht  fernere 
Bereinigung  erlauben,  da  bis  jetzt  nichts  ist,  wel- 
.che,  auf  irgend  eine  Weise  dagegen  streitet,"  däfs  die- 
•»  Pech  und  dieser  Theer  nicht  in  Preufsen  erzeugt 
«eyn  körine.   Wenn  es  auch  nicht  der  Fall  seyn  sollte; 
»o  sind  diese  Waaren  unstreitig  aus  einem  Magazine 
»  Embden  genommen,  „nd  könnten  daher  für  solche 
Waaren,   die  dem  preußischen  Handel  incorporirt  . 
«ind,  erachtet  werden,  und  unterscheiden  diesen  Fall 
wesentlich  von  demjenigen  neutraler  Kaufleute,  welche 
«be  Producte  eines  anderen  Landes  directe  nach  dem 
Kriegführenden  senden,  dem  Falle  des  jonge 

Meters,  «  welchem  es  auf  eine  Parthie  am  Bord  eines 
fischen  von  Königeberg  nach  Böurdeau*  he- 
mmten Schiffes  verladenen  Hanfs  ankam,  wurde 
<h«e Waare  freygegeben,  obgleich  ausdrücklich  ge- 
«gt  wurde,  dafs  es  nicht  erhelle,  in  welchem  Lande 
Hanf  wachsen  sey.   Pech  und  Theer  verdienen 

r?ar cbcn  9,>  vieie  Narhsieht  3,9  Hanf' *  cs 

»paterer  an  dem  Catalog  der  contrebanden  Artikel 
«geführter  Artikel  ist,   indem  Sir  L.  Jenkin,  « 


sß 

m 

bezeugt,  dafc  Pech  und  Theer  zu  seiner  Zeit  nicht 
allgemein  für  Contrebande  gehalten  Wurden »  weim 
«•  nicht  etwa  ,  durch  eine  «pecielle  Notification  verbo- 
ten  gewesen  wären. 

Entscheidung. 
Ich  ndime  es  für  ejneh  in  diesem  Gerichte  völlig 

an ,  dafs  im  allgemeinen  Pech 
und  Theer  Contrebande  sind,  woferne  sie  nicht  durch 
«pecielle  Tractaten  oder  durch  den  Beweis  beschützt 
werden ,  dafs  sie  das  Product  des  exportirenden  Lan. 
des  sind.  ,  Im  letzteren  Falle  werden  sie  nach  der 
gelinderen  und  neueren  Anwendung  der  Regel  als 
Mob  dem  Vorkaufsrechte  unterworfen  erachtet.  In 
'gewissen  Fällen,  in  welchen  sie  die  Stapelwaare  des 
exportirenden  Landee,  wie  z.  B.  von  Schweden  aus 
machen,  mag  die  Präeumption  zum  Besten  de» 
Reclamanten  ohne  absoluten  Beweis  zugelassen  wer- 
den :  allein  was  Ostfrieslatid  oder  irgend  einen  Theil 
des  preufciachen  Gebiete.  betrifft;  so  entsteht  die- 
aelbe  Präsumpüon  bey  demselben  nicht.   Die  That- 
eache  ist  auf  keine  Weise  von  dem  Reclamanten 
bewiesen  und  ich  bin  geneigt  zu  denken,  dafe  dje' 
Präsumption  auf  der  anderen  Seite  ist. 

Was  dasjenige  betrifft,  welch«  man  übw  die 
preufeische  Ansicht  dieses  GfeerenstanilfiR  eenasrt  hat: 
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•o  besorge  icht  dafs  dies  nicht  das  einfcige  Beispiel 
ist»  in  welchem  unsere  Darstellung  des  Völkerrechtes 
von  derjenigen  sich  unterscheidet»  welche  die  Preufsen 
geneigt  sind  über  denselben  Gegenstand  anzunehmen» 
und  ich  erinnere  dagegen  »  dafs  es  meine  Pflicht  ist» 
derjenigen  au  adbäriren»  welche  ich  für  die  durch 
die  früheren  Entscheidungen  dieses  Gerichtes  auctoris 
sirie  Exposition  des  Völkerrechtes  halte»  die  anf 
allgemeine  und  uninteressirte  Ansichten  der  Sache 
begründet  ist.         *  t 

Zu  Folge  derselben  halte  ich  mich .  verpflichtet» 
den  Ausspruch  zu  thun»  dafs  diese  Ladung  der  Con* 
dernnation  unterworfen,  sey»  da  sie  in  Pech  Sind 
Theer  besteht»  von  dem  nicht  gezeigt  ist»  dafs  es 
das  Product  des  exportirenden  Landes  sey. 

Den  fiisten  Januar  lßos.  wurde  die  am  Bord  des 
ediwedischen  Schiffes  Christina  Maria»  Capitain 
Kehnroofc»  für  schwedische.  Rechnung  verladene  in 
Schweden  erzeugte  Ladung  Pech  und  TheeT,  die  von 
Stockholm  nach  Biocksiehl  in  Holland  directe  be- 

summt  war»   zwar  freygegeben»  allein  dem  Captor 

'  - 
die  Kosten  der  Despositionen.  zugestanden. 

Den  uten  Fehruar  iQoa  wurde  die  schwedische 

Ladung  des  schwedischen  Schiffes  Resolution  mit  Pech 

.undTheer  nar  schwedische  Rechnung  von  Stockholm 


*  58 

a 

häch  Li  vom  o  bestimmt»  frey  gegebe».'  Die  Regie«, 
rung  kaufte  sie  und  bezahlte  die  Kosten  des  Recht- 
manten  und  des  Captors.  *) 

Hanf  betreffend. 

» 

Die  Neutralen  haben  in  dem  französischen  Revo- 
lutionshriege  sehr  viel  Torst,  eine  sehr  schlechte 
Gattung  Hanf,  nach  Frankreich,  vorzüglich  nach 
Bourdeaux  verschifft«  und  die  Englander  liefsen  sie 
gewohnlich  damit  ün gehindert  seegein.  Däfs  Yei* 
schiffungen  dieses  Artikels,  bey  dein  die  Neutralea 
sich  so  sicher  glauben , ,  indefs  für  die  Eigentümer 
desselben  bey  einer  gerichtlichen  Verhandlung  we* 
nigstens  Kosten  und  Aufenthalt  verursachen  können, 

i 

*  i 

zeigen  folgende  Fälle.  ,  ' 

Den  igten  Januar  igoi  wurde  die  Sache  des 
Schiffes,  die  gute  G*«elschaft,  Capitain  Michel  Kel- 
zenberg» **)  entschieden.  Das  Schiff  hatte  bey  der 
Aufbringung  Hanf  geladen  gehabt,  und 4  war  von  Lü- 
beck  nach  Bourdeaux  bestimmt  gewesene 

Auf  Seiten  der  Reclamanten  wurde  behauptet, 
dafs  diese  Art  Hanf  nicht  contreband  sey,  da  die- 
selbe nicht  für  Schiffe  brauchbar,  sondern  von  einer 

*)  RobinsoiTs  Resorts  -4ter  Band  pag.  166. 
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gröberen  Sorte  wäre»  die  maü  gewöhnlich  Tatst 
öder  Cordilla*  Hanf  nenne. 

Es  wurde  das  Gutachten  voft  Königlichen  Beam- 
ten zu  Woolwich  über  die  Natur  derWaaren  eingeholt* 

Dieses  lautete  dahin,  „dafs*  die  Waare,  de^eri 
Untersuchung  ihnen  aufgetragen  wäre  ,  Cordula- 
Hanf  sey  »  von  einer  sehr  schlechten  Gattung  und 
auf  keine  Weise  geeignet»  uiri  Tauen  oder  Tau  werk 
für  Sn  Majestät  Schiffe  oder  für  Kauffahrdeischiffe 
daraus  zü4nachen;  däfs  es  Wegen  «einer  schlechten 
Beschaffenheit  durch  eine  Pariemen tsactd  in  England 
verboten  sey,  daraus  Tau  werk  zu  mächen»  dafs  sie 
nicht  angeben  hönnten,  oj)  man  ihn  in  fremden 
Ländern  gebrauche»  um  Tauwerk  daraus  zur  SchiE» 
fehrt  zu  verfertigen,  allein  dafs  derselbe  keineswegs 
dazu  tauglich  sey,  und  dafs  das  daraus  verfertigte 

*  ■ 

Tauwerk  sehr  unsicher  wäre.« 

Auf  dieses  Affidavit  wurde  die  Ladung  freygege- 

i 

ben  unter  Kostenersatz  an  die  Captoren. 

In  einem  späteren  Falle  dieser  Art,  Jonge  Her* 
manus,  *)  wo  man  sagte,  dafa  die  am  Bord  befind* 
liehe  QüantftSt  Torst  zu  geringfügig  sey,  um  den 
Captoren  damit  ihre  Kosten  zu  vergüten,  sagte  das 

1  J 
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Gericht.  Der  Torst  tat  dem  Hanfe  so  ähnlich t  dab 
wenn  man  erlauben  wollte»  dab  solcher  ohne  Un«; 
tereuehung  verfahren  werden  dürfte;  so  würde  der 
Feind  hinreichend  mit  Hanf  versorgt  werden.  Es 
ist  nothwendig»  dafs  dergleichen  Ladun- 
gen  Eur  Untersuchung  eingebracht  werden. 
Hierauf  wurden  die  Kosten  der  Captoren  erkannt 
t  Evert  C#apitain  Evers.*) 

Dies  war  der  Fall  einer  von  Lübeck  nach  Am- 

»  - 

sterdaüi  bestimmten  und  von  Lübecker  Kaufleuten 
redaniirten  Ladiuig  Hanf-  Jn  den  Connossementen 
hiefs  dieser  Hanf  »Pafs-Hanf.«   Ueber  diesen  Punct 

N 

entstand  ein  Zweifel  wegen  des  eigentlichen  Charao 
v    ters  des  Pafs- Hanfes»  da  man  sich  nicht  erinnerte» 

■ 

dafs  dieser  Ausdruck  je  vorgekommen  sey.  E» 
wurde  befohlen»  über  diese  Quästion  die  Meinung 
eines  Beamten  in  den  König!,  Werften  einzuholen. 

Auf  Seiten  der  Captoren  behauptete  der  Königs» 
advocat»  dafs  Hanf  für  Contrebande  zu  erachten  sey» 
~  woferne  derselbe  nicht  durch  die  Relaxation  eximirt 
würde»  welche  man  in  Hinsicht  derjenigen  Völker 
angestanden  habe»  welche  ihre  eigenen  lyrzeugni&e 
ausführen.     Hanf  konnte  nun  aber  nicht  das  Er» 


— 
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zeugnifs  von  Lübeck  seyn ,    und  hätte  daher'  defc 
allgemeinen  Character  der  Contrebande   und  wäre 
ala  solche  der  Condemnation  unterworfen.     „  .  r 
Auf  der  anderen  Seite  behauptete  Laurencei  dafs 
die  Regel  auf  Lübeck  und  die  Hansestädte  nicht  so 


■ 

  Mi«A«ga.cji  vcy 

dieser  Relaxation  erfordere  es,  dafs  ihnen  die  WohU 

that  der  Kegel  zu  Statten  käme,  wenn  sie  bldft  die 

Producte.  des  benachbarten  deutschen  Reiche»,  rou 

dem  sie  Mitglieder  sind,  exportlrten. 

Entscheidung. 
Sir  W.  Scott.   Ich  denke  es  wird  zu  hart  seyn, 

diese  Städte  auf  die  Producta  ihres  eigene  Gebiete. 

-  beschränken.    Allein  da  man  jetzt  angenommen 
bat»  dafe  Hanf  üu  allgemeinen  Contrebande  ist;  so 
«iegt  es  den  Reclainanten  ob,  zu  zeigen,  dafs  irgend  ' 
«wa,  fa  den  besonderen  Umständen  dieses  Falles  ist,  ' 
diesen  Character   zu  verändern   und   ihn  zu  der 
Exemption  zu  berechtigen.   In  Hinsicht  dieses  Puno 
«■  werde  ich  daher  dafür  halten,  dafe  es  die  Pflicht 
der  Redsmanten  gewesen  wire,  zu  beweisen,  dal* 

,eäer  Hanf  in  den  benachbarten  Districten' gewachsen  ' 
«7»  deren  Producte  sie  in  dem  gewöhnlichen  Laufe 
«fce.  Handel,  zu  exportiren  gewohnt  sind.   Da  da* 


picht  geschehen  ist;,  so  werde  ich  die  Ladung  con- 
^eiuiiirjfiit  wenn  vorher  die  Qjualität  des  Hanfei 
unterzieht  seyn  wird.  . 

Was  das  Eisen  betrifft ,  scr  äufserte.  Sir  William 
Scott  sich  über  die  Natur  dieser  Waare  in  dein  Falle 
des  schwedischen  Schiffys  der  ringende  Jacob,  Capi- 
tain  Kreplin ,  *)  wie  folget. 

.  5«  ist  villeicht  kein  Artikel  in  der  Natur»  der  so 

■ 

cgenau  unter  die  Beschreibung  eines  Artikels  von 
^yersefu^enem  Gebreche  kömmt,  als  Eisen.  Es  i$t 
eine  Waare»  die  zu  den  unendlichsten  Verschieden- 
heiten von  menschlichen  Bedürfnissen  dient.  Da 
diese  Ladung  nach  einem  Hafen  geht,  wo  Seeausrü- 
stungen Statt  finden;  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich* 
dats  es  zu  Schiffsausrüstungen  würde  angewandt 
worden  seyn.  Es  würde  aber  zu  weit  geliQn,  blofc 
nach  dieser  Folgerung  zu  entscheiden,  dafs  es  ein 
durchaus  feindlicher  Artikel  sey.  Auch  kann  ich 
einem  anderen  Argumente,  welches  man  vorgebracht 
liat,  nicht  beistimmen,  dafs  nämlich,  weil  unbear- 

w 

4  I 

beitetes  Eisen  in  einigen  Tractaten  als  nicht  contre- 
band  ausgenommen  ist,  es  daher  da,  wo  keine  Aus- 
nahme angegeben ,  als  Contrebande  zu  betrachten  sey. 

 , — :  .j — 
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XMe  Aufzählung  geschieht  In  Tractaten,  um  MikverT 
ständmssen  zuvor  zu  kommen;  sie  unterscheidet  das^ 
was  Contrebande  seyn  soll*  von  dem  »  was  es  nicty: 
seyn  soll.  Aber  die  4usnahme  besouderer  Artikel  iaf 
hier  nicht  in  dem  Striaen  Sinne  zu,  verstehen  ,  in  wel- 
chem zuweilen  gesagt  wird:  exceptio  cpnhrmat  legem, 

El  schliefet  mit  den  Worten:  Es,  wird  d}fnj^ 
seyn ,  das  Eisen  der  Untersuchung  der  Beamten  der 
königlichen  Schiffs  werfte  zu  unterwerfen,  damit  wir 
durch  ihr  Certificat  bey  der  Bestimmung  unterstützt 
werden  mögen?  ob  dieses  als  £chiffsausrüstungs-Be- 
Aurfnifs  zu  betrachten  sey  oder  nicht.,  • 

Den  oster^  Mijrz  ißox  kam  die  Sache  des  ßchiffes 
Franklin,  Capitain  Segerbrath,  zur  Entscheidung. J) 

Dies  war  der  Fall  eines  preufsischen  Schiffes,  welr 
ehes  mit  einer  Ladung  Hanf  und  Eisen '  von  Lübeck 
angeblich  nach  Lissabon,  aber  eigentlich,  wie  es  aus 
dem  Orte  der  Wegnahme  und  aus  dem  Course'  des 
Schiffes  sich  ergab,  nach  Bilbao  ging.  Es  wurde 
einige  Meilen  von  St.  Andero  genommen. 

Für  die  Captoren  waren  der  Königsadvocat  und 
Adams.  Aus  der  Situation  des  Schiffes  erhellt  es, 
dato  dasselbe  nicht  nach  Lissabon  ging ,  sondern  nach 

-  r 
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einem  spanischen  Hafen  nnter  einer  falschen  Beatim. 

♦ 

mung  nach  Lissabon.  Es  ist  ausgemacht,  dafs  ▼ormib 
die  Strafet  contrebande -Artikel  zu  verfuhren ,  sowohl 

> 

die  Ladung  ab  das  Schiff  afficirt  haben  würde,  dafo 
wenn  auch  Relaxationen  in  dieser  Hinsicht  Statt  ge» 
runden  hätten,  solche  sich  nicht  auf  Fälle  erstrecken 
könnten ,  bey  welchen  der  aggravlreride  Umstand  einer 
falschen  Bestimmung  vorhanden  sey,  wodurch  das 

Schiff  ein  activer  Theilnebmer  an  dem  feindlichen  Um 

.  < 

temehmen ,  den  Feind  mit  Kriegsvorrath  zu  versehen, 
würde,  und  die  andere  kriegführende Parthey  um  das 

Recht  des  Vorkaufes  brächte.   Dieser  Unistand  erfoi- 

> 

■  *  ^  f        *  * 

dert  daher,  sagt  man,  mit  Recht  eine  additioneile 
Pön,  um  solche  Schiffe  von  denjenigen,  die  ihre 
wahre  Destination  angeben,  zu  unterscheiden;  Da 
nun  bey  diesen  Schiffen  der  Verlust  der  Tracht  erfolgtet  ' 
so  sey  die  einzige  additionelle  Strafet  die  man  verhän- 
gen könnte,  diese,  in  solchen  Fällen  zu  der  alten  Ge* 
setzesregel  zurückzukehren  und  das  Schiff  für  confis* 

i 

cable  zu  halten. 

Für  die  Reclamanten  läugnete  Arnold  die  Bündig- 
keit der  Folgerung ,  wodurch  man  zu  beweisen  gesucht 
hattet  dafs  das  Schiff  wirklich  eine  andere  Destination 
gehabt  hätte,  als  diejenige*  die  in  allen  Papieren  des- 
selben ausgedrückt  und   durch   die  Deposition  des 

> 
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Capitains  confirniirt  war.  Man  behauptete  ferner  in- 
Betreff der  Kechtsfrage,  dafs  wenn  die  Tharsache  auch 
zugestanden  würde»  kein  Grund  da  sey,  au  einer 
größeren  Strenge  zu  schreiten»  als  in  neueren  Fallen 
von  dem  Gerichte  dieses  Landes  verhängt  wäre;  dafs 

bey  der  Sarac  Christina  das  Schiff  bey  dem  Einlaufen  in 

»  -  " 

Cberbourg  genommen  worden»  obgleich  alle  Papiere 

eine  Bestimmung  nach  Cagliari  angegeben  hätten ,  bey 
welchem  Falle  das  Gericht  doch  keine  gröbexe  Strafe 
als  den  Verlust  der  Fracht  verfuget  hätte. 

Sir  W.  Scott  sagte  bey  der  Entscheidung:  Dies  .ist 
der  Fall  eines  von  preufsiachen  Unterthanen  reclamir- 
ten  Schiffes.  Es  ist  erwiesen  ihr  Eigen  thnm.  Es  is^t 
mit  Personen  in  Hamburg  für  eine  Reise  des  Schiffes 
von  Lübeck  nach  Lissabon  eine  Certeparthie  errichtet. 
Wenn  dies  die  wahre  Reise  wäre;  so  müfste  das  Eigen- 
thum  an  die  Eigenthüiner  zurückgegeben  werden.  In 
Rücksicht  auf  die  Natur  der  Ladung  und  auf  den  Ort 
wo  die  Wegnahme  erfolgte  ,  ist  über  diese  Thatsache 
-eine Quäscion  entstanden.  Die  Ladung  besteht  in  meh- 
reren Artikeln  welche  directe  Contre>ande  sind,  werin 
<P»e  eine  Destination,  nach  dem  Feinde  haben  und  nicht 
r#"rch  die  günstigen  Rücksichten  beschützt  'werden, 
jjdie  in  einein  gewisser*  Grade  und  in  namhaften  Fa> 
Fa  auf  Waaren  von  Personen  angewandt  werden,  / 
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welche  cTie  einheimischen  Producte  ihrer  eigenen  Län- 
der ausführen.  Die  anderen  Artikel,  welche  nicht  so 
ditecte  contrehand  sind,  werden  bey  Schiffsausrüstun- 
gen  mit  Nutzen  gebraucht  ,  und  würden  das  Schiff 
nachtheiligen  Ahndungen  aussetzen ,  wenn  sie  eint 
feindliche  Destination  hätten. 

> 

Die  Bestimmung  ist  daher  die  Hauptsache  bey  die- 
sem Falle.  Das  Schiff  wurde  anfser  seiuem  eigentlichen 
Ours  genommen  und  in  einem  directen  Cours  nach 
einem  spanischen  Hafen  in  der  Bay  vonBiscaya  die*, 
teits  Cap  Finis  terrae.  Ich  habe  sehr  häufig  Gelegen- 
heit gehabt  zu  bemerken,  dafs  es'  sehr  schwer  ist,  in 
einzelnen  Falten  Betrügereien  dieser  Art  ausfindig  zn 
machen.  Man  hat  immer  Ausflüchte  und  Entschuldi- 
gungen bey  der  Hand ,  deren  Nichtigkeit  selten  gänf 
lieh  dargethan  werden  kann.  Das  Gericht  ist  deshalb* 
ohne  es  auf  sich  zu  nehmen ,  sie  in  den  vorkommen- 
den  Fällen  zu  widerlegen,  veranlafst  worden,  und  ich 
hoffe  nicht  ohne  Grund,  im  allgemeinen  bey  jedem 
Falle  anzunehmen ,  dafe  das  gewisse  Factum  der  zwei- 
felhaften Explication  vorgezogen  werden  müsse. 

Dies  Schiff  ging,  wie  man  angegeben  hat*  von 
dem  englischen  Canal  südlich  von  Cap  Finis  terrae. 
Bey  einer  solcrfen  Reise  würde  es  der  Hauptzweck 
seyn ,  wie  jeder  Mann ,  der  einen  Bück  in  die  Charte 
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wirft»  oline  den  geringsten  Grad  von  hautischer  Kennt* 
nifs  sehen  kann  >  weit  genug  hinauszufeuern*  um 
beim  Cap  Finis  terrae  vorbey  zu  kommen  und  dann 
auf  Osten  zuzuhalten.   Dies  Schiff  hat  sich  im  Gegen- 
theil  weit  in  die  Bucht  von  Biscaya  vertieft  und  steu- 
erte östlich  auf  die  Küste  von  Spanien  zu.  Dadurch» 
dafs  es  sich  auf  einer  solchen  Reise  östlich  hielt»  würde 
es  2  bis  3  Vorgebürge  zu  umsegeln»  xind  zu  diesem 
Endzweck  2  oder  3  verschiedene  Winde  nöthig  gehabt 
haben.   Es  ist  nicht  unwesentlich  zu  bemerken »  dafs 
dieser  Mann  vorher  in  diesen  Seen  gefahren  hatte  und 
daher  nicht  Unknnde  vorschützen  konnte.     Es  ist 
gleichfalls  in  die  Augen  leuchtend »  dafs  zu  einer  Reise 
nach  Lissabon  aus  besonderen  Gründen  mehr  als  ge- 

■ 

wohnliche  Vorsicht  nöthig  gewesen  wäret  die  spani- 

- 

«che  Küste  aus  der  Rücksicht  zu  vermeiden»  weil  die 
politischen  Verhältnisse  zwischen  Spanien  und  Portu- 
gal so'ungewifs  waren.  Man  kann  mit  gutem  Grunde 
annehmen,  dafs  eine  Ladung  dieser  Art  in  dieser  Zeit 
*ach  Lissabon  bestünmt»  von  den  spanischen  Kreu- 
«rn  nicht  als  ganz  unschuldig  würde  angesehen  wer- 
den. Es  ist  selten  ein  Fall  vorgekommen»  wo  der 
Capitata,  der  aufser  seinem  Course  gefunden  wurde, 
picht  eine  Entschuldigung  anzugeben  gewufst  hat. 
vorliegenden  Falle  wurde  kein  solcher  Versuch  ge- 


68 

macht.  Er  gesteht  es  ein,  auf  die  spanische  Küste 
zngesegelt  zu  seyn;  allein  er  entschuldiget  sich  dabey 
nicht  mit  contrairen  Winden  oder  anderen  Ursachen. 
Der  Monat  November  im  verwichenen  Jahre  war  vor- 
züglich schön  und  im  Schiffsjournal  (Logbuch) finde  ich 
keine  contraire  Winde  verzeichnet.  Ein  Zeuge  sagt 
zwar,  dafs  sie  bey  lieblichem  Wetter  auf  die  spanische 
Küste  zusteuerten ;  allein  nicht,  dafs  sie  ihre  Situation 
nicht  kannten.  Da  die  Zeugen  aussagen,  dafs  sie  aus 
}  einem  Orte  kamen ,  wo  sie  nach  der  Bemerkung  da 
Gerichtes  nicht  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  aufge. 
noiumen  wurden;  so  würde  ich,  wenn  der  Capitata 

« 

$in  Affidavit  angeboten  hätte,  worin  erzeigen  wollte» 
dafs  er  den  Commissarien  gehörige  Auskunft  hätte 
geben  wollen,  dafs  sie  sich  aber  geweigert  bitten  >  die- 
selbe zu  Protocoll  zu  nehmen  —  —  ihm  dazuErlaub- 
nifs  ertheilt  haben ,  hieselbst  noch  Auskunft  zu  geben. 
Allein  keine  solche  Auskunft  ist  angeboten.  Ich  be- 
merke zugleich,  dafs,  obgleich  der  Capitain  sagt» 
„die  Ladung  hätte  in  Lissabon  abgeliefert  werden  sol- 
len;  er  doch  diese  Aussage  sehr  schwach  dadurch 
bestätigt,  dafs  er  sich  blofs  auf  seine  Papiere  bezieht. 
Er  ist  der  Mann,  der  die  Certheparthie  errichtete» 
Contract  abschlöfe  und  den  wirklichen  Conrs  des 
Schiffes  leitete.    Von  ihm  hatte  man  daher  eine  be- 
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«hnmte  und  positive  Auskunft  erwarten  können, 
anstatt,dea  blofsen  auf  den  Inhalt  seiner  Papier*  be- 
gn.ndeten  Glaubens,  welcher,  woferne  seihe  Wissen- 
schaft ihre  Wahrheit  nicht  corroborirt,  keine  hinrei- 
chende^Gründe  für  seinen  Glauben  enthalten  können. 
DieThatsache  dieses  Falles,  dafs  es  der  Plan  der  Reise 
«»r,  das  Schilf  betruglicher  Weise  unter  einer  felschen 
Destination  nach  einem  spanischen  Hafen  zu  führen, 
«emigtmir.   Da  keine  Aufklang  angeboten  ist;  so 
müssen  die  vorliegenden  Beweise  conclusiv  seyn^  Die 
Folge  davon  wird  sevn,  dafs  das  trügllche  Betragen 
der  Partheyen,  die  Antheil  an  dem  Schiffe  haben, 
dasselbe  der  Condeinnation  unterwirft.    Vormals  affi- 
ne in  gewöhnlichen  Fällen  das  Verführen  von  Gon- 
ade das  Schiff,    und  ohgMch  eine  Relaxation 
•«getreten  ist;  so  kann  man  di*  WoWthat  derselben 
doch  nur  bey  aufrichtigen  Fällen  reclamiren.  Der 
^avirende  Umstand  einer  trughchen  Absicht  recht. 
«hget  eine  additionelle  Pön ,  u„d  das  Recht  des  Vor- 
«*».  welches  sonst  eludirt  werden  wür(,e,  muff 
-ch  gesichert  werden<     D.e9  Me.nuig) 

^helch,  was  dasPrincip  betrifft,  über  diesen  G* 
~  hege;  allein  ich  wünsche,die  Auctoritat  von 
tta)ud,caten  zu  untersuchen. 

Den  lotenMärz  „klärte  er  darauf:  -  • 


-' 

7<> 

Ich  habe  diesen  Fall  jiberlegt  und  wünsche  es,  dafi 
man  es  als  eine  ausgemachte  Rechtsregel»  die  von  die» 

,  r 

pem  Gerichte  angenommen  ist,  annehme:  dab  die 
Verführung  von  Contrebande  bey  einer  falschen 
Destination,  «owohl  die  Concteinnation  der  Ladung 
als  des  Schiffes  bewirke.  Bey  dem  früheren  Falle  der 
Sara  Christina  bewies  das  Gericht  aus  einer  günstigen 
Rücksicht  auf  einige  besondere  Umstände  seine  Nach- 
sicht dadurch,  dafe  es  das  Schiff  oline  Fracht  und 
Kosten  zurückgab,  indem  es  zugleich  dabey  erklärte» 
da  Ts  dies  eine  Nachsicht  sey,  die  kaum  mit  rechtlichen 
Principien  vereinbar  wäre.  Nachdem  ich  jetzt  Teillich 
und  nach  einer  reellen  Discussion  das  allgemeine  Prin- 
cip  überlegt  habe;  so  bin  ich  decidirt  der  Meinung» 
dafs  die  Confiscation  des  Schiffes  das  legale  Resultat  i 
des  Verführens  von  Contrebande  bey  einer  falschen 
Destination  sey. 

Fracht  von  Contrebande  betreffend. 
In  dem  Falle  des  hamburgischen,  von  Archangel  nach 
Rotterdam  mit  einer  Ladung  Theer  bestimmten»  in 
England  aufgebrachten  Schiffes,  Mercurius,  Capitain  * 
Mewcke,  hielt  der  Capitain  um  seine  Fracht  an.  Allein 
das  Gericht  verwarf  den  i7ten  April  1799  diese  Bitte.*) 

 — r-  :  -  '  
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Obgleich  im  allgemeinen  die  Regel  ist,  dab  den 
neutralen  Frachtfahrern ,  im  Fall  sie  pontrebande  ver- 
fuhren, die  Fracht  aberkannt  wird;  sö  findet  doch  eine 
Ausnahme  Statt,  wenn  die  Contrebande  in  ganz  un- 
bedeutender  Quantität  vorhaqderi  ist. 

In  dem  Falle  desSchuTesNeptunus,  Capitain  Lampe, 
behauptete  der  Königsadvocat  bey  der  Bitte  des  Recla- 
nianten  um  Fracht  und  Kosten,  dafs  in  dem  Falle 
einer  contrebanden  Ladung  die  Fracht  nicht  angestan- 
den werden  könnte. 

Arnold  und  Robinson  sagten  dagegen:  Daa  Gericht, 
wird  es  njcht  für  notwendig  erachte»,  die  Regel  in 
ihrer  äußersten  Strenge  bey  einem  Falle,  wie  der  ge- 
genwärtige, anzuwenden,  in  welchem  nur  sehr  wenig 
Contrebande  unter  einer  Menge  von  anderen  Waaren 

wrhanden  ist.         1  " 

'    '  ' 

Das  Gericht  war  derselben  Meinung,  und  Fracht' 
Und  Ko"«n  wur'den  zugesunden. 

0»ter  Risoer  Capitain  Jürgensen.  *) 

Dies  war  der  Fall  eines  Schiffes,  welches  diverse 
Artikel  von  Riga'  nach  Amsterdam,  fiihrte,  und  hier- 
'»«er  eine  Parthei  Segeltuch ,  welche,  für  Leinen  ange. 
geben  war.     Die  unschuldigen  Theile  der 
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welche  Eigenthümern,  die  bey  dem  contreba'uden 
Theile  der  Ladung  nicht  implicirt  waren  9  zugehörteil» 
wurden  zurückgegeben  ,  dagegen  das  Segeltuch  und 
tler  Lehi-Saamen,  der  ,in  einem  und  (demselben  Re- 


clam  eingeschlossen  war,  wurden  condemnirt. 

Was  die  Fracht  betrafF,  so  bat  man,  dafs  dem 
Capitain  die  Fracht  selbst  für  den  contrebanden  Theil 
der  Ladung  inogtc  zugestanden  werden,  unter  dem 
Vorgeben ,  dafs  er  gänzlich  über  den  Inhalt  der  Packete 
unwissend  gewesen  sey ,  die  für  Leinen  wären  ausge- 
geben worden,  und  dafs  er  sich  auf  dem  Rücken  des 
Connossements  specialiter  verbunden  habe,  die  Eni» 
i>allage  der  Packen  nicht  zu  öffnen. 

«  » 

■   r  * 

Der  Königsadvocat  und  Robinson  behaupteten  auf 
<Ier  anderen  Seite: 

Dafs  der  Capitain  de  jure  der  Bevollmächtigte  der 
Wieder  sey,  was  das  Schiff  betreffe ,  und  dafs  dies  fallig 
sey,  ihn 'durch  seine  Handlung  zu  verpflichten»  ao 
dafs,  wenn  eine  Ladung  als  contreband  condemnirt 
würde,  de  jure  die  Kenntnifs  und  Mitwissenschaft  des 
Capitains,  was  den  Inhalt  der  Ladung  betreffe»  prä- 
«umirfc  werden  mnfste,  um  den  Rheder  der  Fracht 
verlustig  zu  machen.  Da  dieses  die  Rechtsregel  sey» 
so  hätte  der  Capitain  keine  Freiheit r  freiwillig  unwk- 
send  zu  bleiben ,  da ,  wenn  man  dieses  in  einein  falle 
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zulassen  wollte,  alle  Strafe  für  das  Verfahren  von 
Contrebgnden  wegfallen  wflrde.  v 

Valin  sagte,  was  die  Unwissenheit  des  Capitain« 
betrifft,  indem  er  von  einer  analogen  Materie  spricht: 
Man  würde  dem  Capitain  dadurch  eine  Entschuldi- 
gungen die  Hand  gehen ,  mit  welcher  er  niemals  ver- 
fehlen würde,  die  Confiscation  seines  Schiffes  und  so 
gar  seiner  Ladung  zu,  eludiren.    Auch  der  Chevalier 
d'Avreu,  indem  er  von  den  Wirkungen  derContre- 
bände  spricht,  sagt:   dals  es  die  gemeinschaftliche 
Meinung  der  Schriftsteller  sey ,  diese  Entschuldigung 
zu  verwerfen. 

Traite  des  prisea  Gh.  5.  Sect.  5. 
Kn,Capitain,  der  sich  darin  irren -würde,  anzu- 
nehmen, «ine  Ladung  sey  nicht  contreband,  würde 
«ein  Schiff  gegen  den  Verlust  der  Fracht  nicht  schützen, 
«och  viel  weniger  könnte  diese  Wirkung  zugestanden 
werden,  in  Betreff  der  Unwissenheit  mit  dem  Inhalte- 
««r  Ladung ,  die  man  durch  eine  Üebereinkunft 
^willig  übernahm,  welche  an  und  für  sich  schon 
•wtte  Vorsicht  erwecken  sollen. 

Entscheidung. 
■  Da,  Gericht  hielt  dafür,   dafe  der  Capitain  nicht 
«gelassen  werden  könnte,  seine  Unwissenheit 
vorzuschützen,  dafe  er  in  Kriegszeiten  verpflichtet  ,ev,  v 


äen  Inhalt  seiner  Ladung  zu  wissen  9  da  Es  wenn  die 
RechtmäTsigkeit  einer  entgegengesetzten  Regel  könnte 
verfochten  werden  ,  so  würde  diese  anf  die  Führung 
aller  Contrebande  anzuwenden  seyn.  Für  die  contra 
banden  Güter  wurde  die  Fracht  aberkannt,  für  die 
freygegebenen  Güter  wurde  die  Fracht  erkannt  zu 
Lasten  dieser  Güter,  da  Schiff  und  Ladung  getrennt 
waren.  * 

Was  die,  englischen  Assecnranz  -  Grundsätze  über 
diesen  Gegenstand  betrifft,  so  sagt  Herr  Marshall:  *) 
IVJfan  kann  es  im  allgemeinen  als  eine  Regel  fest, 
setzen  >  dafs  über  keine  Art  von  Gütern  oder  Waareni 
deten  In-  oderExportation  man  gegen  die  Gesetze  Eng- 
lands  und  seiner  Nebenlande,  oder  gegen  das  Völkerrecht 
inrendirt ,  eine  Versicherung  rechtlich  eingegangen  wer- 
den kann  und  dafs,  wenn  eine  beabsichtigte  Hand* 
lungsuiuernehmung  gegen  irgend  eines  dieser  Gesetze 
ist,* die  Assecuranz,  die  gemacht  wird,  um  solche  zu 
beschützen,    illegal  und  null  und  nichtig  ist 
Denn  das  Gesetz  würde  sich   selbst  widersprechen» 
wenn  es  einem  Contracte  Gültigkeit  ertheilen  wollte! 
welcher  errichtet  ist,    um  eine  Parthey  von  dem 

4 

Risico  zu  befreien  ,  der  aus  der  Verletzung  des  Gesetzes 
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erfolgen  kann.  In  allen  anderen  Seestaaten  gilt  das. 
•elbe  Princip,  und  auswärtige,  vorzüglich  franzöai- 
•che  SchriftsteUer,  nehmen  es  als  einen  Grundsatz  an, 
«als  das  Versprechen  der  Assecuradeure,  so  allgemein 
es  auch  ausgedrückt  seyn  mag,  schlechterding,  picht 
.»f  einen  Handel  gehen  kann,  der  von  den  Gesetzen 
des  Platzes  verboten  ist,  wo  die  Assecuranz  geschios. 
•cn  wurde. 

•  ■ 

In  England  gilt  diese  Regel,  selbst  wenn  der  Asse- 
euradeur  von  der  Natur  dieses  Handels  benachrichtiget 
«.  Denn  obgleich  in  einem  solchen  Falle  diese  Ex. 
ception  allemal  einem  Assecuradeur  sehr  Übel  ansteht, 
der  die  Prämie  eingosäckelt  und  Schadloshaltung  ver- 
.prochen  hat;  so  >ind  die  Gerichte  doch  verpflichtet, 
«>e  Exceptio«  gelten  zu  lassen.   Freilich  dies  nicht  des 
Assecoradeurs  wegen,  sondern  aus  Gehorsam  gegen 
*•  Gesetz,  welches  a„T  allgemeine  politische  Grund. 
«»  begründet  ist,  und  von  welchem  gewissermaßen 
«Tauiger  Weise  der  Assecuradeur  gegen  die  wirklichen 
erpfhehtungen  zwischen  ihm  und  dem  Versicherten 
Vortheil  ziehen  darf. 

I»  einem  folgenden  Abschnitte  drückt  Herr  Mar- 
**  ..chüber  die  Deflation  von  Contrebande  fol- 
gendermaafsen  aus. 

> 

l*"ge  Handelsartikel  sind  blofs  im  Kriege  brauch- 


^  1 
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bar.  Dies  sind  Belli  instrumenta ;  andere  die  nnr  blofs 
zur  Bequemlichkeit  des  Lebens,  zum  Vergnügen  und 
zu  den  gewöhnlichen  Bedürfnissen  des  Lebens  erfor- 
derlich  sind,  und  andere  können  sowohl  im  Kriege 
als  im  Frieden  gebraucht  werden ,  als  Geld  >  Proviant, 
Pferde,  Schiffe  und  Schiffsbauholz.  Die  erste  Gattung 
ist  zu  allen,  Zeiten,  wenn  sie  nach  dem  Feinde  ver- 
sandt  wird,  für  contreband  erachtet  worden,  und  2U 
Folge  des  Völkerrechtes  der  Wegnahme  und  Condein- 
nation  unterworfen,  in  welchem  Schiffe  sie  auch  ge- 
fanden  werden  mag, 

* 

Nicht  blofs  Waffen,  Pulver,  Kugeln  und  andere 
Ammunition,  sondern  auch  Pferde  und  Geschirr* 
Pech,  Theer,  Segel,  Hanf  und  Tauwerk,  Masten» 
Raäen  und  alle  Bedürfnisse  zum  Bau  und  zur  Aus- 
rüstung  von  Schiffen  werden  gewöhnlich  nach  dem 
Völkerrechte  für  Kriegs -Contrebande  gehalten.  Wel* 
che  Artikel  zur  Contrebande  gerechnet  werden  sollen 
oder  nicht,  wird  oft  zwischen  Staaten  durch  spezielle 
Vertrage  bestimmt  und  vergewissert. 

«  - 

In  keinem  der  neueren  mir  bekannten  englischen 
Assecuranz- Schriftsteller  sind  merkwürdige  Präjudi- 
eate  über  die  den  Neutralen  an^ehörigen  Waaren  ertf- 
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halten,  die  im  Kriege  für  contreband  bey  einer  feinde 
liehen  Bestimmung  in  englischen  Gerichten  erklärt 
sind.  :  ^  - 

In  jedem  Staate  ist  die  Zuffinrung  von  Contrebande 
»ach  dem  Feinde  ein  Capital.  Verbrechen,  und  mehr 
oder  weniger  gehen  die  Principien,  die  auf  einen  sol- 
eben  Handel  angewandt, werden,   auch  auf  die  Ver- 
«cherung.    Aus  diesem  Grunde  wird  ein  Assecura. 
deur  so  leicht  nicht  directe  di6  Versicherung  von 
neutralen  Kriegscontrebanden ,  die  nach  dem  Feinde 
•eines  Landes  gehen ,  zu  übernehmen  wagen.  Allein 

*  viele  Artikel  g*bt       die  nur  unter  Umständen 

*  Contrebande  angenommen  werden,  die  auch,  der  ' 
«nghsche  Assecuradeur  bona  fid,  für  keine  Cöntre 
bände  bey  der  Versicherung  halten  könnte,  und  die" 
dennoch  bey  einer  späteren  Aufbringung  von  einem 

englischen  Gerichte  für  Contrebande  .„„.„ 

«,    .  •   '«reDancie  angenommen 

*  WaS  •*  da  Rec»«™  «  Bereif  der  Gültig. 
k«t  der  Versicherung? 


Da  die  englischen  Gerichte,   in  welchen  Aa,ecu- 

ranzsachen  %-erhandelt  werden  j     „  , 

tit  i„  u-   •  ,  wer««i«  die  von  der  Admirali. 

»  H.ns.cht  der  Condemnation  in  neutralen  u». 
•»»  *o  w«  der  Befreiung  und  anderer  Materien  dee 
Rechtes,  aufgestcIUen  prindpien  angenMnmeh 
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in  Hinsicht  der  jetzt  schon  unter  Umständen  für  con- 
treband  gehaltenen  und  in  Zukunft  dazu  constituirten 
Artikel  der  Fall  seyn  wird ,  und  dafs  daher  neutrale 
Kaufleute  sehr  unvorsichtig  und  unbesonnen  handeln 
würden  ,  wenn  sie  Assekuranzen  solcher  Artikel  in 
England  wollten  besorgen  lassen. 

Molloy  sagt  Lib.  2.  Cap.  7.  Sect.  15.  „Wenn  ver- 
botene  Waaren  auswärts  verladen  werden  ,  und  ein 
Kaufmann  die  Assecuranz  dafür  übernimmt;  so  ent- 
steht die  Qu^stion:  dafs,  wenn  solche  Güter  gesetzt 

* 

■ 

lieh  als  verbotene  Waaren  angehalten  werden »  ob  der 
Assecuradeur  verpflichtet  sey  ?  «  ' 

Man  hält  dafür,  dafs  er  nicht  verpflichtet  ist; 
<lenn  ,  wenn  die  Waaren  zur  Zeit  der  Verladung  illegal 
.sind,  und  der  Ablader  dies  wufste,  so  wird  eine 
solche  Assecuranz  den  Assecuradeur  nicht  verpflich- 
ten; denn  dies  ist  keine  solche  Assecuranz,  welche 
die  Gesetze  aufrecht  erhalten,  sondern  eine  uner- 
laubte. 

■  * 

Dasjenige,    was  ich  vorstehend  angeführt  habe» 

*  i 

ist  nur  auf  Kriegscontrebande  zu  beziehen;  denn 
was  die  Zoll-  und  Finanzgesetze  fremder  Länder 
<Revenu  laws)  für  Contrebande  erklärten,  darüber 
können  bona  fide ,  und  zumal  wenn  der  Assecuradeur 
den  Umstand  weifs,  gültige  Versicherungen  geschlos- 
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sen  Werden.  Wenigstens  ist  dies  dicj  Meinung  der 
rornehinsten  französischen  und  englischen  Schrift- 
steller  über  diese  Materie»  und  das  Resultat  aus 
mehreren  Entscheidungen  dea  berühmten  Lord 
Mansfield  und  anderer  englischer  Richter. 


.  -     *  » 

8o 


ZWEITES  KAPITEL. 

Grundsätze   der  Franzosen. 


■ 


D  as  Interesse  Frankreichs  bey  dem  Uebergewichte 
der  englischen  Seemacht  erfordert  es>  dafs  der  Catt- 
logus  der  contrebanden  Artifrel  so  sehr  wie  möglich 
beschrankt  werde.  Bey  vielen  Tractaten  hat  dieses 
Interesse  entschieden.  Mehrere  französische  Prisen- 
gerichte  hingegen  ,  sowohl  im  vorigen  als  in  diesem 
Jahrhunderte,  sind  von  den  Tractaten  abgewichen, 
haben  weit  mehrere  Waaren  als  verbotene  für  £»e 
Neutralen  aufgeführt,  als  je  die  Engländer  angenom- 
men hatten.     Wie  oft  ist  (Jas  Lieblingsprtncip  (1er 

9 

'französischen  Kaper,  Waaren  feindlichen  Ursprungs 
für  illegal  zu  erklären ,  von  Zeit  zu  Zeit'  in  ihren 
jetzt  abolirten  Prisengesetzen  aufgestellt !  Das  Regle- 
ment von  1078  enthalt  humane  Principien,  und  die- 

t 

ses  hat  der  Kaiser  Napoleon  I.  wieder  zum  Hauptgesetz 
gemacht.  Es  befiehlt  Art.  I.  ,  In  Betreff  der  Schiffe 
neutraler  Staaten,  wenn  sie  mit  contrebanden,  nach, 
dem  Feinde  bestimmten  Waaren  beladen  sind;  so 
können  dieselben  angehalten,  die  besagten  Waaren  in 
Beschlag  genommen  und  xonfiscirt  werden,  aber  die 
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Schüfe  und  der  Rest  der  Ladung  sollen  freygegeben 
wenlen,   wofern  besagte  Waaren  nicht  drev  Vier 
.heilen  von  den*  Wertbe  der  Ladung  dachen  ,  in 
weichem  FaUe  Schiff  und  Ladung  g*nzlich  confiscirt 
werden  sollen. 

In  der  Sache  des  Schiffes  la  Statira  sagte  Herr  Por. 
■*  in  seinen,  Richte  über  die  Materie  von  Cpn- 
trebanden :  - 

■   Der  Captor  verlangt  nach  dem  Gesetze  vom  aasten 
Nivose  des  Jahres  6  gerichtet  *>  werden.   Er  behaup. 
<«,  dafs  unter  der  Herrschaft  dieses  Gesetzes  er  sich 
™  Rieben  Kreuzzuge  ..nter.ogen, 
Sduff.  la  Statfra  genommen  habe. "  Er , sagt,  die  See.  " 
We  und  Reglements  können  keine  rückwirkende 
Haben.   Ueberdies  sind  die  Bürger  nicbt  Richt« 
^esetze.     Es  bedeutet. daher; wenig,   dafs  «an 
»Oer  d,e  Fehler  und  traurigen  Folgen  des  Gesetz« 
-^enNivose  Anmerkungen  n,cbt5  mein  Reche 
^-  lusouaesitum  vor  der  Delation  ,  de. 

Ohno  den  Grad  der  Stärke  und  die  Auctorität,  die 
ueaetze  vom  aasten  Nivose  zugestehen 

•»«fientlicfa  Ges^  heifse«.  ^  ._      ,  .... 


sich  selbst  \vesehtlicb  pro  temporibus  et  causis  verän« 
derlich  sind  »  allezeit  bey  ihrer  Anwendimg  durch 
weise  und  billige  Aück sichten  gemildert  werden  kön- 
nen. Ich  füge  noch  hinzu»  dafs  bey  der  Anwendung 
von  Reglements*  die  vbn  einer  ausserordentlichen 
Strenge  sind,  man  dieselben  vielmehr  restringiren 
als  extendiren  mufs,  und  \dafs  bey  der  Wahl  unter 
mehreren  Auslegungen»  deren  sie  fähig  sind*  man 
diejenige  vorziehen  mufs»  welche  der  Gerechtigkeit 
und  der  Freyheit  am  angemessensten  ist.  Das  Recht 
entspringt  nicht  aus  den  Reglements»  sondern  die 
Reglements  sollten  aus  dem  Rechte  entspringen. 
Dem  zu  Folge  sollten  die  Civilgesetze  und  Reglement! 
auf  diejenige  Art  und  Weise  allemal  vollzogen  wer- 
den»  welche  den  Grundsätzen  des  gesunden  Men# 
achenvemandes  am  angemessensten  ist  >  vorzüglich 
in  Materien  >  die  auf  das  Völkerrecht  Bezug  haben, 
4n  Hinsicht  dessen  die  Gesetzgeber  es  allezeit  als  ihren 
höchsten  Ruhm  angesehen  haben ,  blos  die  ehrerbie« 
tigen  Dollmetscher  des  Naturrechtes  zu  seyn. 

Das  Gesetz  vom  sgsten  Nivose  will»  dafs  durch 
die  Ladung  die  Qualität  <?es  Schiffes,  ob  es  neutral 
-oder  feindlich  ist»  bestimmt  werden  soll  »Aber 
*>wie  mufs  man  die  Worte  ganz  oder  zum  Theil*4 
Verstehen?   Aller  Zweifel  fällt  weg »  w«n»  die  Ladung 
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ganz  in  verbotenen  Waaren  otfer  CJontrebande  besteht. 
Aber  wenn  die  verbotenen  Waaren  oder  die  Contre- 

i 

bände  nur   einen  Theil  der  Ladung  ausmachen » 

welcher  Regel  mufs  man  dann  folgen? 

■ 

Das  Reglement  von  1778  confiscirt  Schiff  und 
JLadung  nur  in  dem  Falle»  wenn  die  Contrebande  den 
Werth  von  drey  Viertheilen  der  Ladung  übersteigt. 

Das  Gesetz  vom  29s  ter^  Nivose  bestimmt  Keine 
Quantität  und  giebt  keinen  Maafsstab.  Es  beschränkt 
sich  darauf»  zu  sagen*  dafs  Schiff  und  Ladung  ver- 
fallen seyn  sollen»  wenn  die  Ladung  ganz  oder  zum. 
Theil  von  einer  verbotenen  Gattung  ist.  Aber  man 
mufs  nie  voraussetzen»  dafs  das  Gesetz  Ungereimt- 
heiten bezweckt.  Bey  der  Auslegung  der  Gesetze 
mub  man»  aus  Achtung  für  sie»  es  vermeiden» 
ihnen  einen  Sinn  zu  leihen»  den  die  gesunde  Ver- 
imnft  mißbilliget.  Demnach  ist  es  gewifs  absurd* 
wenn  man  glauben  wollte »  dafs  das  Gesetz  vom  29>ten 

1 

Nivose»  weil  es  keine  Quantität  bestimmt*  jeden 
fcringfugigen  Theil  einer  verbotenen  Materie  oder 
^finer  Contrebande  für  hinreichend  hält,  e^inen  Vor- 
hand abzugeben »  Schiff  und  Ladung  gänzlich  zu 
iondemniren. 

Es  eind  bekannte  Rechtsprincipe  vorhanden»  mnv 
Gööeue  auszulesen.      Die  Logik  verbietet  den 


84 

■i     r 

Gedanken»  dafs»  wenn  ein  Gesetz  von  irgendeiner 
Quantität  redet»  wovon  es  kein  Maafs  angiebt»  man 

* 

diesem  Gesetze  Ungereimtheiten  und  lächerliche  Hy- 
pothesen  unterschieben  könne.  In  der  Rechtstermi- 
nologie  wird  wenig  für  nichts  geachtet*  parvumpro 
nihilo  habetur.  Folglich  wenn  das  Gesetz  sich  des 
Ausdrucks  bedient»  »»ganz  oder  zumTheil«»  somuls 
man  supponiren»  dafs  es  verstanden  hat*  dafs  das 
Ganze  oder  wenigstens  ein  sehr  beträchtlicher  Theil 
erforderlich  sey »  um  bey  jedem  vernünftigen  und  ge« 
rechten  Menschen  einige  Bedeutung  z\i  erhalten. 

Ich  bin  daher  berechtiget  zu  schlieben»  dafs  selbst 
nach  dem  Gesetze  vom  eisten  Nivose  ein  Schiff  und 
seine  Ladung  der  Confiscation  nicht  könne  exponirt 
•eyh»  woferne  die  verbotenen  oder  contrebanden  Waa* 
ren»  welche  sich  am  Bord  desselben  befinden  >  tatat 
von  der  Quantität  sind»  um  Eindruck  zu  machen»  und 
eine  gerechte  Präsumption  des.  Betruges  in  Hinsicht 
des  übrigen  Restes  der  Ladung  zu  erwecken.  Wel- 
che Quantität  mute  es  aber  seyn?    Selbst  dadurch* 
dafs  das  Gesetz  dieselbe  nicht  bestimmt»  überlS&t* 
die  Bestimmung  derselben  der  Billigkeit  der  Magi- 
stratspersonen,  das  heifst»  jener  aufgeklärten  Weis- 
heit» welche  das  Gesetz  auslegt,  wenn  es  dunkel  ist» 
es  supplirt»  wenn  es  unzulänglich  ist»  es  verbessert» 
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wenn  es  noch  unvollkommen  ist,  und  ohne  welche 
die  Ausübung  der  Befugnils  zu  richten,  oder  die  Ge- 
rechtigkeit zu  handhaben,  unmöglich  wird. 

In  Hinsicht  der  Thatsache  mufs  man  demnach  auf. 
richtig  untersuchen ,  von  .welcher  Natnr  die  am  Bord 
gefundene  Ladung  des  Schiffes  Ja  Statira  ist.  ' 

Aus  den  Documenten  ergiebt  sich,  dafs  60  Fäfser 
Terpentin  und  40  Fäfser  Theer  am  Bord  waren.  Der, 
Captor  hat  diese  Gegenstände  als  Contrebande  angege- 
ben.  Der  Genommene  hat  vorgeschützt,  dafs  nach 
dem  Handel,,  und  Freundschafts. Tractat,  der  ,778 
zwischen  Frankreich  und  den  Ainericanen,- errichtet 
»t,  Theer  und  Terpentin  nicht  unter  derGattung  von 
contrebanden  Materien  aufgeführt  sind. 

Ich  räume  ein,  dafs  der  Tractat  von  1778  Ter. 
pentin  „nd  Theer  nicht  in  der  Zahl  der  verbotenen 
"nd  Waaren  aufgeführt  hat.   Aber  wir 

1««  i„  diesem  Tractate,  dafs  die  französische  Regie- 
UDd  die  reinigten  Staaten  sieb  gegenseitig  ver- 
pflichten, in  ßetref  der  Schifffahrt  und  Handlung  kei- 
«besondere  Gunst  .anderen  Nationen  zuzugestehen, 
*•  nicht  auch  zugleich  der  andern  Parthei  zu  gute 
kommen  soUte,  ,  8 

Die  Amencaner  haben,  als  sie  späterhin  mit 
E»Sland  unterhandelten,  demnach  nicht  den  Englän-  ' 


-J5L. 

dem  es  zugestehen  können,  da  Ts  Theer  als  Contre- 
bände  angesehen  werden  sollte,  ohne  dafs  dieses  nicht 
auch  zugleich  für  Frankreich  Rechtens  geworden  sey. 

Sonst  würden  die  Engländer  einen  Vortheil  haben» 
und  das  hat  man  durch  die  Clausel,  welche  ich  citirt 
habe,  verhindern  wollen. 

Das  Arrete  des  Directoriums  vom  i2ten  Ventose 
bekräftiget  die  Thatsache,  das  heifst,  es  bekräftiget, 
dafs  die  Americaner  gegen  die  Englander  eingewiiliget 
haben,  sich  als  Contrebande  den  Transport  von  Ttfeer 

« 

zu  untersagen.  -X)urch  den  Tractat  von  1778  sind  wir 

» 

nun  aber  berechtiget ,  uns  eben  des  Vortheils  zu  er- 
freuen. 

Es  ist  demnach  nicht  zu  bestreiten,  dafs  der  am 
Bord  des  Schiffes  la  Sta  tira  verladene  Theer  eine  con- 
trebande Waare  scy. 

Die  Abladung  dieser  Waare  wird  durch  kein  Con- 
nossement  justificirt.  Dieser  Mangel  des  Coincsse- 
Inents  ist  ein  Indicium  des  Betruges.  Aber  der  am 
Bord  des  Schiffes  la  Statira  vorgefundene  Theer  ist 
feine  zu  unbedeutende  Portion  der  Ladung  des  Schif- 
fes, um  dadurch  die  Confiscatiori  zu  bewirken;  seibat 
nicht  nach  dem  Gesetze  vom  Josten  Nivose; 

Die  ganze  Ladung  des  Schiffes  war  in  allen  Instan- 
zen  condeumirt.    Von  dem  Prisenconseil  wurde  die 

_  '  m  .1 
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Condemnation  confirmirt,  da  auch  der  Genommene 
von  den  unteren  Instanzen  nicht  appellirt  hatte.  Das 
Schiff  wurde  ohne  allen  Schadensersatz  frei  erkannt. 

In  der- den  sgsten  Fructidor  im  Jahre  8  vor  dem 
Prisenconseil  .  verhandelten  Sache  des  preufsischen 
Schiffes  Maria  Arendz  >  Capitain  Blanck  ,  welches  von 
Riga  nach  Lissahon  mit  Masten  und  Bauholz  bestimmt 
war»  und  in  der  Nacht  vom  4ten  auf  den  5ten  Nivose 
im  Jahre  6  bey  Graveime*  in  Frankreich  strande te, 

kamen  die  gesetzlichen  Grundsätze  in  Hinsicht  der 

■ 

Contrebanden  in  Anrege, 

Das  JJandlurigs  -  Tribunal  von  Dünkirchen  erkannte 
Schiff  und  Ladung  frey  und  confiscirtc  blofs  die  am 
Bord  verladen  gewesenen  Masten*  indem  es  sich  auf 

■ 

das  Arrete  des  Directorii  vom  i2tcn  Ventose  des  Jahres 
{stützte.  Man  appellirte  an  das  Civil -Tribunal  des 
Departements  du  Nord.  Dieses  Tribunal  verordnete 
vorläufig,  dafs  es  von  dem  Controllern  der  Marine  zu 
erweisen  sey,  dafs  die  am  Bord  des  Schiffes  gefundene 
Contrebande  mehr  als  drey*  Viertheile  der  Ladung  aus- 
•  gemacht  hätte. 

Die  ganze  Ladung  wurde  auf  96,655  Franken  75 
Centinen  taxfrt.  , 

Die  Masten  und  das  Bauholz  beliefen  sich  auf  den 
VVerrh  von  88>447  Franken,   Das  Tribunal  schlob  da- 


88  / 
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her,  dafs  die  Contrebande  mehr  als*!  der  Ladung  auf. 
.machten,  und  con  fischte  die  ganze  Ladung. 

Der  Berichtsabs  tatter,  Herr  Fortalis»  sagte  in 
Hinsicht  dieser  Sache : 

p 

'  i  • 

_  / 
Man  behauptet»  dafs  blofs  durch  den  Umstand  des 

Schiffbruches  Schiff  und  Ladung  freygegeben  werden 
xnüfsten,  da  es,  wie  man  sagt»  dem  Naturrechte  zn- 
wider  sey,  von  einem  Unglücksfalle  Vorteil  zu  zie- 
hen ,  welcher  die  Interessenten  schon  genug  belaste, 
Eventualiter  sucht  man  die  Neutralität  des  Schiffes 
und  ddr  Ladung  zu  beweisen. 

\  Die  Gesetze  haben  gewollt,  dafs»  indem  man  dem 
Unglücke  Beistand  leiste,  man  den  Betrug  nicht  favo- 
risire,  daher  wollen  sie,  dafs  die  Frage  der  Neutralität 
allezeit  untersucht  werden  soll. 

Dieses  geht  aus  der  Ordonance  von  1696  hervor. 

Se.  Majestät  befehlen,  heifst  es  darin,  dafs  die  an 
den  Küsten  gescheiterten  Schiffe  oder  diejenigen,  wel- 
che dahin  durch  Sturm  oder  andere  Zufälle  gelangen! 
211  Folge  der  Artikel  der  Ordonance  von  i6Qi  ,  die  in 
dem  Titel  der  Prisen  vorkommen ,  und  zu  Folge  des 
Reglements  vom  i7ten  Feb.  1694  beurtheilt  werden 
sollen.  Jedes  gescheiterte  Schiff,  welches  von  feind- 
Hoher  Bauart  ist  oder  welche«  ursprünglich  «inen 
feindlichen  Eigenthüiner  gehabt  hat,  soll  nicht  für 
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neutral  erachtet  >  sondern  gänzlich  cönfiscirt  ^  wer- 
den»  wenn  darüber  nicht  vor  den  beikommenden 
öffentlichen  Beamten  cht  Kaufbrief  errichtet  >  Und 
wenn  dieser  Kaufbrief  nicht  am  Bord  befindlich  und 
von  einer  von  dem  ersten  Eigentümer  ausgestellten 
authentischen  Vollmacht  begleitet  ist»  im  Fall  er  den 
Kaufbrief  nicht  selbst  vollzogen  hat.  Se.  Majestät  be- 
fehlen  gleichfalls  >  dafs  die  am  Bord  der  gescheiterten 
Schiffe  verladenen  Waaren  »  von  denen  sich  am  Bord 
kein  Connossement  befindet»   zu  seinem  Vortheil 

gänzlich  confiscirt  Vierden  sollen.  ' 

♦  -- 

Die  Frage,  betreffend  die  Neutralität»  kann  daher 
nicht  eludirt  werden.  ,  . 

Man  behauptet »  dafs  die  Masten  und  das  Bauholz 
Contrebande^lnd  und  dafs  im  vorliegenden  Falle  diese 
Gegenstände  mehr  als  £  der  Ladung  ausmachen.  Al- 
lein nach  dem  Völkerrechte  hält  man  nur  die. Werk« 
zeuge  und  Gerätschaften  zum  Kriege  für  verbotene 
Waaren  oder  Contrebande,  und  diese  Gegenstände 
find  selbst  nicht  anders  confiscable»  als  wenn  sie  eine 
Bestiininiing  nach  dem  Feinde  haben*  Masten  und 
Bauholz  sind  nie  unter  die  Classe  verbotener  Waaren 
gesetzt,  sie  gehören  nur  dazu  seit  dem  Arrete  des 
Directorii  vorn  iaten  Ventose  im  5ten  Jahre. 
|     Allein  geht  dieses  Arrete  die  gordischen  Nationen 


9<> 

an,  deren  vorzüglichster  Handel  in  Bauholz  besteht? 
Mufs  man  sich  in  Hinsicht  dieser  Nationen  nicht  nach 
den  Tractalen  und  den  herrschenden  Usancen  richten? 

Indem  man  annimmt  ,  dafs  das ,  Arrete  des  Direo 
torüauf  ein  preufsisches  Schuf  anwendbar  seyt  mub 
Juan  da  nicht  untersuchen ,  welches  die  Bestünmung 
dieses  Schiffes  sey?  Es  war  in  Rufeland  beladen  und 

« 

nach  Lissabon  bestimmt.  Die  Reglements  verbieten 
es  den  Neutralen  keines weges ,  aus  einem  feindlichen 
Hafen  auszulaufen  und  daselbst  2u  laden»  vorausge- 
«fetzt,  dafs  es  im  Augenblick  der  Wegnahme  erweisbar 
in 9  dafs  die  verladenen  Waaren  neutrales  Eigenthum 
geworden  sind.  Die  Destination  nach  einem  feindli- 
d*en  Hafen  ist  an  und  für  sich  auch  erlaubt,  voraus- 
gesetzt, dafs  dieser  Hafen  nicht  blockirt  ist! 

E&  ist  wahr,  dafs  die  verbotenen  Waaren  und  die 
Contrebande  conßscable  sind,  wenn  sie  eine  Bestim- 
mung nach  dem  Feinde  haben.  Allein  im  vorliegen- 
den  Falle  war  die  Destination  nach  Lissabon  zu  der 
Zeit,  da  das  Schiff  scheiterte,  nicht  verdächtig.  Frank- 
reich  und  Portugall  waren  zu  der  Zeit  noch  nicht  im 
Kriege ;  folglich  konnte  zur  Conascation  keine  Veran- 
lassung seyn. 

Uebrigens  ist  es  auch  der  wahre  Grundsatz  des 

« 

Völkerrechtes,  der  in  einem  Tractat  zwischen  Preufsen 

i 

i 


■ 
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und  America  angegeben  ist,  dafs  seibat  die  verbotenen 
und  contrebanden  Waareri  nur  auf  Art  der  Nahrungs- 
mittel anzuhalten  sind  ,  fijur  die  man  den  Preis  bezahlt. 
Ich  weifs,  dafs  dieses  Princip  noch  nicht  allgemein  ist 
und -dafs  unsere  Gesetze  es  nocji  nicht  sanctionirt 
haben.  Allein  nach  unseren  Reglements  ist  es  zum 
wenigsten  gewifs,  dafs  die  verbotenen  und  contreban- > 
den  Waaren  nicht  anders  äls  solche  der  Conhscatiori 
unterworfen  sind»  als  wenn  sie  eine  feindliche  Bestim- 
mung haben.  Hier  trift  dieser  Umstand  nun  nicht  ein, 
Weil  Lissabon  kein  feindlicher  Hafen  war.  Ich  füge 
noch  hinzu»  dafs  unter  den  als  Cohtrebande  angegebe- 
»en  Waaren  sich  Planken  befinden,  die  zu  jedem 
anderen  Gebrauch  als  zimi  Schiffbau  dienen  konnten, 

* 

und  Masten,  die  blofs  für  Kauffahrdei- Schiffe  zu  ge- 
brauchen waren.  Die  Qualität  der  Waaren  schliefst 
daher  selbst  jeden  Betrug  aus.  Auf  einer  anderen 
Seite  war  die  Destination  erlaubt.  Folglich  mufs  jede 
Idee  der  Confiscation  verschwinden. 

Den  uten  Germinal  im  Jahre  6  wurde  das  schwedi- 
sche Schiff  Elegancev  durch  den  französischen  Kaper 
kGageure  und  einige  andere  der  englischen  Fregatte 
Triton  abgejagt.  Es  war  mit  Masten  und  Bauholz 
von  Schweden  nach  Spanien  für  spanische  Rechnung 
bestimmt  gewesen.  Bey  der  Verhandlung  über  diese 


I  t 
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Sache  »  worin  vorzüglich  die  Materie  von  ita  Wieder- 
nähme  zur  Sprache  kam*  sagte  der  Bürger  Parseval 
Grandniaison  d[pn  *3ten  Germinal  im  Jahre  9: 

Was  die  Natur  der  Ladung  betrift  »  die  aus  Masten 
besteht-  und  aus  Bauholz,  welches  nach  Ferroi  be- 
stimmt  ist»  so  ist  die  Frage,  welche  aus  der  Gültig- 
fceit  der  Wiedernahme  sich  erhebt»  wirklich  von,  der- 
jenigen sehr  verschieden»  welche  bei  der  dhecten 
Anhaitung  eines  schwedischen  Schiffes»  das  für  neu- 
trale Rechnimg  mit  Contrebanden  nach  dem  Feinde 
bestimmt  wäre,  entstehen  wurde.  In  dem  letzteren 
Falle  1  obwohl  die  Engländer  zum  Hohn  der  Verträge 
Masten »  weiche  rur  neutrale  Rechnung  nach  ihren 

♦ 

Feinden  bestimmt  sind»  condemniren;  so  würde 
doch  dieses  schwarze  Betragen »  welches  trotziger  Weise 
von  der  ministeriellen  Parthey  in  den  öffentlichen 
Debatten  des  englichen  Parlaments  bekannt  wurde» 
keine  Nachahmer  in  einem  Gouvernement  finden* 
welches  das  Völkerrecht  respectirt.  Demnach  würde 
ein  französischer  Kaper  eine  illegale  Handlung  bege- 
hen» welcher»  um  Repressalien  auszuüben»  vis  a  vi« 
von  dem  Feinde  ein  mit  Masten  für  schwedische 
Rechnung  beladenes »  selbst  nach  England  bestimmte* 
Schiff,  wegnehmen  würde.  Allein  dies  ist  nicht  der 
Fall  der  Wiedernahme  der  Elegance»  bey  welchem 


♦ 
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ftimzöaischen  Kaper ,nichts  gethan  haben,  als  dafs  sie 
den  feindlichen  Händen  Sachen  entrissen  haben,  deren 

der  Feind  sich  mit  Gewalt  bemächtiget  hatte,  und 

..  ;    ~,  ^  . 

welche  ihm  ohne  Zweifel  von  seinem  Tribunal  wären 

-      .  '  -. 

xnerkannt  worden, 

Bej  dieser  Lage  der  Sache  und  ungeachtet  aller 
Achtung ,  welche  die  französische  Regierung  den  f?eu- 
tralen  schuldig  ist  und  von  denen  sie  ihnen  täglich  Be- 
weise giebt,  ist  es  dennoch  wenigstens  sehr  zweifel- 
haft» ob  das  in  Betriff  der  unmittelbaren  Anhaltung 
eines  neutralen  Schiffes  von  Seiten  eines  französischen 
Kapers  aufgestellte  Princip  sich  auf  eine  Wie  dem  ahme 
von  dem  Feinde  ausdehnen  läfst  >  vorzüglich  wenn  die 
Wiedernahme  nicht  durch  ein  Staats -Schiff  erfolgt  ist. 
Die  Ladung  wurde  condemnirt. 


94 

ZWÖLFTER  ABSCHNITT, 

* 

Vom ;  Vorkaufsrechte. 


ERSTES  KAPITEL.  ' 

Grunds  ätze  der  Engländer* 


Eine  mit  der  Lebte  von  den  Contrebanden  ver- 
wandte Materie  ist  diejenige  von  dem  Vorkaufsrechte 
(right  of  Preemption).  Dieses  Recht  besteht  darin* 
dafs  England  sich  berechtiget  glaubt»  Ladungen  von 
contrebanden  Producten ,  und  zuweilen  auch  Lebens- 
mittels  die  auf  einliehnisehen  neutralen  Schilfen  für 
einheimische  Rechnung  directe  nach  feindlichen 
KaufFahrdeischifFshäfen  bestimmt  sind  >  nach  England 
einbringen»  und  diese  Producte  mit  einem  Avancevon 
10  Procent  auf  den  Facturenbelauf  an  sich  kaufen  zu 
können.     In  dem  schwedischen  Tractat  vom  Josten 

*  *  * 

July  1803  ist  dieses  Recht  zugestanden. 

Zur  Zeit  des  Aushungerungssystems  gegen' Frank- 
reich erhielt  dieses  angebliche  Recht  der  Kriegführen- 
den seine  weiteste  Ausdehnung  beinahe  auf  alle  nach 
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FrankreicM(geUend'e  Artikel ,  und  w 
angewandt.  .  f 

Sir  W.  Scott  drückt  sich  über  diese  Materie  in  dem 
.oben  enthaltenen  Falle,  das  schwedische  Schiff  Satt 
Christina  betreffend,  folgendermafsen  aus.  *) 

Vorkauf  ist,   wie  es  scheinen  mufs  ,   kein  übler 

Ausweg  zwischen  den  Rechten  der  Kriegführenden, 

«He  auf  die  Notwendigkeit  der  Selbsterhaltung  ge. 

gründet  sind,  und  den  Reclanmionen  der" Neutralen', 

d.e  Waaren  ihres  Geburtsortes  auszuführen,  obgleich 

«e  unmitte^ar  zu  den  Zwecken  der  Feindseligkeit 
*ene,   Inder8  wenn  man  ^  ^  ^  ^  ^ 

eine  vollkommen« 

bona  fides  von  ihrer  Seite  gefordert. 

Die  nn^ndlicbste  Aeufserung  von  Sir  w.  ^ 
»Weeses  Recht  ist  in  seiner  Wheidung  über  das 
^Haabet.CapitainVette,  enthalten.  Sie  ist  den 
,7  1803  V°n        L°rd8  be9tät%et.   Sie  ist 

bey  dieser  Ma. 

^  vorgekommenen  nnd  verneinend  emschiedenen 
Volalf        EiSemhÜmer  SOlChCT  L8dUn^'  *«* 

Tterworfen  8ind' ihrt  A~ 

aeure«eyn  können? 


*>  W«kw0r4i^  Enfcheidm,^  piff.  g7. 


96 


Den  30 sien  August  1800  wurde  hierüber  in  der 
ersten  Instanz  entschieden. 

Dies  war  ein  Fall  der  aus  einer  Opposition  gegen 
<las  Gutachten  des  Registrators  und  der  Kaufleute  sich 
erhob,  welches  in  Betreff  der  verweigerten  Zugeste- 
hung der  Assecuranzprämie  als  Theil  des  Preises  ab- 
gegeben  war. 

Die  Ladung  war  von  Altona  nach  Cadix  bestiirunti 

wurde  aber  genommen»  nach  England  eingebracht  und 

1  ■ 

an  die  Regierung  verkauft.  Aus  dem  Grunde»  weil 
die  Versicherung  nicht  wirklich  geschlossen  worden* 
war  die  Priimienforderung  des  Reclauranten  in  Copen- 

♦ 

hagen  in  dem  Gutachten  aberkannt. 

# 

Die  Anwälde  Laurence  und  Svfrabey  führten 

P  m 

gendes  für  die  Forderung  an : 

h  - 

Dies  ist  eine  von  der  Regierung  angekaufte  Ladung 

1 

Korn,  unter  der  generellen  Ucbereinkunfti  den  Werth 
zu  bezahlen  und  den  Facturenbelauf  und  zehn  Procent 
zuzugestehen.  Die  Versicherung  ist  mit  in  Rechnung 
gebracht,  allein  der  Registratör  und  die  KauüeutP 
habendes  geweigert,  dieselbe  aus  dem  Grunde  passi- 
ren  zu  lassen,  weil  die  Versicherung  nicht  wirklich 
gemacht  ist,  das  heifst  eigentlich,  sie  haben  be- 
stimmt,    data  die  Eigenthümer  nicht  die  Freiheit 


f  * 
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baben,  ihre  eigenen  Assecuradeure  zu  seyn,  dadnrch 

ä»(s  «ie  den  Risico  selbst  übernehmen. 

Es  kann  bewiesen  werden,  dafs  dies  eine  Mei- 
nung ist,  aie  auf  keine  Weise  von  der  aHgemeinen 
Meinung  der  angesehensten  Kanneute  dieser  Stadt 
tätiget'  wird!    (Hier  bat  man  ein  von  mehreren 

entgegen- 

geaetzte  Meinung  prodnciren  zu  dürfen,  „nd  man 

^  ^  der  üS"S  *»*  es  dafs  die  Recla- 

-men  ^„n  Registrator  Mnd  den  Kanneuten  eine 
gliche  Speciesfacti  zur  Zeit  da  sie  ihren  Berich, 
«hergeben  durften.    Da  man  sich.  Jenseits 

aber  einem  solchen  Beweise  «idow,.. 

w«se  Widersetzte,  so  verwarf 

aas  Gericht  denselben.) ' 

Wenn  die  Meinung  der  angesehensten  Kanfleute 
°ht     Bewei^«el  zugelassen  werden  soll;  80  wird 
«  von  unserer  Seite  nicht  unedel  sevn,  den  Einwurf 
7la:hen'  *6  ^  Kanüente,  die  diesen  Report 
«rieben  haben,  nicht  competent  eh*,  IJ 

^ge  dieser.  Art  als  Richter  zu  entscheiden. 

J^'f'1'        *  5"  V"b^  mit  dem 
Ae§Mtrator,  was  die  Fra^e  i\h^  v  u 

**»  ausüben  m"      T  ^ 
usuben  mögen,  ihnen  kcine 

°«»en  Umsicht  man  annehmen  mufc,  ' 
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dafs  bey  demselben  hauptsächlich  auf  die  allgemeine 
Meinung  der  kaufmännischen  Welt  zu  achten  sey. 
Vielleicht  kann  man  wirklich  behaupten  ,  dafs  es 
einige  Kosten«  und  Schadensfälle  gegeben  hat,  wöbe? 
dieser  Punct  nicht  in  Rechnung  adraitürt  ist»  allein 
sie  werden  kein  Präjudicat  für  diesen  Fall  abgeben 
Können.    Dieser  Fall  nämlich  tritt  zwischen  unserer 
Regierung  und  den  neutralen  Nationen  ein  ,  über  das 
Recht  Güter  kaufen  zu  dürfen  ,  die  nach  dem  Feinde 
bestimmt  sind  und  an  Contrebande  grenzen.  Da* 
Recht  ist  seiner  Natur  nach  von  der  äufsersten  Delica- 
tesse  und  ist  nicht  durch  beständigen  Gebrauch  sano 
tienirt.    Wenn  es  von  Seiten  unserer  Regierung  nicht 
rathsam  gehalten  worden  ist»  dieses  Recht  aufzuge- 
ben ;  so  mufe  man  von  allen  Seiten  doch  zugestehen» 
dafs  dies  ein  Recht  ist,  bey  welchem  man  auf  dal 
aufrichtigste  verfahren  niufs,  und  in  dessen  Hinsicht 
die  Zahiungsconditionen  auf  das  liberalste  müssen  in- 
terpretirt  werden.    Man  ist  übereingekommen  >  dafs 
der  ursprüngliche  Preis  mit  einem  billigen  Profit  ver- 
gütet werden  «oll.    Beim  Ausbruch  dieses  Krieg«» 
wo  man  diese  üebereinkunft  traf,  nahm  man  wieder 
dieselben  Bedingungen  an ,  die  in  dem  letzten  Kriege 
festgesetzt  waren,  und  alles  was  man  forderte,  be- 
stand darin,  man  verlangte  von  den  neutralen Kauto* 
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ten  den  Beweis»   dafs  die  in  Rechnung  geWachte 

Prämie  reell  im  Verh  iltnifs  der  gewöhnlichen  Seege- 

- 

fahr  sey  und  dafs  sie  wirklich  von  der  Wegnahme  niit 
Rücksicht  auf  den  allgemeinen  Marktpreis  in  der  Fac- 
tor berechnet  sey;  man  forderte  keineaweges»  dafs 
eine  Police  producirt  werden  sollte.  Vernünftiger 
Weise  dachte  man  daher  $  dafa  es  unwesentlich  sey: 
ob  der  Kaufmann  hey  anderen  versichere  oder  ob  er, 
was  grofse  Handlungshäuser  oft  thun»  sein  eigener 
Assecuradeur  zu  seyn  wählte.   Dies  nahm  man  allge- 
mein an  und  es  ist  sehr  bemerkens  werth  >  dafs  mau 
dazu  durch  das  Seecollegium»  the  navy  Board,  (welches 
damals  bevollmächtiget  war»  diese  Sache  abzuneh«' 
men)  auetorieirt»  und  dafs  es  in  der  Praxis  des  letzten 
Krieges  nicht  gewöhnlich  war»  die  Production  der 
Police  zu  verlangen.  t>a  dem  so  ist»  zu  Folge  welche* 
Grundsatzes  kann  man  es  behaupten»  dafs  der  Kauf- 
mann nicht  den  Risico  auf  sicli  selbst  nehmen  darf 
Und  dals,  obgleich  kein  förmlicher  Contract  errichtet 
ist,  er  nicht  berechtiget  sey,  die  gewöhnliche  Asse- 
curauzpeamie  auf  seine  Ladung  zu  schlagen?  Man 
*ürde  sonst  Kaufleute  hindern  »   ihre  eigenen  Ge-» 
auf  ihre  eigene  Weise  abzumachen,  und  ein 
tes  Manopoliuui  für  Assecuradeuie  stiften.  Man 


1  oo 


^  hat  dich  auf  ein  Papj^r  aus  der  Fortuna  *)  bezogen. 
Der  Fall  des  Schiffes  war  mit  diesem  ähnlich  und  Herr 


N.  reclamirte  die  Ladimg ,  das  Schiff  hatte  vor  der 
Captur  Havarie  grofs  gemacht;  allein  in  ihrem  Be- 
richte  über  das  Schiff  hatten  die  Kaufleute  und  der 
Äegtstrator  den  Einschufs  zur  Havarie  gleichfalls  ver- 
worfen,  da  die  Havarie  ein  Verlust  sey,  den  er>  da  er 
«ein  .  eigener  Assecuradeur  sey  ,  pro  Persona  tragen 
müsse.  Man  nehme  auch  in  diesem  Falle  eine  Havarie 

grofs  an,  würde  es  nicht  die  offenbarste  Härte  seyn* 
ihn  zu  zwingen ,  auf  der  einen  Seite  den  Verlust  zii 
tragen  und  zugleich  ihm  auf  der  anderen  Seite  zu  ver- 
bieten» eine  Assecuranzpräinie  in  Rechnung  bringen 
zu  dürfen?  Wenn  die  Prämie  nicht  in  der  Factur  wäre 

> 

aufgeführt  gewesen ;  so  hätte  man  einigen  Grund  ge- 
habt» die  Zahlung  zu  verweigern»  aas  dem  Gründet 
weil  man  annehmen  könnte»  da(s  da  jeder  Kaufmann 
Mittel  ergreifen  wird,  sich  schadlos  zu  machen >  er 
diesen  Posten  im  Allgemeinen  auf  die  Anderen  nw 
aufgeschlagen  hätte.  In  diesem  Falle  war  von  dem 
Ablader  keine  Factura  am  Bord,  sondern  nur  eine 
correcte  Rechnung,  da  er  nicht  wissen  konnte >  was 


*)  Fortuna,  Capitain  Jcpson,  entschieden  in  der  Adjnirali- 
tat  den  isten  Oelber  2796. 
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derEigenthümer  thnn  würde.  Allein  sobald  der  Eigen, 
thumer  seine  Rechnung  erhielt;  schickte  er  vor  der 
Wegnahme  eine  vollständige  und  ausführliche  Factur 
ab,  die  alle  Pöste  enthielt,  „nd  unter  andern  auch 
d.e  Prämie  und  die  üblichen  Zinsen  des  Capitals. 
Man  sagte  vor  dem  Registrator  und  de»  Kaufleuten, 
dafs  wenn  man  Assecuranzprämien  zugestehen  wollte; 
.0  wurde  man  Assecuranz  gegen  die  englischen  Kreu- 
«r  zugestehen.  Allein  es  kann  erwiesen  werden,  dafs 
Prämie  in  diesem  Falle  blofs  pro  Rata  der  gewöhn, 
hohen  Prämie  gegen  Seegefahr  sev,  und  daher  halt 

*"*  nkht  Süch-     Man  kann  mit  Recht 

hupten, -dafe  in  vielen  Fallen  die  Forderung  der 
A^nzprämie  und  der  Fracht  auf  derselben  Basis 
beruht.  Was  die  Fracht  betrifft,  so  wird  die  Captur 
-  4.  Überlieferung  der  tadnng 

'  d3fS  dM  neutwle  Schiff  zu  seiner  Fracht  berech. 
«Schalten  *ird.  Man  nehme  an,  da*  eine  Ladun- 
von  dieser  Natur  dem  Rheder  des  Schiffes  zugehöre; 
-  wurde  man  nicht  läugnen  können,  dafs  er  nicht  * 

«cht  berechtig«  8ev,  und  nicht  blofa  in  Betreff 

IZTl ^lClVaCh-Uf^^er  und  andere 
„      ^  »™  nach 

*<»  «eilen  Gewinn  der  Reise.   Die  Assecuranzforde.  , 


•rung  ist  noch  viel  stärker ,  denn  dies  ist  keine  Torfc 
rung  eines  Gewinnest  was  den  Preis  des  Risicos  be- 
trifft 9  den  der  Kaufmann  reell  über  sich  selbst  genom» 
inen  hat.  Aus  diesen  Gründen  und  In  Beziehnng  auf 
die  Praxis  des  vorigen  Krieges ,  in  welchem  die  Be- 
amten der  Regierung',  welche  diese  Sachen  abmachten* 
diese'  Praxis  zugestanden ,  ohne  die  Production  der 
Assecuranzpolice  zu  verlangen,  und  indem  man  n 
bedenken  bittet,  dafs  im  Anfange  dieses  Krieges  Aie- 
telbe  Meinung  herrschte,  glaubt  man,  dafs  derRegi- 
strator  und  die  Kaufleute  « kein  Recht  hatten,  diese 

k  r- 
i 

Praxis  zu  verändern  und  sagen  zu  dürfen:  wir  sehen 
dies  aus  einem  anderen  Gesichtspuncte  an,  und  man 
denkt  daher,  dafs  dieser  Bericht  nicht  confirmirt  wer- 
den  kann» 

■ 

Gegen  dieses  Petitum  wandte  der  Königs- Advocat 
und  der  Advocat  der  Admiralität  ein : 

Die  vorliegende  Frage  ist :  ob  man  es  dem  R*da- 
inanten  atagestehen  kann,  unter  seinen  Ausgaben  und 
Kosten  eine  Ausgabe  für  Assecuranz  berechnen  zu 
dürfen,  die  er  nie  schlofs?  Der  Bericht,  der  dem  Ge- 
richte abgestattet  ist,  verwirft  diese  Forderung»  una 
der  gegen  den  Bericht  gemachten  Bemerkungen  unge- 
achtet mtifc  man  glauben,  dafs  die  prima  facie  Prä- 
»umption  stark  %\\  Gunsten  derjenigen  ausschlägt»  an 
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die  das  Gerieht  diese  Frage  verwiesen  hatte»  da  sie 
ein  gemischtes  Collegium  bilden  ,  indem  der  Regi. 
«rator  geeignet  ist,  auf  die  Gesetze  und  die  Praxis 
dieses  Gerichtes  Rücksicht  zu  nehmen,  und  die  Kauf- 
tente  von  dem  Gerichte  angesetzt  sind,  um  über 
kanfmännische  Gebräuche  und  Gewohnheiten  Aus- 
kunft  zu  geben.   Das  Gutachten  eines  solchen  Collegü 
beruhte  also,  was  die  Anctorität  desselben  betrifft, 
auf  Gründen ,  die  von  der  blofsen  Meinung  der  Privat- 
Kaufleute  ganz  verschieden  waren ,  so  achtungswürdig 
diese  auch  an  und  für  sich  seyn  mögen.   Man  hat  dar- 
«nf  hingedeutet,  ab  wenn  ein  Vertrag  in  dieser  Sache 
vorhanden  ser.   Wär«  &»*  „  .  ,t 


entsc 
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»d.  Allein  dies  ist  nitht  bewiesen  worden, 
«nd  alles  was  erhellt,  besteht  darin,  dafs  the  Navy 
Board  bey  Abmachung  solcher  Rechnungen  in  dem 
»origen  Kriege  nicht  die  Production  der  Police  ver- 
««»gte,  und  im  Anfange  dieses  Krieges  der  Regiatnu  , 
»or  und  die  Kanfleute  eben  so  wenig;  aUein  dies  kann 
von  einer  Voraussetzung  herlrühren,  dafe  die  Prämie 
wirklich  bezahlt  gewissen  sey,  da,  wenn  man  sie  in 
'k'Factur  berechnet  fand,  der  erste  Eindruck  davon 
'»«Mich  der  seyn  mmste,  daft  man  annahm,  sie  sey 
bezah^.    AHein  sobald  man  entdeckte,  dafs  keine 
AMeCmnz  wi'kuch  abgeschlossen  war,  ha»  man  die 


i©4 
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Vrämie  gestrieben.     Man  kann  vernünftiger,  Weile 
nicht  behaupten,  dafs  dieser  Fall  in  Rücksicht  auf  den 
Rcclamanten  günstiger  müsse  betrachtet  werden,  ab 
Kosten-  und  Schadensfälle,  wo  inan  annimmt»  dafi 
von  Seiten  des  Captors  ein  Unrecht  gegen  ,den  Reda-. 
manten  Statt  gefunden  hat,  dennjm  letzteren  Falle 
<  ist  der  Captor  eines  Unrechts  schuldig  erkannt  und 
^      verpflichtet  erachtet,  den  vollkommensten  Ersatz  zu 
leisten.    Allein  dies  ist  ein  Fall,  der  aus  einer  zu 
rechtfertigenden  Handlung  herrührt ;  aus  dem  Rechte  i 
des  Vorkaufes,  welches  man  immer  behauptet  hat 
und  von  welchem  man  annimmt,  dafs  es  von  allen 
kriegführenden  Nationen  mit  Recht  ausgeübet  wird, 
Es  ist  dahe>  als  eine  Cache  angesehen  worden  >  in 
deren  Rücksicht  jnan  sich  vereinigt,  worin  der  Ersatz 
bestehen  soll ,  nämlich  in  der  Wiedererstattung  aller 
Kosten  und  eines  billigen  Profits.    Alles  wozu  dieses 
Land  in  Hinsicht  des  ersten  Gegenstandes  verbunden 
gehalten  werdep  kann,  ist:  den  Reclamanten  darüber 
in  Integrum  zu  restijtuiren,  der  Parthey  dasjenige  wie- 
der  zu  erstatten,  welches  sie  wirklich  bezahlt  bat. 
Wie  kann  dies  Statt  rinden  in  Hinsicht  solcher  Suin- 
men ,  die  nie  ausgekehrt  sind?  Das  Gericht  wird  nicht 
auf  den  Belauf  des  Gewinnes  sehen  noch  auf  die  Ge- 
fahren,   die  sich  in  Hinsicht  des  Löschungshafens 

. 
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berechnen  lassen;  noch  wird  es  die  Prämie* forderung, 
die  willkühflich  ist  und  von  Vielen  Umständen  ab- 
hängt t  mit  der  Zugestehung  von  Fracht  vergleichem 
welche  der  Na ttnr  der  Sache  nach  auf  der  Ladung  haf- 
tet. In  diesem  Falle  hat  man  sich  keines  Risico 
unterzogen  »  die  Prämie  ist  nie  bezahlt  und  daher  ist 
nichts  vorhanden  »  worauf  die  Forderung  des  Reda* 
manten  begründet  steyn  könnte. 

Bey  der  Entscheidung  sagte  Sir  W.  Scott :  Dies  ist 
ein  Fall  über  den  Bericht  des  Regist  rator  8  und  der 
Kaufleute,  in  Betreff  der  Zugestetong  der  Assecuranz- 
Prämie  auf  eine  Ladung  von  Korn»    die  angehalten 
und  nach  diesem  Lande  aufgebracht  ist.   Die  Freige* 
bung  dieser  Ladung  wurde  erkannt  und  der  Registra* 
tor  nebst  den  Kaufleuten  angewiesen »  einen  Bericht 
über  den  an  den  Reclamanten  zn  erstattenden  Werth 
einzugeben.     Dieser  Bericht  ist  seiner  Natur  nach 
halb  juristisch»  halb  kaufmännisch»  indem  er  von  Per- 
sonen  herrührt»   die  in  beiden  Hinsichten  qualificirt 
aind»  über  die  ihnen  vorgelegten  Sachen  eine  ver- 
.  nünftige  Entscheidung  abzugeben.    Von  einem  Mi t- 
v  gliede  dieses  Collegii  setzt  man  voraus  »  dafs  es  durch 
j  wine  Verbindungen  mit  Gerichten  fähig  ist,  unab- 
\  Gängig  von  anderen  sein  Gutachten  zu  formiren  und 
seinen  Gehülfen  in  Hinsicht  aller  Rechtsfragen  in  erster 


Instanz  zu  issistiren,  die  der  Inspcction  und  Cor- 
rection  des  Gerichtes  unterworfen  sind;  da  hingegen 
die  anderen  Mitglieder  dieses  inländischen  Gericht« 
aus  Personen  bestehen»  die  mit  Handelsgegenständen 
bekannt  sind,  und  die  durch  Entscheidungen  in 
Händelsgegenständen  ihre  Urteilskraft  üben.  Zu 
Folge  des  Berichtes  einer  dergestalt  constltuirten  Com- 

4 

mission  ist  die  theils  juristische  theils  niercantile 
Frage  vor  dieses  Gericht  gekommen.  Heute  ist  mir 
gleichfalls  ein  Bericht  von  anderen  Personen  produart 
worden»  von  denen  ich  nicht  achtungsvoll  genug 
sprechen  kann,  sowohl  in  Bücksicht  auf  die  Ausdeh- 
nung ihrer  Kenntnisse,  als  in  Rücksicht  auf  ihre 
bekannte  Rephtachaffenheit  und  ihr  Ehrgefühl.  Allein 
aie  haben,  wie  -mir  deucht,  ihre  Function  bey  Abg* 
bung  ihres  Urtheito  /über  die  ihnen  vorgelegte  Frage 
ein  wenig  mißverstanden.  Uebrigens  sind  sie  Perso- 
nen, die  grofse  Erfahrungen  in  Handelssachen  bo 
sitzen ,  von  denen  das  Gericht  mit  Vergnügen  Aus- 
kunft über  blöke  Handelsgegenstände,  die, sie  schick- 
licher Weise  mittheilen  könnten,  entgegen  nehmen 
würde.  Wenn  das  Gericht  zu  wissen  verlangt  hätte; 
ob  es  in  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Handlung  nach 
der  kaufmännischen  Praxis  üblich  sey,  Assecuranz- 
Prämien  in  Rechnung  zu  bringen,  und  zu*ug«stehem 
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anch  wenn  keine  Asseeuranz  würklich  abgeschlossen 
wäre;  .0  würde  ihre  Antwort  auf  eine  solche  Frage, 
deren  Gegenstand  sie  am  besten  wissen  mufsten,  g«. 
nügt  haben,  indem  dieselbe  von  ihrer  Seite  nichts  als 
eine  aufrichtige  Mittheilung  ihrer  Erfahrungen  und 
ihrer  Praxis  bedurfte.    Allein  die  Frage,  über  die  ihr. 
Meinung  eingeholt  wurde,  ist  diese:  Ob,  wenn  eine 
neutrale  Ladung  während  eines  Krieges  von  einem 
Kriegführenden  angehalten  ist,  dieser  auf  alle  Fälle  in 
Compensation  für  die  Ladung  verpflichtet  sey,  (ange- 
«otmnen,  dafs,  solche  nicht  coafiscirt  werden  kaPn) 
«>ne  Versicherung  dieser  Art  zu  bezahlen,  wenn  von 
dem  Ablader  selbst  keine  Versicherung  der  Art  bezahlt 
«t?  Diese  betrifft  nicht  blofs  kaufmännische  Usancen, 
«ondern  ist  eine  Frage,  die  andere  Rücksichten  um. 
™°t,  welche  zum  Völkerrechte  gehören,  und  ist  die.  , 
len.ge  Frage,  welche  ich  jetzt  zu  entscheiden  habe, 

»nd  wenn  ich  dies  Gutarhuw,  .1.    -  . 

ures  uutachten  als  eine  Auctorität  zu 

"^ctiren  hätte,  so  wärg  die  mir  obliegende  Pflicht 

Z  Ti Dcnn  dles  Gatachten  eathjat  Cme  * 

Entschcdung,  80wohl  ^  d„  Xheomi3che  ^  ^ 

Rechtliche  der  Frage  betrifft.   Ich  hoffe,  sie  wer, 

«n  nuch  von  aller  Inurbanifä,  <v„„  _  . 

. ,  «mroamtat  Frey  sprechen ,  wenn 

«gen  wage,  dafs  ihnen  die  Arbeit,  eine  solche 

^«on  zu  geben,  nicht  legaliter  aufgelegt  ist,  „„„ 


■ 
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dafs  daher  dieser  dergestalt  introducirte  Privatbericht 
ohne  alle  gehörige  Merkmale  einer  Auetoritat  sich 
darstellt. 

Die  Frage  ist:  oh  irgend  ein  vernünftiger  Grund 
für  mich  vorhanden  ist*  den  Ausspruch  zu  thun>  dafs 
der  Registrator  und  die  Kaufleute  eine  gerechte  For- 
derung abgeschlagen  hätten  ,  indem  sie  die  Auffäh- 
rung einer- Assecuranzprämie  in  Rechnung  die  nicht 
bezahlt  war  ,    nicht  zugestanden  haben?     Man  hat 

« 

behauptet  ,  dafs  dieser  Posten  in  der  Factur  hä  tte  zu- 
gestanden  werden  müssen  ,  weil  es  in  dem  Verkehr 
der  Kaurleute  mit  einander  gebräuchlich  ist»  denselben 
zuzugestehen.  Es  leuchtet  nicht  ein»  dafs  dies  eine 
nothwendige  Folge  ist;  denn  es  ist  sicher  keine  allge- 
meine Regel,  dafs  in  allen  Fällen,  wo  eine  Ladung 
jure  belli  blofs  des  Vorkaufes  wegen  genommen  ist» 
man  dafür  einen  Preis  gewärtigen  könne  >  der  genau 
auf  dieselbe  Weise  bereclinet  wäre  und  genau  aufxden- 
selben  Werth  sich  beliefe,  den  sie  gegolten  haben 
würde,  wenn  sie  in  dem  gewöhnlichen  Laufe  des 
Handels  in  ihrem  Bestimmungshafen  angekommen 
wäre. 

Das  Recht,  Besitz  von  neutralen  Ladungen  zu 
nehmen,  welghe  Provision  oder  Commeatus  enthal- 
ten, und  nach  einem  feindlichen  Hafen  bestimmt 

k  * 
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4*  wird  nicht  allein  von  diesen  Lande  reclamirt. 

D.eaca  Recht  gehört  allen  kriegführenden  Na tionen. 

Die  alte  Praxia  Europena,  oder  wenigsten,  veracfc«. 

dener  Seemächte  Europena  war,  eie  gänzlich  zu  con. 
focren.  Eaiatnoch  kein  Jahrhundert  her ,  da&  nicht 
emige  von  ihnen  8ich  dieaea  Reeht  ^ 
Eine  mildere  Praxis  hat  aich  in  apateren  Zeiten  her* 
«chend  gemacht,  indem  man  aolche  Ladungen  Mola 
dem  Rechte  dea  Verkaufe«  unterworfen  hielt,   d  h 
dem  Rechte,  aolche  für  einen  biHigen  Preia  von  dem 
»dividuo,  deaaen  Eigenthum  auf  die  WeiacangehaU 
wird,  aelbat  eratehen  zu  können,    Ich  habe  nie 

fr61'   daft  3Uf  Seiten  «<*  Kriegführenden  dieae'r: 
Redam  weiter  ala  auf  Ladungen  gebt,  die  eingestand 
denermaläen  nach  dem  Feinde  bestimmt  sind,  oder 
»«f  aolche,  gegen  die  man  den  wohlgegründeten  Verv 

T*         daf8  *  ™<  verheimlichte  Bestimmung 
-  Art  haben;  noch  habe  ich  ge^;  dafs  ^ 

^  NeUtral6n  ^  denSeIb-^eia  erwar- 
n  <lurfe»  welchen  man  von  dem  F-^j  • 

ebener,  U  «u_  L  «       ""^  m  aeÜleu» 

e«g«nen  Hafen  hätte  fordern  können. 

6er«K.thPrei,  fiir  dk  Bedürf  .  e 

*eaurmi8se »   wem»  sie  zu  ihm 


gelangen»  zu  bezahlen;  aber  es  folgt  hieraus  nicht» 
data»  wenn. man  zu  Folge  seiner  Kriegsrechte  verfährt 
und  solche  Zaruhren  auffangt  »  man  die  Verpflichtung 
auf  sich  hat*  den  Frei«  der  äufsersteii  Noth. dafür  zu 
bezahlen«  , 

Mein  Ankauf  gründet  eich  auf  eine  gemilderte 
Auaübung  des  Krieges ,  und  keine  Regel  hat  festge- 
setzet»  dafs  ein  solcher  Ankauf  genau  nach  denselben 
Gewinnaussichten  regulirt  werden  niufs»  welche  die 
Expedition  vor  aich  gehabt  hätte»   wenn  nicht  die 
Ausübung  des  Krieges  intervenirt  hätte.   Man  ist  ieine 
billige  Schadloshaltung  und  einen  nicht  ungewölro- 
liehen  Gewinn  auf  die  Waaren  schuldig»  wobey  man 
auf  die  ursprünglichen  Ankaufskosten»   welche  der 
Absender  bezahlt ,  und  auf  die  Kosten»  welche  er  in 
Hinsicht  der  Versendung  gehabt  hat,  Rücksicht  neh- 
men niufs.    Ich  hoffe  und  hege  das  Vertrauern  daß 
dieses  Land  nie  darin  zurück  seyn  wird»   auf  eine 
liberale  Art  dasjenige  zu  interpretiren »  welches  man 
fiir  eine  hillige  Schadloshaltung  und  Avance  zu  halten 

» 

hat.  Allein  sicher,  ist  es 9  dafs  die  aufbringende  Na- 
üon  (capturing  nation)  nicht  allemal  diese  Ladungen 
auf  dieselben  Bedingungen  zu  sich  nimmt»  welche 
der  Feind  gerne  zugestehen  würde  9  wenn  er  dieselben 
haben  könnte.     Noch  viel  weniger  sind  Fälle  dieser 
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Art  für  solche  zu  erachten  ,  bey  welchen  Schäden  und 
Kosten  erkannt  werden  müssen»  und  bey  welchen* 
der  Verlust  jedes  möglichen  Gewinnes  auf  &\e  vnget- 
rechten  Captoreri  gelegt  werden  mufs;    denn  dieses 
sind  keine  ungerechte  Capturen»  sondern  auetonbirt* 
Ausübungen  der  Rechte  des  Kriegest.    Man*  hat  a<  bis 
3  Rücksichten  geltend  zu  machen  gesucht*  die  mau 
schicklicher  Weise  wegräumen  kann;  nämlich  erstens» 
dafs  zwischen  der  Königl.  Regierung  und  den  P«. 
theien  angenommen  wäre»  dafs  dieser  Posten  anfge* 
führt  werden  dürfte.    Sicher»  wenn  es  durch  irgend 
einen  glaubhaften  Beweis-  aufgemacht  Wierde,  dafs 
das  Wort  der  Regierung  auf  die  entfernteste  Weise 
für  eine  solche  Meinung  verpfändet  wäre ;  so  giebt  e$ 
keinen  Grundsatz»  welchen  dieses  Gericht  für  heiliger 
halten  wird,   als  dafs  das  Wort  der  Regierung  m 
Transacdonen  dieser  Art  unverbrüchlich  müfste  ge- 
halten werden.     Allein  keine  Axt  des  Beweise»  ist 
hierüber  .producirt»   und  was  die  Thatsache  betrifft» 
so  ist  solche  nie  zu  meiner  Kenntnifs  gekommen. 
Man  hat  auf  gleiche  Weise  gesagt »  dafs  in  Fällen  die* 
ser  Art,  die  in  dem  letzten  Kriege  vorfielen  und 
Mrelche  damals  durch  the  Navy  board  abgemacht  wur- 
den, die  Assecuranzprämie  zugestanden  wurde,  ahn* 
dafs  di«  PrQduction  einer  Police  erfordert  wurde.  WM 
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es  kam,  dafs  diese  Praxis  daselbst  herrschend  würfe 
ob  zu  Folge  einer  Meinung ,  dafs  die  Assecuranz  jede** 
mal»  wenn  sie  in  Rechnung  gebracht  worden»  auch 
wirklich,  geschlossen  sey,  oder  ob  zu  Folge  eines 
Befohfe  der  Regierung*  oder  auf  andere  \$(lsei  dies 
iat  mir  unbekannt.  Die  Personen,  weiche  diese  Rech- 
nungen abzumachen  hatten ,  waren  keine  Kaufleute 
und  hatten  durch  diesen  Posten  in  Rechnung  verleitet 
werden  können,  dafs  man  ihn  wirklich  bezahlt  haue. 
Unter  welchen  Umständen  auch  immer  diese  Jraxis 
mag  entstanden  seyn,  wenn  sie  wirklich  geherrscht 
hat;  so  giebt  sie  für  den  Registrator  und  für  die 
Kaufleute  hieselbst  keine  bindende  Regel  ab.  Die 
Praxis  kann  ein  blofser  Irrthum  seyn,  und  ist,  aufs 
beste  davon  geurtheilt,  keine  entscheidende  Auto- 
rität. . 

Ich  habe  schon  gesagt,  rdafs  die  erwartete  Bezah- 
lung in  dem  Löschungshafen  kein  notwendiges  Maafc 
für  die  Compensation  in  dein  Hafen  des  Kriegruhren- 
den  sey.  Die«  ist  nicht  blofs  der  Fall  in  Hinsicht  der 
Festsetzung  des  Preises  für  die  Waaren,  sondern  auch 
in  Hinsicht  der  Assecuranz  würde  es  ganz  vorzüglich 
unpassend  seyn ,  ein  solches  Maafs  anzunehmen.  E* 
ist  vernünftig,  die  Assecuranzprämie  in  Hinsicht  des 
timmungshafens  in  Rechnung  zu  bringen,  wem» 
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die  lyäxnie  auch  wirklich.  nie  Ut?  weil  der 

Kaufmann  seinem,  eigenen  Risico  gelaufeji  und  sich 
gelbst  die.  Prämie  durch  die  übernommene  Gefahr  vejr- 
.tUent  hat.   Alien*  isjt  dies  da  der  fall  f  wo  4*e  Reise 
gleiph  im  Anlange  unterbrochen,  wo  die  Ladung  in 
^njn.  benachbarten  Hafen,  aufgebracht ,  worden  ist? 
Jm  vorliegenden^aUe-  sotye  ,die  Reis©,  von  Altona 
weh  padüc  geben  ?|[jron  denr,  forden  ,nach  dem  Süden 
von  Europa,  und  .bdym  Ejngspige  des,  brittiseben  Ca» 
nals,  gleich  ihchdeni:  es  seinen  Hafen  verlassen  hatte, 
ist  das  Schiff  ge^on^en.  „  P»e  mehrsten  der  genom- 
menen Ladungen  hatten  eine  gleiche  Bestimmung  und 
«ind^ unter  ähnlichen  Viustäncjen  .genommen.  Was 
für  einen  Vor  wand  giebt  es,  zu  sagen  ,  dafs  man  den 
ganzen  Risico  der Jlejss  gelaufen  habe^Qas  Aeufserstep 
Nvelc^s  man  verlangen könnte,  »steine  Zrs^t^ 
iFfc**  Pro  Rat?  i^ris  peracti,- die.  sich  a,uf  ekie,p 
sehr  kleinen  Theil  des  Ganzen  beläuft,  der  schwerlich 
einer  besondern  Aufmerksamkeit  werth  ist.  Was 
^inan  darüber  gesagt  ha,t ,  dafe  bey  Aufbringungsfällen 
von,  Schiffen  man  doch  die  volle  Fracht  für  die  ganze 
ijffc** zugesteht,  so  findet  diese  Zugestehung  in  anderer 
i  Hinsicht  Statt.  Man  niinmt  das  Schiff  in  diesen  Fällen 
^incnt  seiner  selbst  sondern  blofs  der  Ladung  wegen, 
m  unterbricht  dessen  Geschäft^  weiches  an  sich 

h 


■ 


gesetzlich  tmd  unschuldig  wart  wtid  fes  ist  daher  nicht 
ungerecht  9  demselben  die  Wohlthat  seines  Ursprung- 
liehen  Contractes  zuzugestehen',  dessen  Ausfübrnng 
man  bioTs  und  allein  durch  die  Wegnahme  Verhindert 
hat.     Sehr  verschieden  davon  ist  die  Schätzung  in 

■  ■  ■ 

Betreff  des  TViücos  der  Ladung  9  *der  nie  völlig*  Statt 
fand,  und  der  Zahlung  der  Präinie'i  die  man  dann 
nur  auf  den  Füll  Verdient  hätte ,  datfhian  den  ganzen 
Risico  wirklich  gelaufen  hatte,  da  kein  wirklicher 
Oontract  Statt  fand  und  die  Ladung  ihrer  Natnr  nach 
dieser  Art  deV  Aufbringung  während  der  Reise  unter- 
worfen war. 

Im  Öanzen  sehe  ich  keinen  hinreichenden  Grund» 
den  Ausspruch  zu  thun:  der  Registratur  Und  die  Kauf- 
leute hätten  dadurch  eine  ungerechte  Mäaferegel  er- 
griffen, dafö  sie  die  angesetzte  Ädsecuranzpräime nicht 
In  Rechnung  wollten  passiren  lassen.  Sie  haben  das- 
jenige zugestanden,  welches  sie  nach  ihrer  eigene« 
TErfehrung  für  eine  billige  En  tschädigung  und  für  einen 
Vortheil  hielten ,  und  ich  hfcre  nicht,  dafs  man  die  , 
^inlSnglicrikeit.  dieser  Entschädigung  und  dieses  Vor- 
theils  aus  irgend  einem  anderen  Grunde  angefochten  I 
'hat,  als  weil  in  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  Handels- 
geschäfte eine  Assecuranzprämie  würde  hinzugefügt 
Worden  Seyn  ,    wenn  die  Ladung  ihre  beabsichtigte 

* ' 
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Besmmnung  wflrde.  erreicht  haben.  D*  ich  der  Mei- 
nung  bin,  dafs  der  gewöhnliche  Inhalt  kaufmännischer 
Rechnungen ,  der  in  Hinsicht  des  beabsichtigten  Ziels 
der  Reise  aufgemacht  wird*  bey  gehöriger  Erwägung 

\ 

■  t 

aller  eintretenden  Umstände  nicht  das  nothwendige 
und  wahre  Maafs  des  Werthes  abgiebt,  welches  bey 
Transactionen  dieser  fArt  angewandt  werden  mufs; 

i 

so  finde  ich  mich  nicht  berechtigt ,  die  gegen  den  üfe- 
«cht  gemachten  Einwürfe  aufrecht  zu  erhakeii. 
Wenn»  was  man  wiederholt  behauptet  hat,  ein  Ver- 
itandnib  ton  ganz  anderer  Art  zwischen  der  Regier 
rung  Sr.  Majestät  und  den  Partheien  Statt  findet;  so 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  dieselben  nicht  durch 
das  Mittel  der  Appellation  an  ein  Gericht,  welches 
•besser  mit  Communicätionen  bekannt  ist,  die  über 
-diesen  Gegenstand  Statt  gefunden  haben  können»  die 
-ganze  Wohlthat  eines  solchen  Engagements  genießen 

Der  Bericht  wurde  confirmirt.  \:r'i 
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ZWEYTES  KAPITEL. 


Grundsätze   der   Fr  anzosen. 


/  .  1  .  * 

^ 

Das  Unglück*  welches  während  der  Revolution  über 
den  Handel  dieser  Nation  verhangt  war  t  hat  sie  im 
allgemeinen  nachsichtiger  -und  .billiger  wie  die  Eng- 
länder gegen  die  Neutralen  über  diesen  Gegenstand 
gestimmt,  wie  dieses  aus  dem  von  dem  National- 
Convent  den  9teh  May  1795  *)  über  diese»  Gegenstand 
erlassenen  Gesetze  erhellet.  , 

Art.  1.  Die  französischen  Kriegsschiffe  und  Kap« 
können  die  neutralen  Schiffe,  welche  entweder  gan« 
oder  ziunTheil»  entweder  mit  den  Neutralen  eigen- 
thümlich  zugehörigen  und  nach  dem  Feinde  hin  be- 
stimmten Proviantwaaren  oder  mit  feindlichen  Waa- 
ren  beladen  sind,  anhalten  und  in  die  Häfen  dar 
Repablik  aufbringen.  . 

Art.  2.  Die  feindlichen  Waaren  sind  zum  Best» 
des  Captors  zu  confisciren.  Die  den  Neutralen  nuge- 
hörigen,  nach  feindlichen  HäTen  bestimmten  Pro- 
viantwaareu  sollen  «ach  Maafsgabe  ihres  Werth«. 


*)  Le  Bc*u  Tom.  IIX.  pag,  355« 
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weichen  sie1  an  dem  Or^>  wbhin  sie  be- 
stimmt w*ren»  würden  gehabt  haben» 
beafffchr  werden.  « 

i  Art.  5.  In  allen  Faileh  sollen,  die  neutralen  Schiffe 
wieder  freygegeben  werden  »  sobald  als  die  an£ehalte- 
nen  Pr'oviantwaaTen  öder  ^enöminenen  feindlichen 
Güter  gelöscht  sind.  Die  Fracht  soll  nach  dem  Quanto 
bezahlt  werden»  welches-rc}er  Ablader  stipulirt  hat» 
und  19  Verhältmls  mit  dem  Aufenthalte  soll  von  den 
Tribunalen ,  welche  über  die  Gültigkeit  der  Prisen  zu 
erkennen  haben»  ein  Liegelagegeld  bestimmt  werden; 

Art.  4*  Dieses  gegenwärtige  Gesetz»'  welches  auf 
alle  Prisen,  die  seit  der  Kriegserklärung  gemacht  sind» 
Anwendung  haben  soll  1:;  verliert  seine  Wirkung,  so- 
bald die  feindlichen  Mächte  die  neutralen»  nach  den 
Häfen  der  Republik  bestimmten  Proviantwaaren  und 
das  am  Bord  neutraler  Schiffe  verladene  Eigenthum 
der  französischen  R^ubliW-oder^franeösischer  Bürger 
für  frey  und  nicht  aufbringbar  erklären. 

Den  isten  July  desselben  Jahres  wurde  zu  Gunsten 
der  Ainericaner  eine  Ausnahme  von  diesem  Gesetze 
gemacht.  *) 

Den  fl7sten  July  desselben  Jahres  wurde  das  Gesetz 

 :  .  ' 

»    *  *  * 

*)  Lc  Beiu  Tora.  III.  p»£,  36z.  - 
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xom  9***  M«y  nochmals  confinuirt  und  alle  dagege* 
lautenden  früheren  Gesetze  förmlich  derogirt. 

Allein  den  i4ten  Nivose  iin  Jahre  3  wurde  tt  durch  1 
die  Einachärfung  der  Beobachtung  der  Tractaten  wie- 
der aufgehoben.  . 

Ein  Gesetz  vom  Sten  Frimarire  drohte  den  Neutra. 
len ,  da/s  die  Franzosen  ein  jus-  talionis  dergestalt  aus- 
üben würden ,  wie  die  Engländer  es  ihnen  zeigten. 

Durch  die  Einführung  des  Gesetzes  von  177»»  afc 
Fundamentalgesetz  in  Prisensachen,  scheinen  die 
Franzosen  auf  den  Vorkauf  Verzicht  geleistet  zu  haben. 

Es  sind  indefe  noch  Reclaiuationen  über  Eigen- 
thum anhängig,  welches  die  französische  Regierung  J 
im  Anfange  der  Revolution  in  Folge  des  obangetuhr- 
ten  Gesekes  von  den  Neutralen  an  sich  gekauft  hatte. 
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PJREYZEHNTER  ABSCHNITT, 
üeber  die  Bestimmung  des  neutralen 
Natioudcharacters  oder  der  Natio- 
'  nalität. 


■  * 


•  ►  ► 


ERSTES  KAPITEL. 

Grundsatz,  der  Engländer. 

•  —  . 

\  1  *  >  • 

U*  Grandsätze  der  Engländer  über  die  Bestimmung 

der  Nationalität  bezieben  sich  auf  Schiffsrheder ,  La- 

dungseiguer,  Schiffsmannschäften  nnd  Schiffe.  Sie 

«ud,  was  die  Zeit  und  die  Umstände  betrifft,  in  wel. 

eher  und  unter  welchen  man  einen  feindlichen  Natio, 

praeter  erwirbt,  sehr  schwankend  und  erfordern 

*7  der  jetzigen  Lage  des  kndela  und  den  öfteren 

Veränderungen  der  Aufenthaltsorte  der  Kaufleute  fö* 

B^nisse  der  Geschäft,,,  ihre  äufserste  Auf. 
Iuerksamkeit. 


Gegenstand. 


4dndraltyaterTl.eUpag.3a8. 
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Das  Domicilium  eines  Menschen  ist  der  Ort  *  wo  er 

«ich  aufhält»  um  allezeit  daselbst  zuVerbleiben. 

•  ■   ■  « 

Vattel  Lib.  I.  Chap.  19  Sect.  iß. 

Derjenige»  der  eich  eine  Zeitlang  zur  Betreibung 

« 

seiner  Angelegenheiten  an  einem  Orte  aufhält,  ist 

daselbst  blofs  wohnhaft,  hat  aber  kein, Domicilium 

daselbst.    So  hat  ein  Gesandter  an  einem  Orte,  wo 
1 

er  sich  aufhält,  kein  Domicilium.  Das  Domicilium 
ist  entweder  ursprunglich  und  angeboren,  oder  zu- 
fällig und  erworben.  Das  -erste  hat  der  Mensch, da, 
wo  er  geboren  wurde,  und  das  andere  erlangt  er  da, 
wo  er  sich  nach  seiner  eigenen  Wahl  niederljifct., 
Kein  Mensch  kann  eben  so  wenig  ö  erworbene  als 
2  ursprüngliche  Domicilia  haben.  —  —  Die  Zeit 
ist  seht  wirksam,  ein  Domicilium  zu  fixiren,  und  ein 
Aufenthalt  von  6  Jahren  in  einem  Lande,  ist  für  hin- 
reichend  erachtet  worden  ,  ein  Domicilinm  zu  consti- 
tniren.  Anch  der  Handel  kann  einen  National-Cha- 
ractcräuf  ein  Individuum,  unabhängig  von  demjenigen 
stempeln,  den  ein  blofser  persönlicher  Aufenthalt 
etwa  erzeugen  niögte.  Wenn  demnach  eine  Person 
in  ein  Handelshaus  eines  feindlichen  Landes  sich  in 
Kriegszeiten  aufnehmen  Jäfst,  oder  eine  solche  Con- 
nexion  während  des  Krieges  fortsetzt;  so  kann  sie 

1 

sich  durch  die  blofse  Wohnhaftigkeit  in  einem  neutra- 
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leA  Lancle  nfißht  beschützen.  'Ein  einzelner  Mann» 
ein  Schiffscapitain  z.  B.  der  durch  Familienconnexion 
kein  Doniicilium  etablirt  hat*  und  pro  Persona  einige 
Jahre  beständig  in  Schiffen,  die  seinem  Geburtsland e 
nicht  angehören  »  angestellt  gewesen  ist«  ist  von  sei- 
nem National  -  Charaeter  entkleidet  erachtet  worden. 
Eine  Scheinbürgerey »  wo  man  nicht  ehrlicher  Weise 
den  Ort»  in  welchem  man  sich  unter  die  Bürger  auf* 
nehmen  läfst»  zu  seinem  Wohnorte  macht»  ist  eine 
tolofse  Spitzfindigkeit.  Matrosen  werden  durch  da» 
Land  characterisirt »  in  dessen  Dienst  sie  artgestellt 
sind.  Man  hat  bisweilen  angenommen ,  dafs  die 
Schiffe  ihren  National -Charaeter  Von  dem  Aufenthalts- 

orte* ihrer  Rheder  erhielten»  bisweilen  von  dem  Passe» 

■ 

mit  dem  sie  segelten»  biswetten  von  ihrer  Beschäfti- 
gung und  der  Richtung  ihres  Handels.  Allein  bef- 
allen diesem  mnfe  man  immer  an  die  Worte  von  Sir 
W.  Scott  denken.  »»Das  Domiciliuin  zu  bestimmen» 
sagte  er,  ist  seh?  schwierig.  Es  hängt  von  einer 
groCsen  Menge  sehr  schwer  durch  eine  allgemeine  Re- 
gel genau  zu  bestimmender  Umstände  ab»  und  die 
Schwierigkeit  vermehrt  sieb  durch  die  Mannigfaltig- 
keit der  Örtlichen  Situationen*  in  welchen  man  ein  und 
^  dasselbe  Individuum  in  Folge  des  jetzigen  activen 
Geistes  der  Handlung »  und  durch  die  ausgebreitete 


*)  Life  of  Sir  Leoline  Jeniin«  Tom,  a 
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Ciraüation  ,  mit  weicher  eine  und  dieselbe Transaction 

mit  verschiedenen  Ländern  cpminupicirt  in  einem 

> 

und  demselben  Zeitraum  voü  weniger  Dauer  >  an- 
trift.« 

■ 

Herr  Browne  ist  mit  seiner  allgemeinen  Abstrac- 
tion  sehr  unbefriedigend ,  und  ich  halte  es  daher  für 
sehr  nützlich,  so  umständlich  wie  möglich >  die 
Aeufserungen  und  Entscheidungen  von  Sir  W.  Scott 
über  diese  Materie  mitzutheilen. 

Ehe  ich  indefs  zu  seinen  Entscheidungen  übergebe, 
wiü  ich  zuerst  in  historischer  Hinsicht  einen  merk- 
würdigen Fall  ins  dem  i7ten  Jahrhunderte  mittheilen. 

Ein  schwedisches  Schiff,  Namens  Calmar,  Capi- 
tain  Diederich  Jacobson,  #)  aus  Cabnar,'mit  Pech 
und  Theer  von  Schweden  nach  England  für  Rechnung 
eines  Londoner  Kauemannes  be5timmt,  wurde  nach 
Schottland  aufgebracht  und  in  der  Admiralität  den 
4ten  October  1673  aus  dem  Gründe  condeinnirt,  weil 
der  Capitain  in  Holland,  mit  welchem  England  im 
Kriege  war,  douueilirt  seyn  sollte. 

Die  Lords  of  Appeal ,  oder  wie  sie  damals  hiefsem 

die  Lords  der  Sitzung,  cpuBrmirten  den  fl3flten  Fel)# 

> 

1673  diese  Entscheidung« 


Digitized  by  Göogf 


I 


-:Der  schwedische  Gesandte  beschwerte  sich  lebhaft 
über  diese  Ungerechtigkeit.  In  einetti  Gutachten  »  wei- 
ches Sir  Leoline  Jenkins  über  Vlen  Fall  an  den  Kernig 
crtheilte»  sagte  er:  ^ 

In  Facto  heilst  es:  »»dafs  der  Capitata  damals»  wie 
er  genonnnen  wurde  >  seinen  Wohnort  und  sein  Do- 
Uliciliumin  Anwterdain  hatte»«  *  >u, 

Die Reclaiuanten  selbst  räumen  es  ein*  dafs  er  in 
Holland  geboren  wurde»  und  die  Captoren  dagegen 
laiignen  nicht»  dafs  er  als  ein  Bürger  zu  Calmar  ein- 
geschworen  wurde*  ,  Ob  err  nachmals  sein  Domidliuin, 
verändert»  sich  nach  Holland  begeben  und  sich  da- 
selbst niedergelassen«,  habe»  wäre  eine  Quästion  gewe- 
sen*  weiche  die  Captoren  zu  beweisen  gehabt  hätten. 
Auf  Seiten  der  Reclamanten  sind  nicht  weniger 
als.  18  Zeugen »  die  in  Folge  eines  von  den  Lords  der 
Sitzung  nach  Calmar  gesandten  und.  im  dasigen  Senat 
in  offener  Sitzung  vollzogenen  Commissorii  verhört 
sind»  producirt»  die  dahin  aussagen : 

1)  dafs  das  zu  Rede  stehende  Schiff  bey  Calmar 
gebaut  sey; 

ß)  dafs  der  Capitain  nicht  blofs  1667»  sondern  auch 
uu  Jahre  167c  (in  der  Zeit  wie  er  genommen  ward)  un4 
selbst  zur  Zeit  und  ain,  Tage  ihrer  Depositum  ein  wah- 
rer und  ein  geschworner  Bürger  von  Calmar  sey; 


5)  da£s  er  die  resp.  bürgerlichen  Onera  des  Ortes 
über  sich  geriömmen  und  ihnen  ein  Genüge  geleistet 
habe ;  ->•** 

4)  dafs  er  seiner  Person  und  ^inera  Vermögen 
nach»  den  Gesetzen  und  der  Jurisdiction  von  Calmar 

v 

unterworfen  sey,  da  er  selbst  an  dem  Tbge  ihrer 
Depositiön  noch  nicht  auf  sein  Bürgerrecht  Verzicht 
geleistet  habe;  sondern  selbst  zu  der  Zeit  als  Mitglied 
ihrer  Stadt  angesehen  würde  und  als  Capitain  dieses 
Schiffes  zu  Folge  der  Marineordonanz  des  Königs  von 
Schweden  admittirt  sey  und  mehrere  Reisen  mit  dein- 
«elben  gemacht'habe.  .     .  t 

Die  Aussagen  dieser  iß  Zeugen  wurden  durch  ein 
Instrument  des  Magistrats  von  Calmar  unter  ihrem 
StaiHsiegel  corroborirti  worin  sie  attestirten: 

1)  dafs  der  Capitain  seinen  Bürgereid  den  SC-sten 
October  1667  in  offenem  Gerichte  abgestattet; 

2)  dafs  er  als  ein  solcher  zugelassen  und  inunatri- 
culirt  sey>  wie  es  ans  dem  JProtocoll  erhelle; 

3)  dafs  er  dieses  Bürgerrecht  nicht  eher  erlangt 
habe,  als  bis  er  erst  durch  2  Einwohner  Sicherheit 
gegeber  hätte»  dafs  er  seinem  Bürgereide  gehörig 
nachkommen  und  ihn  nicht  verletzen  wplle. 

4)  dafs  er  immer  seit  der  Zeit  die  Abgaben  der 
Stadt  wie  alle  andere  Bürger  bezahlt  habe,  welche* 

•  * 
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wie  sie  sagten  >  <aus  ihren  Rechnnngsbüchern  und  an- 
deren  öffentlichen  Acten  erhellte. 

* 

5)  dafs  er  nicht  blofs  seit  seiner  Zulassung  ohne 
irgend  eine  Ausnahme»  was  .seine  Person  und. seine 
Güter  betreffe»  eben  so  wie  alle  andere  Bürger  den 
Gesetzen  des  Platzes  unterworfen  gewesen  wäre»  son- 
dern dafc  er  noch  immer  in,  dieser  Abhängigkeit  vfct- 
bliebe  und  verbleiben  würde»  bis  er  anf  seinen  Eid 
renoncirt  hafte,  v  ,^  r;  , 

Aufser  diesen,  beweisen  von  (palmar  4und;  an<h 
Briefe  ans  lUmdon  da  »  und  in  t allen,  #ind ,  die,  Zfjugen 
unverwerflich  und  die  Vollziehung  .  des,  Cpmmisaorii 
nnangefochten »  so  daft  Aie  einen  den  stSfktfsn  legalen 
Beweise  ausmachen»  die  ich  in.m^ij^er  geringen  Er- 
fahmng  bis  jetzt  gesahen  hab#  >  Allein  die  Lords  dqr 
Sitzung  sagen  in  dhrem  fejzjeu ,  .Ifeltaik »  dafs  die 
beygebrachten  Beweise  über  i  ,die Wohnhaf tigkeit  ?-dej 
,papitains»  za  Amsterdam  zur  £eit  de*  Wegnahme 
stärkerer  und  fruchtbare*  Natur  Wärjen»  da  sie  besag- 
ten,  dafs  er  ein  Haus  und  Dorwcitom:  daselbst  habe. 

Wenn  dem  auch  so  wäre;  so  habe  ich  nichts  in  der 
Aussage  des  Capitains  gefunden »  welches  nicht  leicht 
mit  den  Beweisen  von  Caiinar  sich  vereinigen  liejfee. 
Wenn  die  aus  Amsterdam  erhabenen  Aussagen  -r  ich 
habe  sie  nicht  zu  sehen  bekommen  —  eben  -so  kräftig 


~  t 
*ind>  wie  die  aus  Calraar;  so  inufs  in  ihnen  die  Zahl 

und  die  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  und  das  Gewicht 
«Ter  Beweiskraft  ihrer  Aussagen  in  einem  Grade  richtig 
seyn»  den  man  nicht  gewöhnlich  bey  Seeleuten  und 
liey  Beweisen  dieser  Art  antritt. 

Die  Lords  scheinen  viel  daraus  zu  machen»  dafs  die 
Beweise  für  den  Kaper  es  besagen  /dafs  der  Capitain 
^scur  Zeit  der  Wegnahme  teiri  Haus  und  ein  Domicilimn 
in  Amsterdam  gehabt  habe.     Hierauf  bitte  ich  um 
*Erlaubnirs  bemerken  zu':dürfen*  dals  das  Wort  Do* 
rnicllixim  ein  juristischer  Ausdruck  ist,  den  man  ini 
^gewöhnlichen  Leben  nicht  versteht.     Der  Capitain 
kann  immerhin  ein  Haus  in  Amsterdam  und  doch  kein 
Domicilimn  *  daselbst  »    sondern  in  Calraar  gehabt 
'haben»  woselbst  *€r  eifc  geschworner  Bürger  war»  Wo 
er  alle  birrgerHclien  Abga*ert  zu  leisten  hatte»  bis  et 
*üf  sein  Bürgertecht*  tfenoncirte ,  urid^wo  wahrschein- 
lich^ grötetfc  Theii  semes  Vermö£eiW;aer  in  einem 
-Achttheile  erries   8chiffsparts   bfcsfcmd*  ,fhing<!horte. 
•Und  wenn  glaubwürdige  uttd  Zahlreiche  Zeugen  an- 
ififcrWetüfe  positive  depöriirt  haben»  dafs  dieser  Capi- 
tain seih  Dcrniicllitmiw  Amsterdam  habe,  aber  keine 
concluslve  juristische  Gründe  für  diese  ihre  Deposi- 
teur allegiren »  und  dieselben  auch  noch  sö  voll  von 
-dem  Worte  Domieilium  sind ;   so  beweisen  sie  die 

■ 

*    *  • 

'    ,  J 

.  i  .  f 
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Sache  dock  g*«  „n«J  gar  nicht.   Was  die  Materie  des 
Domicilii  betrifft  ;  so  erlaube  ich  au*  eins  2U  bemw. 
*en,  und  di*  iat,  data  kein  Mensch  zwey-Domidlia 
haben  kann,  durch  wefcbe  er  auf  gleiche  Weise  den 
Folgen  dea  Krieges  und  des  Friedens  unterworfen  aey» 
würde,    Wenn  der  -Krieg  en  16572  gegen  Schweden 
-d  nicht  gegen  Holland  geführt  wäre,  wd  ^ 
taper  diesen  Caphaln  genommen  haben  wurde;  ,0 
wurde  der  Umstand,   dafa  er.  ein  in  Caknar  einge- 
«hwörner Bürger  war,   und  dala  er  Schalung  und 
Abgaben  da  bezahlte,   ihn  condenmirt  haben,  und 
daa  mit*echt;  und  ea  würde  ihm  nichts  geholfen 
»»«Wdafs  er  in  Holland  «eboxtavw«.,  da(s  et^ 
Hana  in  Amsterdam  hatte  und  dftTa  er,  eine» 

«»gebracht, i  obgleid»  letales  ohnehi 
*inlänglich 


.     "  * ~    TVOnn  a«a  »  ist;  sö  Mhe 

l£b  nicht  «Si*  wie  diesdr  €ipitaito:,  der  Kraft.aeia«, 
«firgerrechtes  in  Cal^r  wäre^öde^lirt;wo^^ 


—  dieselbe  Parthey  xaan  condem,*, 
wMe»,  weft  er  riclr  in  Amsterdam  aufgehalten. und 

««selbst  ein  Haus  hatte 

s  n»us  natte..  .  .......  ...  ...  ...,v:  ..,  ..^ 

Su  Leoline  Jenkins  führte  darauf,  nachdetf  erhie*. 
^Meinung erklärt  hatte,  ferner,  aua.adafs 
Weim™**«  Antheil  des  Gapitains  «mfiacable  g«we- 
•en  wäre;  e.  doch  durchaua  «ich*  zu  mhtfertigen  a*y, 


taft 

m  m  i  ■   i    ii  i  —  t. 

dafs  das  Eigenthum  der  anderen  Rheder  condeinnirt 

>  * 

wurde.  :^  i\?  -  . 

Die  neutralen  Schiffsrheder  und  ädiilfecapitaine 

sind  entweder  eingeborne  oder  in  dem  neutralen  Lande 

liaturalisirte  Bürger  desselben.  ^  i 

»     In  beiden  Arten  vöfc  Staatsbürgern  ncspectiren  die 

Engländer  nach  den  neüesten  Entscheidungen  den  neu- 

«träten  Oharacter»*  minder  einzigen.  Ausnahme  >  dafc 

wenn  der  neutrale  Staatsbürger  unter  englischer  Härr- 

schaft  geboren  wurde*  die  durch  die  Geburt  dnciel^ 

>beln  Pflichten  von  ihm  gegen  sein  -  ursprünglic&to 

^Vaterland  nicht  verletzt'  werden  ■  dürfen  »  u4d  dafs-  er 

«dadurch  mehr  verwirkte   als  ein  anderer  Neutraler. 

Die  engltsclien  Gerichte  werden  in  deHi/  Kaliüjt  da6 

* 

*bi  Neutraler»  derMn  einein  allürten  Lande  gefeflräi 
und  darauf  in  einein  anderen  Lände  hetttnftisht  • 
den  ist  ,  die  iudelÄelh;  Pfiichten  seiner,  Äabwft  gegen 
•da*  aliürte  Land  verletzt,  gleiche  Grrad*a7a»~anwe* 
tuen-*  wenn  die  Sache  zur  Spracht  kommen  $3>lJ*fc; ^ 
.Sir  WKgcott  -her^ttt-rdiösen  Gegenwand,  ä*»» 
Falle  des  dänischen  Schiffes  Eiwniiälr  Captai*»^ 

t  ;  bDas  Verführen  vojd  Contrebanden  -  meh  ,  etfifa» 

• — '■ 1  ■      1  •   i- .      ,;       ,\  -,llt      i  i,  iIjiir.T—  [ 

*)        38o.  im  ersten  B«n4cu  , ,   >  ,  y :  '  *  ^ 

\  ■ 
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^Gabuat  Lübeln  Pflicht  gehalten 

denDr T^'  W0,Che8  81,8  ******* 

g^Dt,  mufs  sich  bona  fide  daselW  • 

j     .  '  «asetost  imt  semer  FamiliV 

» 

»-.   -  *  V«*^  in  ^  ' 
««8«.  w»  kick«  ..i,  IU  eiomi  .  """" 

mi«  „,i,  ■,  '  <"  Co». 


»  *  1 

1"  dem  Falle  ,  betreffend  das  SrMff 

^      .  W'  5C0U  N***<*-deS 


1  : 


Americanerft:  Herr  Boland  sagt,  „dab  er  von  1784 
bis  1794.  in  Philadelphia  gewohnt,  als  er,  nachdem  er 
verschiedene  Verschiffungen  von  ainericanischen  Pro- 

ducten  nach  Frankreich  gemacht,  und  die  Absicht 

<  ■ 

gehabt  9  noch  mehrere  zu  machen ,  es  für  sein  Inter- 
esse  wesentlich  hielt*  daselbst  gegenwärtig  zu  seyn> 
um  seine  kaufmännischen  Angelegenheiten  zu  betrei- 
ben." Dies  ist  eine  weite  und  sehr  allgemeine  Be- 
schreibung seines  Handels  in  Frankreich.  Hier  ist 
gar  keine  Erwähnung  eines  besonderen  Geschäfts!  al* 
etwa  Schulden  einzufordern,  oder  sonst  irgend  etwas 
besonderes  zu  betreiben;  auch  ist  nichts  da ,  um  den 
Verdacht  zu  entfernen ,  dafe  sein  Geschäft  in  Frank- 
reich  auf  eine  sehr  intime  Art  mit  dem  französischen 
Handel  mögte  verbunden  eeyn>  Er  sagt  ferner:  „daü 
im  November  1795  er  von  Frankreich  nach  Wertin« 
dien,  und  späterhin  nach  Philadelphia  gegangen.«* 
Aber  er  giebt  nicht  namentlich  an,  wo  er  allenthalben 
in  Westindien  gewesen ,  auch  nicht,  ob  er  nach  einer 
französischen  Insel  gewesen  oder  nicht.  Wenn  dem 
so  wäre,  so  würde  in  diesem  Besuche  nichts  seyn, 
seine  Verbindung  mit  Frankreich  aufzuheben,  und 
er  mufs  in  demselben  Lichte  betrachtet  werden, -als 
ob  er  noch  immer  daselbst  wohnhaft  wäre.  Sein  Han* 
delshaua  in  America  wird  nirgends  erwiesen,  n©cn 
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erwähnt*  noch  irgend  ein  Umstand  »  der,  auf  die  fort- 
' dauernd«  Verbindung  mit  diesem  Lande  ginge  »  aufser 
einem  einzigen»  der  von  seinem  Advocaten  aus  der 
zufälligen  Erwähnung  «ines  anderen  Schiffes  genom- 
men ist»  das  für  seine  Rechnung  mit  einer  Ladung 

*  • 

Reis  und  Toljack  von  America  nach  Europa  kam. 
Aber  dies  könnte  eine  Expedition  seyn  »  die  ihren 
Ursprung  in  Frankreich  hatte  >  und  ist  auf  keine  Weise 
hinreichend»  die  Folgerung  zu  unterstützen»  dafs  er 
immer  fortgefahren  »  als  americanischer  Kaufmann  zu 
handeln.  Er  sagt»  »»im  August  1796  kehrte  er  nach 
Frankreich  zurück»  tfin  grofse  Summen»  die  man 
ihm  schuldig  war»  einzucassiren  »<«  er  sagte  indefs 
zugleich»  »»dafser  keine  andere  Geschäfte  gehabt»  ab 
die  sich  auf  seine  kaufmännischen  Angelegenheiten 
bezögen.««  Ein  Mann  aber  »  der  sich  in  dem  Lande 
Aes  Feindes  als  Kaufmann  niederläfst»  hat  nichts  an* 
der«  als  dies  zu  thun.  Was  ist  das  für  eine  Erzählung  ? 
Auf,  welche  Weise  ist  dies  mit  dem  Venjacht  unver- 
träglich» dafs  er  im  allgemeinen  Sinn  genommen»  ein 
Kaufmann  dieses  Landes  geworden? 
j  El  bestimmt  nicht  einmal  seine  Absicht»  wieder 
!|iach  America  zurückzukehren.  Es  ist  also  unmöglich» 
Shn  nach  diesem  Beweise  als  einen  blofsen  America« 
p«  anzusehein  und  wenn  dieses  die  ganze  Sache 
I  i  0  . 


wäre*    so  würde  ich  es  für  eine  grofee  Gelinaigkeit 
halten  %  ihm  zu  erlauben ,  eine  weitere  Auskunft  über 
«einen  National  -  Character  beyznbringen.    Der  ur- 
sprüngliche  Act  .ist  nicht  eine  Verschiffung»  die  mit 
americanischen  Producten  ,    oder  auch  mit  einer  Be- 
Stimmung  nach  America  geschehen  ist,  sondern  es  ist 
eine  Verschiffung  von  Frankreich  nach  einem  anderen 
Staate  von  Europa.  'Es  ist  eine  ursprüngliche Expedi- 
tion,   die  nicht  aus  einem  vorhergehenden  Handel 
entspringt,  in  welchem  die  Parthey  als  ein  Aineria- 
ner  betrachtet  werden  könnte;  und  kurz,  es  ist  eben 
so  gut  ein  französischer  Handel ,  als  wenn  er  ton 
einem  französischen  Kaufmann  geführt  worden  wäre. 
Unter  diesen  Umständen  möchte  Herr  Boland  es  sehr 
schwer  finden ,  seinen  Character  ab  Aniericaner  in 
erweisen ;  und  ich  bin  sehr  geneigt  dafür  zu  halten» 
dafs  er  bey  diesem  individuellen  Handel  als  Franzose 
zu  betrachten  sey.    Aber  der  Gebranch,  den  ich  von 
seinem  Aufenthalte   in  Frankreich  machen  werde, 
wird  darin  bestehen ,  dafs  ich  sehe,  wie  er  sich  auf 
die  bona  fide«  seines  Handels  stützt. 

r 

In  dem  Falle  betreffend  das  Schiff  die  beiden 
Brüder,  Capitain  Mc.  'Clousfcy,  *)  sagte  Sir  Will»«11 
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Scott  jjleicbfols  über  den  National  -  Character  des 
Americaners  Seaman: 

Wer  ist  Herr  Seaman  ?  Er  wird  ein  Americaner 
genannt»  der  in  andern  Fällen  Restitution  von  diesem 

Gerichtshöfe  erhalten  hat.    Wenn  er  in  jenen  Fallen 

♦ 

in  einem  reinen  americanischen  Character  erschien; 

•  '  .  . 

so  war  er  zuverläfeig  dazu  berechtiget.  Aber  es  folgt 
daraus  nicht»  dafs  der  Nationalchapcter *  der  ihn  in 
einer  Verhandlung  zur  Restitution  berechtigte»  ihn 
deswegen  dazu  in  allen  berechtigen  sollte«  Ein  Mann 
kann  verschiedene  Nationalcharactere-  in  Bezug  auf 
den  Gang  verschiedener  Verhandlungen  haben»  und 
es  ist  meine  Sache »  den  gegenwartigen'  Reclam  nach 
«einen  eigenen  besonderen  Umständen  zu  untersuchen. 

Der  Capitain  zeigt  in  seinen  Aussagen  an»  dafs 
Seaman  ein  Americaner  ist»  aber  er  weife  nicht  wo  er 
wohnt.  >Vir  mogten  erwartet  haben»  dafs  einige 
Correspondence  zwischen1  ihnen  gewesen  seyn  würdet 
wenn  eine  wirkliche  Verbindung  da  gew  esen %  wäre. 
Aber  dem  ist  nicht  so »  und  kein  Capitain  kann  weni- 
ger mit  seinem  Rheder  verbunden  seyn »  r.ls  dieser 
Mann  es  gewesen  zu  seyn  scheint.  In  dieser  Hinsicht 
würde  ich  keine  grofse  Schwierigkeit  finden»  zu  erklä- 
ren» was  die  gesetzmäfsige  Folge  einer  solchen  Trant- 
<*ction  seyn  würde»  wenn  die  Sache  es  erforderte* 


■ 


t 


Wenn  einer  La  ein  feindliches  Land  gebt  •  und  JaVe- 
lang  daselbst  bleibt»  indem  er  sich  mit  dein  fraraö. 
siechen  Handel  beschäftiget »  und  sein  Eigenthum  in 
demselben  gebraucht;  so  wird  es  nicht  leicht  seyn» 
ihn  von  der  Gasse  der  Kanflewte  jenes  Landes  auszü- 
nehmen»  was  sein  so  angelegtes  Eigenthum  betrifft. 

In  dem  Falle  des  Schiffes  Beroon  ,  Capitata  Dünn,*) 
sagte  Sir  William  Scott  über  den  Nationalcharacter 
des  Herrn  Dünn »  eines  Americaners. 

■ 

Da  es  erhellt,  dafs  Herr  Dünnt  Rheder  und  Capi- 
tain  des  Schiffes ,  zur  Zeit  -des  Ankaufes  in  Frankreich 
warf  so  mufs  er  die  Umstände  seines  Aufenthaltes 
daselbst  auseinandersetzen.  Die  Präsumption >  die 
aus  seinem  Aufenthalte  daselbst  entsteht >  ist*  dafeer 
cum  animo  manendi  dort  ist,  und  ihm  liegt  es  ob* 
dies  zu  erklären.  —  Er  schwört,  „dafs  er  seit  14  Jah- 
ren zu  Boston  wohne,  wenn  er  zu  Hause  scy;"  aber 
er  sagt  nicht?  wie  oft  er  za  Hause  gewesen.  Er  be* 

• .  *  \    9  * 

stimmt  dann  ferner,  „dafs,  da  er  1796  zu  Bourdeaux 
gewesen  u.  s.  w.;«  aber  er  sagt  nicht,  wie  lange  er 
dort  gewesen :  er  mag  da  sehr  lange  gelebt  haben. 
Das  Onus  probandi,  habe  ich  gesagt,  liegt  auf  ihm; 
und  die  Präsuraption  ist  nicht  durch  den  angeblichen 
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Aufenthalt  seiner  Frau  und  Familie  zu  Boston  wide^r- 
legt.  Es  ist  gesagt i  seine  Frau  lebt  in  America;  aber 
er  kann  während  des  Krieges  in  Europa»  und  in  dem 
Handel  von  Frankreich  engagirt  gewesen  seyn »  und 
wenn  dem  so  ist»  so  würde  eine  solche  Beschäftigung 
«einen   angegebenen   neutralen  Character  ungültig 

■ 

machen.        .  .  ' 

Die  Verhandlung  *  über  das  Schiff  The  Harmony* 
Capitata  Bool»  *)  enthält  sehr  merkwürdige  Discussio- 

*  L  W 

*  ,  r 

nen  über  den  Nationalcharacter. 

Dies  war  ein  von  mehreren  americanlschen  Schif- 
fcn,  in  Hinsicht  welcher  der  Reclam  für  einen  Theü 
der  Ladung  reservirt  war»  um  ferneren  Beweis  über 
den  Nationalcharacter  von  E.  W.  Murray»  der  bey  der 
Hanpt.VerhaHdlu^g  als  ei»  Compagnon  eine*  Ha.*, 
krogshauses  in  America»  aber  persönlich  sich  in 
Frankreich  aufhaltend»  erschienen  war.  Diejenigen 
respectiven  Theile»  die  dem  Hause  in  America  zu- 

m 

gehörten»  waren  freygegeben  worden  mit  Zurückbe- 
aaltung  der  Antheile  dieses  Cdmpagnöns.  Die  Ver- 
handlung über  diesen  Gegenstand  fand  tu  verschie- 
denen Zeiten  Statt.  Die  Entscheidung  wurde  den 
igten  Nov.  igoo  abgegeben.     Sir  W.  Scott  sagte 

 '  l  » 

]  ...  I       .      I.  I  ■■   ■ 
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dabcy:  Dies  ist  eine  Untersuchimg,  die  sich  in  Bctref 
verschiedener  Quantitäten  von  Eigenthum  erhebt, 
welche  zuni  Behuf  von  G.  YV\  Murray  reclamirt  wer- 
den ,  und  bey  allen  kommt  es  auf  das  Domiciüum  an* 
Ich  habe  oft  bemerkt,  da fs  dies  eine  Untersuchung 
▼on  besonderer  Schwierigkeit  an' und  für  sich  selbst 
ist,  die  von  einer  Menge  von  Uinstanderi  abhängt, 
die  sich  schwerlich  durch  eine  allgemein  x  bestimmte 
Regel  definiren  lassen.  Der  active  Geist  des  Handels, 
der  jetzt  in  der  Welt  herrschet,  vermehrt  diese 
Schwierigkeit  noch  immer  mehr  durch  die  Mannigfaltig- 
keit von  localen  Situationen,  in  welchen  man  ein 
• 

und*  dasselbe  Individuum  in  keiner  grofsen  Verschie- 

denheit  der  Zeitpeiioden  antreffen  kann,  und  durch 

diese  Art  von  ausgedehnter  Circulation*  wenn  ich  es 

so  nennen  darf,  wodurch  eine  und  dieselbe  Transac- 

tion  mit  verschiedenen  Ländern  communicirt.  Wie 

in  den  gegenwärtigen  Fällen,  wo  die  Handels -Specih 

lationen  ihren  Ursprung  (vielleicht)  in  America  haben, 

- 

nach  Frankreich  wandern ,  von  Frankreich  nach  Eng- 
land ,  von  England  zurück  nach  America ,  ohne  uns 
in  den  Stand  zu  setzen»  bestimmt  die  legale  Wirkung 
des  Local-Characters  jedes  besonderen  Theiles  dieser 
getrennten  Transaction  anzugeben. 

Bey  der  Entscheidung  dieser  Fälle  gebietet  die 


r  •  • 


notwendige  Freiheit  ^eis  Haiittels  gleichfall«  die  PÄidfet  , 
einer  besonderen  Aufmerksamkeit :  und  Delicäteesifc 
und  strenge  ftincipien  des  Rechtes  müssen  nicht  Ä 
eifrig  dagegen  urgir*  werden ,  und  ich'babe  schon  b*J* 
einer  anderen  Gelegenheit  bemerkt,  dafs  die  besönde-  s  - 


re  Lage  von  America  in  Hinsicht  der  Entfernung  des-  n 
selben,  um  so  mehr  geeignet  ist,  die  Kaufleute  diese» 


■  9  K  ' 


f. 


Landes  zu  einer  günstigen  Ausnahme  zu  berechtigen* 
Sie  leben  in  einer  grofsen  Entfernung  v6n  Europa» 
Sie  haben  nicht  diese  offene»  allezeit  ru  Dienst  ste» 
hende  beständige.  Gorreapondence^ir  den  Individoe« 
der  verschiedenen  Nationen. in  Europa,  weiche  diese 
Personen  mit  einander  haben.  Wahrscheinlich,  wird 
daher  ihr  kaiirmän  irisches  Zutrauen  in  Europa  um  so  , 
öfterer  gemifsb raucht  und  sie  werden  daher  um  so  öf- 
terer zu  ihren  Angelegenheiten  persönlich  gerufen. 
Und  es  ist  zu  erwarten  ,  dafs ,  wenn  die  Notwendig- 
keit ihrer  Geschäfte  sie  übfcr  das  atlantische  Meer  rufet, 
sie  sich  länger  in  einem  Lande  wohin  sie  gefordert  ] 
werden,  aufhalten,  als  .ein  fremder  Kaufmann  aus 
einem  benachbarten  europäischen  Lande,  wohin  er 
jedfci  Tag  bequeme  Gelegenheit  hat  zurückzukehren* 

T  kl  "V* 

1      Bey  Erwägung  dieses  besonderen  Falles  ist  es  nicht' 
unpassend  zu  bemerken,  dafs  bey  dem  Beweise  Um- 
«tände  erhellen,:  die  das  Privat- Mitleiden  auffordern, 
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ober  zugleich  mufs  ich  auch  bemerken!  dafs  öffentliche 
Pflichten  blofs  eine  besenräakte  Wirkung  für  solche 
Rücksichten  erlauben  Und  dies  auch  bey  der  Rück- 

4 

sieht,  dafs  das  Geld ,  wenn  es  zurückgegeben  werd< 
.mögte,  für  Schulden  an  englische  Creditores  bey  der 
Insolvenz  dieses  unglücklichen  Mannes  in  Bezahlung 
kommen  würde;  ein  Umstand,  den  man  mir  sehr 
ans  Herz  gelegt.hak  Mein  Geschäft  ist  es ,  zu  unter- 
auchen ,  ob  er  berechtigt  ist  es  zu  recouvtiren  >  ohne 
Rücksicht  auf  die  wahrscheinliche  AppUeation  dessel* 
ben,  wenn  es  wieder  m  aeinen  Besitz  kommen  würde. 

Ich  bin  berechtigt  dafür  zu  halten,  dafc  von  den 
wenigen  allgemeinen  Grundsätzen,'  die  man  anneh- 
men kann,  der  hauptsächlichste  ist,  dafs  die  Zeit  der 
Hauptbestandtheü  ist,  um  das  Donualium  *u  fixfa» 
Ich  denke,  dafs  schwerlich  den  Wirkungen  derselben 
genug  attribuirt  ist.  In  viele«  Fällen  ist  sie  unfehlbar 
conchisiv.  Man  hat, häufig  gesagt,,  dafs  wenn  eine 
Person  zu  einem  bestimmten  Endzweck  -kömmt >  cto- 
selbe  das  Domiciüum  nicht  bestimmen  kann.  Allein 
*hne  Einschränkung  kann  man  dieses  nicht  einräumen» 
und  ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit,  die t>in  solcher  flpd- 
zweck  erfordern  mag  oder  wird;  denn  wenn  der 
Endzweck  von  der  Art  ist,  dafs  derselbe  die  Person 
eine  sehr  tonge  Zeit  zurückhalten  könnte,  wahrschein- 


i 
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üch  oder  Wirklieh  j»rii^balten  wird;  so  kann  ich  , 
nicht  umhin  zu  denken  >  data  ein  Domicilium  gene* 
rale  aus  einein  solchen  spectelLen  Endzweck  erwachsen 
würde.   Ein  specialer  Endzweck  kann  einen  Man«' 
in  ein  Land  mhrenVwo>  derselbe  ihn  sein  ganzes  Leben 
zurückhalten  kann.   Ein  Mann  kann, hie  her  kommest 
um  einen  Procefs  zu  betreiben*  ,£%'<könnte  geschehen 
und  es  wird  in  de*  Tha t  auf  xSfii*  'grabe  *  ungegr  undetl 
Weise  diesem  Lande  vorgeworfen  /(auf  eine  ungegrüh* 
dete  Weise»  um  zu  einem  Vorwurf  zu  berechtigen* 
obgleich  die  Thatsacbe  wahr  seyn  mag)  dafs  tferrPro* 
cefs  so  lange*  dauern  kann  als  sein  Leben.     In  der* 
Proce  fsgescbtehten  dieses  Landes  «ind  einige j  die  selbst 
die  Generation  der  Partheyen  überlebt  haben »  sehr 
ßunöse.  loh  kann  nicht  nmhin  zu  denken  »  dalb  gegen 
einen  so  langen  Aufenthalt  die  Exception  eines  be-  . 
«ümnuen  Endzweckes  nicht  Stich  halten  würde,  Bey 
einem  solchen  Falle  müfste  man  erwiedern »  dafs  an« 
dere  Endzwecke  sich  ihm  aufdrängten ,  sich  mit  sei- 
nem  ursprünglichen  Endzweck  vermisch  ton  und  ihn 
mit  dem  Character  des  Landes»  in  welchem  er  wohn- 
haft  istt  stempeln  würden.    Man  nehme  an»  ein 

■ 

Mann  kömmt  in  ein  kriegführendes  Und  bey  dem 
Ausbruche  öder  vor  dem  Ausbruche  eines  Krieges. 
Es  ist  gewifs  nicht  vernünftig »  ihm  sodann  gar  zu 


'  .   ' — 

- 

bald  einen  aequirirten  Oharacter  aufzubürden  »  sondern 
man  mnfs  ihm  eine  hinreichende  Zeit  lassen  »  um  sieb 
«u  disengagiren.  Allein'  wenn  er  fortfahrt  t  während 
einer  geraumen  Zeit  des  Krieges  daseist  zu  wohnen 
und  durch  Bezahlung  der  Taxe  und  auf  andere  Weise 
zn  den  Einkünften  de*  Lande»  contribuirt;  so  bin  ich 
der  Meinung,  dafe  *r  die  Exception  seines  specieliea 
Endzweckes  gegen  <üe  flechte  des  Krieges  nicht  vor- 
schützen könnte.  Wenn  er  es  könnte;  so  würde  kein 
hinreicbeniler  Schutz  vorhanden  seyn »  gegen  den  Be- 
trug und  den  Mißbrauch  eines  angeblichenvurspriing* 
liehen  und  alleinigen  Endzwecks  bey  einem  langen 
und  conünuirten  Aufenthalt.  Es  giebt  eine  Zeit* 
welche  eine  solche  Exception  hemmen  wird.  Keine 
Regel  kann  dieselbe  a  priori  bestimmen #  allein  <* 
mufs  eine  solche  Zeit  geben» 

Zum  Beweise  der  Wirkung  der  Zeit  an  und  Kr 
eich  selbst  ist  es  nicht  undienlich  zu  bemerken»  dafs 
dieselbe  Quantität  vor*  Geschäften ,  die  in  einer  be- 
stimmten Periode  von  Zeit  das  Domicilium  nicht 
fixiren  könnte,  dieses  dessen  ungeachtet  bestimmen 
würde»  wenn  dieselbe  über  einen  langen  Zeitraum 
distribuirt  wäre.  IVlan  nehme  an*  dafs  ein  Anierica- 
ner  nach  Europa  käme  mit  6  gleichzeitigen  Ladungen» 
iiber  welche  er  die  gegenwärtige  Aufsicht  und  Bcsor- 


;  . 
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gm>ghat,  n«d  es  beabsichtigte,  aogleich  wieder  nach 
America  zurückzukehren.   Dieser  Fall  würde  wesenti 
lieh  von  demjenigen -verschieden  sey,  'in  welchem 
derselbe  Arnericaner  sich  befinden  würde,  wenn  er 
mit  einer  Ladung  nach-  irgend  einem  Lande  in  Europa 
käme  und  sich  daselbst  niederließ,  um  sueeessive 
ändere  Ladungen,  etwa  jährlich  eine,  ,zn  empfari* 
.    ge».   Ich  wiederhole  es,  die  Zeit  ist  der  wichtigste 
Stoff  m  dieser  Materie.  Die  Zeit.und  die  Beschäftig« „g 
müssen  in  einer  vereinigten  Portion  genommen 
werden,  mit  einem  großen  üebergewichte  de*  Arti. 
WsZeit;  DieBeschafti,„„gMlagauchbestehen>  ^ 
-  will,  so  kann  es  doch  nicht  fehlen,  dafs  nicht  mit 
wemgen  Ausnahmen  ein  gewisser  Zeit«um  hinreicht, 
tm  Domicilium  au  constituiren. 

Die-  Tische  dieses  Falles  besteht  darin,  dafs  | 
"  ^  dM  Handl^»ans  Murrav  nhd  Wheaton  in 
„„77  redamirten  Ei^*-3  zurückgeben  sind, 
d«  2U  entscheidende  Sache  betrifft  den  Antheil 
Herrn  <}.  W.  Mumy  in  ^ 

llTr  N"Ü*-  Manhat  seL  n: 
•Pnmghchen  americaniachen  Charaoter  bestritten  nnd 

sT :  * ein  b— — an2„ 

Handlung  trieb.    Allein  ich  glaube 


schwerlich ,  dajs  die  Thatsachen  ihn  in  den  Bereich 

er- 
hellet* dafsj  obgleich  er  in  England  geboren  ist,  er 
dieses  Land  (ehr  frühe  verliefs  ,  da  er  in  seiner  Kiud- 
heit  schon  bestimmt  war»  in  America  etablirt  zu 
werden.     Bey  der  Unabhängigkeit6erkläru»g  wurde 

■ 

diese  Absicht  völlig  bestimmt  t  inid  nichts  ab  seine 
zugrofse  Jugend  verhinderte  die  Auswanderung  >  wie 

r 

■ 

hinreichend  bewiesen  ist.    Diese  geschah,  aber  i784> 

i 

und  ich  glaube ,  dafs  ihm  billiger  Weise  der  america- 
nische  Character  zukömmt.  Die  einzige  Quästion 
wird  darin  bestehen:  ob  er  seit  der  Zeit  nicht  einen 
französischen  Character  überdies   erworben  habe? 

• 

Dieses  mufs  durch  die  producirten  Affidavits  «nd 
durch  die  am  Bord  des  SchüTes  befindlichen  Briefe 
entschieden  werden ,  die*  wie  man  voraussetzt >  hin- 
reichend die  wahren  Absichten  und  das  Betragen  der 
Partheyen  enthalten. 

Das  erste  Affidavit  des  Herrn  J.  Murray  »  Bruder« 
des  Reklamanten  ,  welches  dem  Reclam  vom  J27stea 
Juiy  angeheftet  ist,  besagt:  dafs  Herr  G.  Murray 
dermalen  nicht  in  America  sey,  dafs  er  im  Januar 
1794  von  Newyork  als  Supercargo  eines  dem  Hause 
des  Deponenten  zugehörigen  Schiffes  nach  Frankreich 
ging,  die  Ladung  des  besagten  Schiffes  in  Frankreich 


>'."-■•■• 
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Trufte,,  einige  Zeit,  zwischen  dem  Apri,  und  h 
«794*,  »ach  England  in  Geschäften  ihre,. bemeld«^ 
Hauses  ging,  und  einige  Zeit  hierauf  nach  Hambur* 

m  d*!ta  ^  <*r  September  nach  Frank! 
reich ,  woselbst  das  Interesse  A*.  u 

s  Interesse  des  besagten  Hauses  ilui 
bis  May  170c  znriirkfcs-i» 

'»     ™ewa«It.   zu  welcher  Zeit  er  nach 
England  redete,  und  ku,Ze  Zeit  darauf  nach  Frank- 

Üb  "  WShr8eheiBlfch         ron  da  nach 

Hainburg  abgegangen  sey,   Whin  ihn  seih  eigene,' 
Interesse  und  da.  Interesse  des  Hauses  R  1W 
Co.  hiugerufen  h8be.  Ha«*«  *•  Murray  et 

Jn  -ein  Affidavit  war  keine  Ab^gnung  der  I„. 

""-».  -h  Frankreich  zurückkehren  zu  weil  1, 
um  daselbst  ki«-u  wouen»- 
.       ^  zu  Reiben,  enthalten.     Daher  ko™. 

C  piu9r  Ar 1795  ein°    -  * 

depo»- te  ;r:  <lie  *^ 

«R— *.  dafs  besagter  G.  W.  Murray  weder  in 
«egenwjrtiger  Z*i*      •   ^  m 

^endeinef  ^  ^frich%  S^ube, 

ßend  «t*  Intention  habe ,  noch  je  gehabt  hJ  ■  L 
«  Frankreich  niefl«,  .  *'  WCh 

*r  besagt  : d^  ^  «  ^  ^scblagen ; 
*•  Quentel  *  dCT  Bfud" 

'      *"  K-d  daselbst  habe,  „Hd  dafs,  als  „ 
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—————— 

TQriges  Jahr  nach  ßxropa  kam»  er  nicht  geglaubt 
habe»  dafs  er  langer  als  6  Monate  vom  Hause  abwe- 
tend  seyn  würde;  allein  dafs  ilxr  beneidetes  Haus> 
K.  Murrny  et  Co.  verschiedene  Verscluffungen  von 
Newyork  nach  Frankreich  gemacht  hälfe»  'und  dafs 
l)esa£ter  G.  W.  Murray  wegen  des  beunruhigten  und 

* 

critiscben  Zustandes  der  Handlung  es  für  rathsam  gc- 
halten  habe»  die  Arunuthung  ilires  besagten  Hauses» 
einige  Zeit  länger  in  Europa  zuzubringen »  zu  erfüllen* 
um  den  Verkauf  ihrer  vorbemeldeten  Ladungen  zu 
beschleunigen  und  die  Rechnungen  in  Betreff  derselben 
abzuschließen ;  dafs  die  beinahe  gänzliche  Stockung 
aller  Geschäfte  iir  Frankreich  den  Verkauf  tler  daselbst 
vorhandenen  ihrem  Hause  gehörenden  Waaren  ver- 
hindert hätte»  und  dafs  besagter  G.  W.  Murray  wah- 
rend er  in  England  war,  oft  den  Wunsch  und  <U> 
Erwartung  gegen  ihn  geäufseijt  habe»  zu  seiner  Familie 
in  America  im  September  zurückkehren  zu  können; 
dafs  er  daran  aber  jetzt  verhindert  sey »  da  er  in  Frank- 
reich  die  Angelegenheiten  der  besagten  R.  Murray  et 
Co.»  deren  Abmachung  sein  einziges  Geschäft  in 
Frankreich  sey»   nicht  habe  beseitigen  können»  und 

dafs  er  weit  entfernt  von  dem  Gedanken»  in  diesem 

- 

■ 

Lande  etablirt  zu  seyn»  oder  sein  Domicilium  daselbst 
zu  haben»    vielmehr  an  die  dortigen  Kauüeute  die 
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genau  wisse,  dafc  es  die  i«^.- 

»    ,  Imenuon  seines  besann 

Bruders  sey,  so  haM      •'  oe?agten 

ey.  so  bald  wie  lnöglich  nach 

.Wohnorte  in  Auierica  zurückzukehren';    a„ein  J 

^   wonn  ihrEigemhum  ?ich  befi 

Mcht  gegen  ihr  Haua  hielten,  noch  langer  almJ£ 
-  Anierica  zu  Seyn;  dafs  8ie  aber,  ;obaU  - 

so7  „      ;  Crh0ben  8Cyn  «-a  beabsicb." 
"gleich  nach  Ainerica  zurückzukehren. 

Da  die  Sache,  was  die  Zeit  betraf 

America  zurürkt  r.  '        '  si<  nac« 

-««erica  zurückkehren  wollten,  noch  ;„  it  ' 

™>  «  wurde  den  ~ 
-*  -  -ne  Affidavit8  volß  27sten       •  ^ 

—  Affidavit  vom  2?8ten  Ju  '  d'e  » 

»cheinlichkeit,  als  sev  r  7  Wöhr. 

als  sey  George  Wiljiaiu  M 

Z«»  «ach  Hamburg  gereiset,  betreffe 
K^ing  sich  a,.f  m   u  i'?  d,CS0  8ein«  An- 

«6  «ch  auf  Nachrichten  begründet  hätte    r  " 

Tage  früher  erhielt ,  d-,f<  r  '     *  " 

das  Interesse  iÜ    H  ^ 

^"-i-tesw^  d ^e  t,lSeS2UbefÖ^'-  ^ 

wisse,  dafs  besä«  ter  n  w  », 

k 
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nachmals  in  Hinsicht  der  von  ihrem  Hause  an  ihn 
abgeschickten  Verschiffungen  für  wichtiger  gehalten 
habe,  einige  Zeit  länger  in  Frankreich  zu  bleiben,  und 
(tafo  er  nicht  einsehe,  dafs  seine  obgedachte  Anfub- 
rung  dem  von  besagtem  G.  W.  Murray  im  letztvef- 
wichcricn  May  ausgedrückten  Wunsche,  im  Septemb. 
nach  America  zuriichkehren  zn  können,  widerspreche; 
da  er  es  aus  den  in  Deponentens  Affidavit  vom  i9ten 
d  M.  angegebenen  Gründen  unausführbar  gefunden 
hätte,   ehe  er  irgend  einen  Gedanken  gehabt  habe, 
nach  Haniburg  zu  gehen ,  welcher  letzte  Umstand 
blofs  von  ihm  erwähnt  sey ,  um  zu  zeigen ,  dafs  sein 
besagter  Bruder  nicht  in  Frankreiclx  domicffirt  wäre, 
und  er  sagt  ferner  ausdrücklich ,  dafs  der  Aufenthalt 
seines  besagten  Bruders  blofs  die  vorher  an  ihn  ge- 
sandten Ladungen  betreffe,  die  seinem  besagten  Hanse 
allein  angehörten  und  die  vor  dem  <27sten  Jnly»  de» 
Dato  seines  ersten  Affidavits,  angelangt  wären;  dafs 
sobald  als  besagte  Ladungen  verkauft  und  der  Ertrag 
davon  empfangen  wäre,  sein  besagter  Bruder  Frank- 
reich   verlassen,    nnd    sich    keinen    Tag  läng" 
wegen  anderer  Ladungen  ,  die  an  ihn  abgeschickt  wer- 
den könnten,  oder  aus  irgend  einer  andern  Ursache 
in  Frankreich  aufhalten  würde. 

Am  üösten  Aug",  erschien  Herr  G.  W.  Murray,  selbst 


'   \  -    «i  ' 
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und  machte  ein  mit  demjenigen  seines  Bruders  üi 


'  Tili 


einstimmendes  Affidavit»    worin  es  heilst»    dafs  er 


vorigen  Sonnabend  in  England  aus  Frankreich  ankam» 
woselbst  er ,  wie  dies  in  den  Affidavits  seines  Bruders 
James  Valentine  Murray  angegeben  sey,  in  der  Absicht 
sich  aufgehalten  habe»  um  den  Verkauf  von  .Verschiß 
fnns;en  zu  toeschleuhigen  .,  welche  sein  besagtes  Haus» 
wie  in  den  Affidavits  angegeben  8ey »  gemacht  habe, 


und  da  er  besagte  Affidavits  ,  datirt  von  dem  letztver- 
wichenen  ödsten  July  und  den  igten  nnd  eisten  Aug. 
durchgelesen  habe;  so  deponire  er»  dafs  der  ' 


'S*. 


derselben  richtig  und  wahr  3ey  ,  und  dafs  sein  Aufent- 
halt  in  Frankreich »  wie  dieses  in  seines  Brtiders~Affi- 


K.  m  r 


davit  angegeben  wäre»  blofs  Statt  finde,  in  Hinsicht 
der  vorher»  das  heilst»  vor  dem  27sten  July,  in 
Frankreich  angekommenen »   von  seinem  Hnuds  in 

•  ■ 

America  abgeschickten  Ladungen»  und  dafs,  wenn  seine 
desfolsigen  Angelegenheiten  nicht  bald  sollten  beendi- 
get  werden»  d.  h.  in  zwey»  höchsten»  drey  Monaten» 
so  uni<se  er  sie  lassen  wie  sie  wären»  um  sich  nach 
j;  America  einzuschiffen»  wo  seine  Gegenwart  uulnu« 
gänglkh  Tür  das  Interesse  seines  Hauses  noth wendig 
8ty.  Nichts  zeigt  in  diesem  Affidavit»  dafs  es  seine 
entschiedene  Intention  war»   in  America- /zu  ver. 

« 

bleiben;  'iz  r 

k  a 


1 1  < 


« 

i 


I 


■S: 


L.. 


r' 
I. 
I  . 


Digitized  by  Google 


■  — 

Den  oten  Oct.  1795  machte  Herr  G.  Murray  ein 
anderes  Affidavit,  worin  es  beifst:  „dafs  er  sehr  frühe 
voriges  Jahr  von.Newyork  nach  Europa  kam*  dafs  er 
weder  zu  der  Zeit  »  noch  je  vorher  noch  jetzt  irgend 
eine  Absicht  gehegt  habe»  in  irgend  einem  Theile  von 
Europa  zu  wohnen  oder  sein  Domicilium  aufzuschla- 
gen»  dafs  er  in  den  americanischen  Staaten  verheira- 
thet  sey  und  ein  Kind  daselbst  habe  ,  dafs  er  als  Super- 
cargo  der  Brigg  Peggy»  die  seinem  besagten  Hanse 
zugehörc  »  nach  Europa  gekommen  sey  und  dafs  er 
nicht  gedacht  habe»  länger  als  der  Verkauf  der  Ladung 
es  erfordere?  in  Europa  zu  bleiben.     Da  er  keine 
Bezahlung  für  besagte  Ladung  habe  erhalten  können; 
so  habe  er  im  May  Frankreich  verlassen»  sey  nach 
England  gekommen ,  hierauf  nach  Hamburg  gereiset, 
und  wäre  im  Sept.  wieder  nach  Frankreich  zurückge- 
kehrt» um  Bezahlung  für  die  besagte  Ladung  zu  er- 
halten»  und  während  seines  desfalsigen  Aufenthaltes- 
in  Frankf eich  wären  zwey  andere  {adßngen »  eine  am 
Bord  des  Schiffes  Mary  Ann»  und  eine  am  Bord  &e 
six  Brothers»  die  seinem  Hause  zugehörten»  in  Böur- 
deanx  angekommen»  an  Uibbert  ;ej:  Co.  consiguirt 
worden,  und  auf  Verlangen  des  besagten  Hauses  und 
wegen  der  Zerstörten  und  er jti^ehga.  tage  der  Angele- 
genheiten in  Frankreich  wäre  er  veranlafst  worden, 
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seinen  Aufenthalt  Selbst  zu  verlängern,  den  Verkauf 
«ler  besagten  Ladungen  durch  Lübbert  et  Co.  zu  be- 
schleunigen (die  für  den  Verkauf  eine  Provision  zu 
genießen  gehabt  hatten)  „nd  die  Rechnungen  in  Hin- 
».cht  derselben  abzuschließen ;   daf,  sein  besagtes 
Haus  in  der  Voraussetzung,   dafs  Deponent  wegen 
«emer  ersten  Geschäfte  noch  in  Frankreich  mögte  zu- 
ruckgehalten  werden,  es  in  der  Rücksicht,  dafs  ihre 
vorigen  Correspondenten  wegen  des  unsicheren  Zu. 
«taudes  der  Dinge  ».Frankreich  vielleicht  nicht  mehr 
fanZ  8iCher  SCyn  »r  näthlich  gehalten  habe, 

besagte  Ladungen  an  Deponenten  .oder ,  seine  Co«. 

*****  ZU  *****  besagtes  Haus  prä- 

habe,   data  wenn  Deponent  auch  Frankreich 
hätte,  er  eine  Auctoris  an  irgend  ein  großes 
Haus  wurde  zurückgelassen  haben,  um  besagte  La. 
;iSm  ZU  CmPfan^  ™*  ^-über  zu  disponiren.« 

f  t       i,Umerhin  ******  «  Obrere  Zeitpuncte 

festgesetzt  hatte,    um  Frankreich  ,  , 

nach  a      ,  Frankreich  zu  verlassen  und 

^h  America  zurückzugehen-  allein  „, 

^cübW,  dafs  er  i      /  MSt  niChtS  ' 

nachE  \T       gC  AbSiCht  ^habt  babe, 

»"eh  England  zu  kommen ,  wenn  „• 

u  '    enn  es  n,cbt  wegen  der 

Wegnahme  dieser  r 

Ladungen  gewesen  wäre.     Es  ist 


'  < 
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diesem  Lahde  gekommen  sey.  Indefs  behauptet  er 
bestimmt  seine  Absicht,  dafs  er  nach  America  habe 
zurückkehren  wollen ,  und  er  giebt  nicht  den  gering- 

'  X 

9  t  * 

*ten,Anlafs  zu  glauben,  dafs* er  die  Absicht  gehabt 
habc.nach  Frankreich  zurückkommen  zu  wollen.  Man 
Sollte  glauben,  dafs  er  die  Geschäfte  der  beyden  La- 
dangen  völlig  abgemacht  gehabt  und  bereit  gewesen 
«ey,  sich  gänzlich  in  America  niederzulassen,  ohne 
ein  Ange  auf  Frankreich  zurückzuwerfen* 

Die  Briefe  ,  die  indefs  am  Bord  eines  dieser  Scbiffe, 
des  lefferson,  gefunden  sind ,  drücken  eine  davon  ver- 
«chiedene  Absicht  aus  und  besagen,  dafs  es  für  einen 
der  ConlpagnoYia  nothwendig   sey,  einige  Zeit  kl 
Frankreich  zu  wohnen.    Die  Thatsache ,  worauf  dief 
se  Briefe  mehr  hindeuten  als  dafs  sie  solche  angeben» 
ist:  dafs  die  beiden  Brüder  James  und  G.  W.i Murray 
nach  Eurppa  kamen  und  in  England  und  Frankreich 
posjirt  wei den  sollten ,  uin  die  Geschäfte  des  Hauaea 
zu  besorgen.   Indem  ich  dieses  anführe,  so  mufs  ich 
bemerken,  dafs  ich  blofs  von  dem  Wunsche  und  der 
Absiebt  der  Compagnons  in  America  spreche ,  wie  ea 
aus  ihrer  Correspondanee  erhellet,  denn  die  Briefe 
sind  alle  von  ihnen,  und  daher  hat  man  von  der  ande- 
ren Seite  die  Bemerkung  frey,   dafs  vielleicht  die 
IVlurrays  in  Europa  in  diese  Intention  nicht  entrirteni 
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obgleich  es  in  anderer  Rücksicht  sehr  unwahrschein- 
lich ist*  dafs  die  Compagnons  in  America  diesen  Plan 
so  stark  . vor  Augen  haben  sollten  »  ohne  dafs  sie  an 
diese  Herren  über  die  Aussicht  eines  beständigen 
Aufenthaltern  Europa  schreiben  sollten»  ohne  irgend 
eine  Mitwissenschaft  und  Concurreriz  von  ihrer  Seite* 
und  während  £ ie  eine  schnelle  Rückkehr  nach  America 
intendirten.  Indem  ich  annehme»  clafs  dies  die  That- 
sache  ist  und  dafs  von  Seiten  des  Herrn  G.  Murray 
eine  Absicht  Statt  fand  seinen  Aufenthalt  in  Frank- 
reich  zu  nehmen  »  eben  so  wie  J.  Murray  in  England 
Jßxirt  war;  so  kann  ich  der  Behauptung  meinen  Eey- 
fail  nicht  geben»  dafs  es  auf  sie  weder  einen  engli- 
sehen  noch  französischen  Character  stemple.  Wenn^  N  N 
ein  Handlungshaus  einen  Compagnon  selbst  nur  in  der  . 
Absicht  nach  Frankreich  schickt»  dafs  er  die  Geschäfte 


desselben  dort  besorgen  soll;  so  denkeich  dafs  dieser 
Umstand  mit  einem  beständigen  Aufenthalt  in  Frank- 

- 

reich  verbunden »  einen  französischen  Nationalcharao 
ter  auf  ihn  drucken  würde.  Es  erhellt»  dafs  J.  Mar- 
ray,  der  auf  dieselbe  Weise  hieselbst  sich  aufhielt» 
nach  den  englischen  Civilrechteu  als  ein  englischer 
Handelsmann»  den  Banquerotgesetzen  dieses  Lande« 
unterworfen»  angesehen  worden  ist»  und  auf  dieselbe 
Weise  mufs  Herr  G.  Murray»  wenn  er  während  de» 
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grofsten  Theiis  des  Krieges  in  Frankreich  gewohnt» 
die  Geschäfte  seines  Hauses  geleitet»  Ladungen  em- 
pfangen, darüber  disponirt  und  Nachricht  von  den 
französischen  Märkten  gegeben  und  kaufmännische 
Geschäfte  daselbst  geleitet  hat,  nach  meiner  Meinung 
als  ein  in  Frankreich  doiuicilirter  Handelsmann  ange« 

J 

sehen  werden. 

Viele  von  den  Briefen  dürfen  nicht  von  mir  durch- 
gegangen werden.  Es  ist  hinreichend  au  bemerken» 
dafs  sie  alle  eine  übereinstimmende  Meinung  ausdrüc- 
ken »  dafs  diese  Herren  in  Europa  sich  aufhalten  wür- 
den.  Die  Ausdrücke  in  den  Briefen  sind  .mannigfal- 
tig;  allein  sie  kommen  alle  dahin. überein»  auf  eine 
aligemeine  und  beständige  Agentschaft  in  Europa 
hinzudeuten.  Mit  dem  Schiffe  Jefferson  schrieben  sie: 
»»Wir  ziehen  auf  unser  Capital  in  ^Europa,«  in- 
dem sie  davon  sprechen»  als  sey  es  ein  eigenes  Etablis- 
sement. Ueberdies  sind  verschiedene  Stellen  von 
derselben  Bedeutung.  »,Es  wird  uns  in  den  Stand 
setzen ,  einen  Plan  über  unsere  Operationen  im  näch- 
sten Winter  zu  machen  —  Nachricht  betreffend,  Con- 
tracte  mit  der  Regierung  —  und  eine  Recommendation 
Prisenschiffe  zu  kaufen.  Wir  können  auf  eine  nicht 
jnehr  entfernte  Zeit  hinschauen,  wo  der  Genius  der 
Freiheit  alle  seine  Gegner  zu  Boden  werfen  und  einen 
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Bruch  in  dem  handelnden 

naeintien  Europa  veranlassen  wird, 
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Man  hat  behauptet*  dafs  diesem  nicht  mit  der 
Ansicht;  die  ich  von  der  Intention  nehme»  harino- 
nlre;  allein  mit  Unrecht.  Ich  denke,  dafs  es  vollkom- 
men am  Tage  liegt,  dafs  Herr  G.  Murray  es  beabsich- 
tiget  habe ,  nach  Ainerica  zurückzukehren,  und  er  ist 
üu  der  vollen  Wohlthat  dieses  Facti  berechtiget.  AI- 
lein  das  Unglück  ist»  dafs  ea  eben  so  sehr  am  Tage 
liegt,  dafs  er  es.  beabsichtigte,  nach  Europa  zurück** 
kehren  und  dafs  diese  Intention  vorzüglich  auf  Frank- 
reich sich  bezog.  Ich  sage  nicht,  dafs  eine  kurze 
Rückkehr  nach  Frankreich  ihn  würde  afficirt  haben; 
aliein  alles  kommt  auf  die  Zeit  und  die  Natur  seine» 
Aufenthaltes  an ,  weil  ,  wenn  e$  erhellen  sollte,  dafs 
er  blofs  auf  eine  kurze  Zeit  nach  America  ging  und 
dann  nach  Frankreich  zurückkehrte ,  dies  schwerlich 
als  eine  legale  Unterbrechung  seines  Aufenthaltes  in 
Frankreich  angesehen  werden  kann.  Die  Thatsacbe 
besteht  darin,  wie  es  aus  einem  Affidavit  von  Ch. 
Murray  (einem  anderen  Bruder  des  Reclamanten) 
erhellt,  dafs  er  im  Juny  1796  nach  Frankreich  zurück- 
kehrte,  und  dafs  er  daselbst  zum  wenigsten  bis  suin 
August  iöoo  blieb ,  einen  Zeitraum  von  vollen  4  *ah- 
ren  und  darüber.  Vielleicht  würde  es  nicht  zu  viel 
ieyn  zu  sagen,  dafs  -er  selbst  in  diesem  Augenblick 
Frankreich  nicht  verlassen  habe.    Sein  eigener  aus 
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Bourdeaux  vom  aasten  Aug.  darirter»  an  Ch.  Mirrray 
addressirter  Brief »  der  produchrt  ist»  besagt:  »»dafs  er 
am  Bord  des  Schiffes  Franklin  seine  Passage  gen o in« 
men  habe***  und  ein  anderer  Brief »  nicht  von  ihm 
selbst»  sondern  -  von  Herrn  Bamet  in  Bourdeaux» 
datirt  vom  ö7sten  Aug,  an  Herrn  Ch.  Murray,  besagt: 
»»dafs  er  sich  eingeschifft  habe  und  morgen  abgehen 
werde.«  Hier  endiget  seine  Geschichte  und  kein 
Beweis  ist  darüber  beygebracht,  dafs  das  Schiff  jl  wor- 
auf Herr  Murray  sich  eingeschifft  hatte»  auch  wirklich 
abgegangen  sey,  Aufser  dem  Briefe  t  von  den*  es 
erbellt »  dafs  er  von  einem  französischen  Kaufmanne 
herrührt»  habe  ich  keinen  Beweis»  dafs  er  sich  ein* 
geschifft  habe »  um  absegeln  zu  wollen. 

Dies  ist  der  ganze  Bewebbestand  mit  Auspahrae 
des  Dafürhaltens  von  Herrn  Ch,  Murray»  4afa  er 
wirklich  abgegangen  sey»  und  wenn  ich  mich  erjn- 
nere,  dafs  Herr  Ch.  Murray  in  einem  Affidav^,  wel- 
ches  et  den  aosten  Januar  \üoo  machte»  glaubte»  dafs 
er  hn  Januar  in  Hamburg  oder  Schweden  sey »  und 
bereit  nach  America  abzugehen »  und  dafs  6  Monat« 
nachher  die  Captoren  am  Bord  der  Clarissa  in  einem 
von  ihni  selbst  im  März  lßoo  unterschriebenen  Pa- 
piere fanden»  dafs  er  zu  der  Zeit  in  Frankreich  gewe- 
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sen»  so  kann  ich  ea  doch  nicht»  wenn  ich  der  Auf- 
r 
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ficht igkeit  der  Aussage  des  Herrn  Ch.  Mnrray  auch 
hoch  so  viel  Credit  gebe »  als  ein  klar  erwiesenes  Fao 

- 

tum  annehmen  f  dafs  er  nach  America  gegangen  ist» 
noch  viel  weniger»  um  da  zu  bleiben.    Ich  will  es  für 
ihn  so  günstig  wie  möglich  machen  und  annehmen, 
dafs  er  wirklich  lßoo  zu  Hause  gegangen  sey;  so 
existirt  doch  noch  immer  eh>  Aufenthalt  vom  Juny 
1796  bis  August  lßoo  (über  4  Jähre)  verbunden  mit 
einem  Aufenthalte  von  einem  Jahre  vor  seiner  Rück- 
kehr  nach  America»  der  nicht  entschuldiget  ist.  Ob 
über  einen  so  lange  fortgesetzten  Aufenthalt  irgend 
eine  Erklärung  gegeben  werden  könnte»  kömmt  mir 
nach  den  aufgestellten  Grundsätzen  etwas  zweifelhaft 
,       vor.    Ich  habe  gesagt»  die  Zeit  ist  bey  dieser  Materie 
der  HanptstofF»  und  ich  würde  mich  freuen»  irgend 
ein  Beispiel  von  Seiten  des  Herrn  Murray  gehört  zu 
haben»  wo  ein  Aufenthalt  von  4  Jahren»  verbunden 
/  mit  einom  solchen  vorherigen  Aufenthalt»  den  ich  als 

einen  gesetzmäfsig  ununterbrochenen  ansehen  mufs» 
irgend  eine  Entschuldigung  möglich  macht.  Allein 
,      vorausgesetzt»  dafs  dem  so  wäre;  so  mufs  man  zum 

■ 

wenigsten  fordern »  dafs  diese  Entschuldigung  erst  an 
und  fiir  sich  selbst  klar  und  genügend  sey  und  dafs 

% 

solche  auf  eine  genügende  Weise  unterstützt  werde. 
Wie  giebt  man  Rechenschaft  über  diesen  Aufenthalt ? 
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Der  grofse  zn  erläuternde  Punct  würde  dieBeschkf« 
tigung  während  eines  so  langen  Aufenthaltes  betreffen. 
War  es  ein  Aufenthalt,  der  während  dieser  Periode 
mit  allen  inercantilcn  Operationen  unconnectirt  war  ? 
Das  Affidavit  von  Herrn  Ch*  Murray  vom  5ten  Juljr  \ 
1799  besagt:  „dafs  sein  Bruder  1795  nach  America 
gegangen  sey,  um  einige  Operationen  zu  leiten} 
welche  die  hohen  Marktpreise  anriethen,  und  mit  der 
,  Hoffnung  ,  im  nächsten  Frühjahre  nach  Europa  1  zu« 
rückzukehren,  um  seine  Angelegenheiten  in  Europa 
abzuspinnen  und  abzumachen,«  und  besy  der  Ver« 
handlung  sagte  man ,  dafs  diese  Operationen  in  Europa 
gänzlich  auf  England  beschränkt  gewesen  wären,  und 
dafs  einige  Ladungen  Reis  wirklich  nach  England 
kamen.  Allein  ich  kann  nicht  umhin  zu  denken, 
dafs  wenn  dem  so  gewesen  ist,  es  ein  sehr  unglück* 
licher  Umstand  war,  dafs  er  selbst  nur  auf  eine  kurze 
Zeit  kam»  Denn >o  wie  die  Sache  jetzt  liegt,  raub 
v  man  mutbmafsen,  dafs  diese  Operationen  sowohl  auf 
Frankreich  als  auf  England  sich  ausdehnen  sollten.  Es 
erhellt  überdies:  „dafs  der  Reis  nach  England  oder, 
einem  anderen  europäischen  Markte  bestimmt  war  %m 
weshalb  es  nicht  unmöglich  ist*  \  dafs  selbst  dieser 
Reia  seinen  Weg  nach  Frankreich  würde  gefunden! 
\  "*ben.  Das  Affidavit  besagt  ferner:  „  dafe  seine  Rück« 
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kehr  nach  America  durch  Aufschuh  von  Ausbezahhm-  * 
gen  von  der  französischen  Regierung ,  herrührte.« 
Jetzt  mufe  ich  fragen:  welche3  war  dieser  Contract 
mit  der  französischen  Regierung  ?  In  seinem  eigenen 
Affidavit  ist  nichts  enthalten^  welches  auf  irgend  eine 
andere  Operation  hindeutet*  als  solche f  welche  die 
Ladungen  der  Schüfe  Mary.  Ann  und  Six  Brothers 
betreffen»  die  nun  abgemacht  waren.  > 
-  Das  Affidavit  sagt  ferner:  „dafs  er  durch  die  grau-, 
samen  Drohungen  seiner  Creditoren  in  diesem  Lande 
erschrocken  wäre»  und  dafs  er  den  Rath  erhiejt,  nach 
Frankreich  zu  gehen  , «  wie  er  denn  wirklich  that; 
und  das  Affidavit  schliefst  .mit  einem  Dafürhalten  des 
Herrn  Ch.  Murray,  dafs  sein  Bruder  nicht  in  einem 
kaufmännischen  Charter  oder  in  irgend  einer  kauf- 
männischen Hinsicht  in  Frankreich  war.  * 

Wenn  ich  finde,  dafs  er  als  ein  kaufmännischer 
Geschäftsmann  dahin  ging ,  dafs  er  4  Jahre  daselbst 
blieh,  und  dafs  er  aus  America  für  kaufmännische 
Operationen  in  Europa  verreisete;  so  finde  ich  es 
schwer  zu  sagen,  dafs  (wenn  ich  auch  gar  nicht  von 
dem  Handel  spreche)  hinreichende  Grunde  dafür  ange^ 
geben  sind;  oder  wenn  ich  voraussetzte ,  dafs  er  nach 
Frankreich  gegangen  sey*  um  Bezahlungen  zu  bewirb 
ken ;  so  würde  ich  es  immer  noch  schwer  finden  zu 
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sagen  »  dafs  d&se  ursprüngliche  Absicht  einen  Auf- 
enthalt von  4  Jahren  privilegircn  könnte.  Ist  ea  denn 
für  mich  möglich  zu  aag^n  ,  dals  die  in  diesem  Äff*, 
davit  gegebene  Erläuterung;  hinreichend  sey»  wenn 
man  auch  annehmen  wollte»  dafs  über  die  Art*  wie 
solche  angeboten  wird*  keine  Bemerkungen  gemacht 
würden? 

Ich  ko*ome  jetzt  auf  dasjenige»  welchea  ich  -für 

- 

den  schädlichsten  Einwurf  halte»  nämlich  dafs  alles 
auf  dem  einzelnen  Affidavit  des  Bruders  von  ihm  »  CK. 
Murray,  beruht.  Kein  Wort  kommt  von  Herrn  G. 
Murray  vor»  mn  zu  zeigen »  welches  die  Ar*  seiner 
Verbindung  mit  Frankreich  war.  Nun  ist  aber" die 
Auskunft  des  Herrn  Ch.  Murray  sehr  incompetent. 
Ein  auffallendes  Beyspiel  ihrer1  Incompetence  ist  der 
Vmstand»  dafs  er  annimmt?  sein*  Bruder  sey  nach 
America  abgegangen,  da  es  doch  erhellt*  dafs  er 
einige  Monate  nachher  sich  noch  in  Frankreich  auf* 
hielt.  Kann  ich  ^annehmen »  dafs  er  von  dem  ganzen 
Gange  der  Unternehmung  seines  Bruders' hinlänglich 
unterrichtet  gewesen  sey»,  um  dem  Gerichte  genü- 
gend die  Natur k  seiner  Engagements  in  Frankreich 
anzugeben?  Es  ist  unmöglich,  dafs  das  Gericht  die 
Auskunft  eines  solchen  Mannes  annehmen  kanti» 
•>dafs  der  Aufenthalt  aeines  Bruders  in  Frankreich  auf 
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•keine  kaufmännische '  Geschäfte  Bezug  hatte  >«  da 
solche  von  dem  Manne  selbst  nicht  einmal  bestätigt 
ist y  der»  obgleich  bey  der  Hand ,  -wenn  ich  so  sagen 
darf?  und  in  einem,  benachbarten  Lande»  es  nicht  für 
zweckmäßig  gehalten  hat»  irgend  eine  Auskunft  dar- 
über zu  geben.  Er  kannte  die  Natur  und  den^Gang 
seiner  eigenen  Geschäfte»  und  doch  erwartet  er  Zu- 
ruckgabe  ,  ohne  sich  einmal  die  Mühe  zu  geben  >  auch 
*  nur.  ein  Affidavit  zu  machen.  Nach  einem  Aufent- 
halte von  6  Jahren  (Wie  ich  es  annehmen  mufs)  in 
.Frankreich ,  und  bey  al^en  nur  möglichen  ,ihni  zuge- 
*t*nde*en  Gelegenheiten ,  kommt  vom  Oct.  1795  bi« 
Nov.  1799  kein  Wort  von  ihm.  Ich  foalte  es  unmög- 
lich, dafs  das  Gericht  bey  diesem  r  Beweisbestande 
zurückgehen  kann.  Piesist  unmöglich  bey  dem  gegen- 
wärtigen Beweisbestan^ e ,  sowohl  in  Rücksicht  auf 
die  Hinlänglichkeit  der  Erläuterung,  als  in  Hinsicht 
der  Art»  wie  sie  angebbten  wird. 
/  Dann  ist  nun  nur  noch  die  Frage »  ob  ich  der  Par: 
they  eine  fernere  Gelegenheit  einzuräumen  habe  und 
eine  Frist  zur  ferneren  Auskunft  gestatte  ?  Wenn  ich 
die  Länge  der  Zeit  bedenke,  welche  dieser  Procef? 
gedauert  hat,  bey  einem  Grade  von  Nachsicht,  über 
den  man  sich  vielleicht  von  der  anderen  Seite  beklagen 
könnte,  und  bey  der  Art,  wie  er  von  Monat  zu  Monat 
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dem  Gerichte  aufgelegt  worden  »  die  Ursache  seines 
Aufenthaltes  zu  bescheinigen.  In  einem  Affidavit  be- 
schwor er  in  dieser  Hinsicht»  dafs  er  blofs  um  Schul« 
den  einzucaasiren  und  Angelegenheiten  des  Hauses  zu 
reguliren »  nach  Holland  gegangen  sey. 

Das  Gericht  bemerkte  f  dafs  Herr  Bowden  noch 
jetzt  >  da  die  Sache  verhandelt  werde»  aich  in  Holland 
aufhielte. 

Dr.  Laurence  entgegnete:  Ich  glaube»  dafs  es  Fälle 

► 

gegeben  hat »  wo  an  Personen  in  solchen  Situationen 
dennoch  Restitution  erfolgt  ist. 

Dies  sind  Fälle  gewesen»  erwiderte  das  Gericht* 
unter  der  Granada  und  ähnlichen  Parlaraentsacten. 
Sie  waren  speciell  und  bezogen  sich  auf  specielle  Ge- 
setze. —  Ein  Englander »  der  sich  in  Holland  aufhält 
und  daselbst  Handlung  treibt »  ist  eben  so  sehr  für 
einen  Holländer  zu  erachten»  als  ein  Däne  oder 
Schwede  in  einer  ähnlichen  Lage  dafür  würde  erachtet 
werden« 

i         -  « 

Bey  der  Verhandlung  über  das  Schiff  Portland* 
Capitain  Farrie,  *)  und  9  andere  Schiffe»  wurde  die 
Materie  von  dem  Nationalcharacter  sehr  discutirt. 

Sir  William  Scott  sagte  den  1273 ten  März  igoo  bey 


*)  RobinsonV  Reports  3t«r  Band  pag.  41. 
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der  Eqtsctaid^ng:  Dies  ist  eine -von  den»io  t Sachen t. 
die  Herr  Osteriney  er  betreffferi  »  von  dem  mau  angiebt» 
däfe  er  zu  Blanknese  domicilirt  sey  und  ein  Hand- 
hragshaus  in  Altona  habe.  Ueber  einen  der  Keclame 
von  Herrn  Osterm'eyer»  in  Betreff  seines  Antheils  an 
der  Ladung  des  Schiffes  Floreat  Commercium  »  habe 
ich  schon  entschieden»  weil  alle  Eigenthumsbeweise 

0' 

bey  demselben  fehlten  »  und  die  Parthey  konnte  so 
spät  wie  jetzt  nicht  zugelassen  werden»    den  gä'nzli- 
chen  Mangel  aller  Beweise»  der  in  dem  Falle  sichtbar 
war  »  zu  ersetzen.    Es  sind  noch    andere  zu  entscheid 
den.     Vier  von   ihnen »   Portland»  Spazhamheit» 
yoiunge  Ferdinand  und  Hoop  betreffend»  scheinen 
keine  Verbindung  mit  Ostende  zu  haben.    ivVas  den 
Portland  betrifft;  so  finde  ich  es  in  einem  von  meinem 
Vorgänger  entschiedenen  Falle»   dafa  das  Eigenthum 
des  Herrn  Marsh»  eines  brittischen  Unterthans»  zu- 
rückgegeben wurde.  "  Durch  diese  Entscheidung  hat 
das  Gericht  ein  für  allemal  erklärt»  dafs  die  Best  im- 
mutig  nicht  nach  Ostende  gewesen  sey  *  sondern  wirk- 
lich nach  Hamburg »   weil »   wenn  die  Bestimmung 
nach  Ostende  gewesen  wHre»    das  Eigenthum  eines 
brittischen  Raufmannes»  welches  für  eine  solche  Be- 
stimmung verschifft  war»   hatte  condemnirt  werden 
müssen«  Es  erhellt»  dafs  das  Schiff  bey  Ostende  an» 
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hufen  sollte*  um  von  Seiten  de*- Regierung  diese« 
Landes  einige  Gefangene  daselbst  abzuliefern.  Allein 
man  kann  auf  keine  Weise  bezweifeln  >  dafs  nicht  die 
endliche t  Bestimmung  Hamburg  war  >  und  es  kann 
über  die  Zweckmäfsigkeit  der  vorigen  Entscheidung 
kein  Streit  obwalten.  Was  für  eine  Privatineinung 
ich  auch  immer  darüber  hegen  könnte;  so  würde  ick 
es  mir  doch  nicht  herausnehmen»  die  Erklärung 
meines  Vorgängers  zu  erschüttern. 

Die  Spazhainheit  war  von  London  nach  Erubden 
bestimmt »  und  obgleich  es  erhellt  >  dafs  einige  Waa- 

— 

ren  ihren  Weg  nach  Ostende  wieder  gefunden  haben; 
so  ist  es  doch  beeidigt  geworden,  „dafs  die  Bestim- 
Minung  'Enibden  gewesen,«  und  man  kann  nicht 
annehmen  dafs  dieselbe  wirklich  auf  Ostende  erwählt 

worden  *ey.    Der  younge  Ferdinand  ging  von  Spanien 

• 

nach  Hamburg  und  the  Hoop  .von  Amsterdam  nach 
Bourdeaux.  Bey  diesen  Fällen  entstanden  keine  Ver- 
dachtsgründe in  Hinsicht  der  Bestimmung  nach 
Ostende.  Ich  werde  von  diesen  4  Fallen  dafür  halteni 
dafs  sie  nichts  mit  diesem  Hafen  au  thun  haben. 

Der  Character t  in  dem  Herr  Ostermeyer  reclanürt, 
der  aus  seinen  Verhältnissen  -hervorgeht»  macht  die 
Bestimmung  nach  Ostende  von  grofser -Wichtigkeit 
Er  sagt»  dafs  er  in  Ostende  als  ein  Gompagnon  eine« 
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großen  Handlungsbauses.dotnicilirt  gewesen  sey;  dafs 
•r  «ich  aber  bey  de,a  Eiabruche  der  Franzosen  in  die- 
sea  Land  von  ^  wegbegeben;  dafs  er  Ostende  gän*. 
*ch  verlassen  «nd  seit  der  Zeit  keine  Verbindung  oder 

Jkiiehnngen  mit  seinen  vormaligen  Coinpagnons  ge- 
habt  babe.     *  ■  ■.-  ' 

Auf  der  Ederen  Seite  behauptet  man,,  dals  dies 
keine  bona  fide  Rennnciation  sey;  dals  sein  Name 
bnmer  noch  al,  einer  der  vorzüglichsten  in  der  Firma 
des  Hauses  hervorrage,  und  dafs  er  desbalh  dem  Ur- 
theile  abgesetzt  seyn.müfste,  für  einen  Kaufmann 
von  Ostende.gebalte«  zu  werden.   Man  bat  ferner 
behauptet,  dafs,  wenn,  er  kein  Compagnon  des  Hau- 
sey,  er  doch  immer  als  einKau&riann  von  Ostende, 
für  sich  alkm  bandelt,  erachtet  werden  mülste; 
dafs,  daseme  VerbindungmitdiesemOrte  besbindig 
fortdauerte,  er  als  ein  Kaufmann  des  Ortes  angenoirfr 
werden  müfete,  »nd  dafs  er  in  dieser  E%enschaft 
^r  Gefahr  ausgesetzt  sey,  dafs  sein  Eigenthum  con. 

demuirt  werde, 

✓  *  ♦  v  * 

Was  den  Um«and  betrifft,  dafc  er  mit  Ostende 
H-dlung  treibt,  entweder  als  Aseocie  oder  ,1s  allein!. 
£  Kaufmann;  so  gfaube.ich,  dafe  man  8chwerlich 
»Igen  .  *«Är  . Handlung,   »e  :mögen  bestehen 
-orin  sie  wolhm^dahm  ausdehnen  kann,  dafe sie 


auf  seinen  in  Hamburg  betriebenen  Handelt  der  kein« 
Konnexion  mit  Ostende  hau  Ei nflufo  haben;  weil» 
-man  mag  es  nennen  wie  man  will»  man  mag  es  einen 
scheinbaren  Gharacter  in  Betreff  des  in  Ostend e  betric 
benen  Handels  nennen»  ich  doch  nicht  glaube»  dals 
sein  anderer  Handel  dadurch  eben  so  verdächtig  wird» 
-um  ihn  in  Hinsicht  desselben  für  die  Unrechbnafsig- 
keit  des  Ostender  Handels  zu  bestrafen.  j 

In  der  Sache  des  Herrn  Sontag  (in  dem  Falle  des 
Schiffes  Indianer»  Capitain  Beuse»  und  in  anderen 
Fällen)  erhellte  es  bey  der  Verhandlung  vor  den  Lords 
den  7ten  Febr.  1800,  dafs  Herr  Sontag  aus  Holland 
ausgewandert  war  und  sich  in  Altona  etablirt  hätte» 
allein  dafs  er  immer  fortgefahren  habe»  in  Holland» 
in  Friedenszeiten  einen  eigenen  Handel  zu  betreiben. 
Wenn  er  sich  mit  anderen  Handelszweigen »  die  gänz- 
lich von  den  holländischen  Handelszweigen  verschie- 
den gewesen  wären »  beschäftigt  hätte ;  so  sehe  ich 
nicht  ein »  wie  ihn  dies  hätte  afficiren  können. 

Was  die  Person  in  gegenwärtiger  Sache  betrifft* 
so  ist  sie  in  eineni  neutralen  Lande  wohnhaft;  was 
den  Handel  betrifft»  so  ist  die  Natur  des  Geschäftes 
und  die  Bestimmung  vollkommen  neutral»  wofeme 
man  nicht  sagen  kann.»  dafs  die  Beschäftigung  un 
feindlichen  Handel  einen  Manu,  zum  Feinde  in  allen 


*  / 
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meinen  Beziehungen  mache  >  oder  dafs  der  Antheil  an 

■  • 

einein  feindlichen    Handlungshause»,   allen  «einen 
Handlungen  einen  allgemeinen  Cbaracter  ertheile. 
Ich  sehe  nicht*  wie  die  Folgen  von  Herrn  <bter- 
nieyer's  Handel  zu  Ortende  seinep  Handel  in  anderen, 
Theilen  der  Welt  afEqjiren  können.   Ich  k$nne  kein 
Präjudicat  und.  keinen  Grundsatz»  der  die  Behaup-» 
tung  unterstützen  könnte»  dafc  ein  Mann»  der  so* 
wohl  in  einem  feindlichen  als  auch  in  einem  neutralen 
Lande  . ein  Handlungshaus  hätte»  in  allen  seinen  Be- 
ziehungen als  ein  feindlicher  Kaufmann  zu  erachten 
•ey,  nicht  blofo  in -.Hinsicht  derjenigen,  die  aufsein 
feindliches  Domicüiuin  Bezug  hätten,;  sondern  auch 
in  Hinsicht  derjenigen  >  die  Wob  sein  neutrales  Hau« 
beträfen.,  Der  einzige  Gesichtspuuct  der  na^itheilig 
fiir  ihn  seyn  könnte»  wäre»  weil  eine" Verum thung 
entstehen  könnte»  dafs  die  Compagnons  des  Hauses 
zu  Ostende  anch  Compagnons  des  Hauses,  zu  Altona 
wS*en.  Allein  was  dies  betrifft;  so  denke  ich»  dak 
das  Cerüßcat  der ,  Kaußeute  zu  Hamburg »  weicht 
bezeugen»  dafo  sie  seine  Bücher  in  Altona  inspicirt 
und  keine  Spur  von  einer  Connexiori  mit  Ostende 
gefunden  hätten»  ein  guter  Beweis  ist.   Obgleich  dies 
nur  ein  geringer  Beweis  ist»  um  den  Verdacht  einer 
Verbindung  mit  Ostondc  gänzlich  zu  .vernichten;  so 


ist  er  doch  von  großer  Wich tigk ei t,  was  den' Handel 
des  Comtdirs  in-  Altona  betrifft.  Die  besagten  Kauf- 
leute  beschwören ,  dafs  nichts  jn  seinen  Büchern  ent- 
halten sey,  welches  auf  irgend  eitle  Verbindung  ltiit 
einem  Hanse  in  Ostende  sich  beziehe. 

'  Es  kommt  demnach  auf  die  Frage  an:  ob  Herr 
Osrermeyet,  der  Verbindung  in  Ostende  hat*  entwe» 
der  als  Coinpagnon  eines  Hauses  oder  als  einzelner 
Kaufmann,  dem  ausgesetzt  sey,  als  ein  Ostender 
Kaufmann  erachtet  zn  werden,  und  dies  in  Beziehung 
auf  ein  Geschäft,  welches  in  einem  anderen  Hause 

*  i  • 

seinen  Ursprung  und  keine  Verbindung  mit  Ostende 
hat.  Ich  bin  der^Teinring  f  dafs  die  Folgen  der  Hand- 
lungen auf  die  welcher'  Beziehung  auf  Ostende  haben 
beschränkt  werden ,  und  dats  sein  anderer  Handel 
frey  »eyn  mufs.  Ich  denke  daher,  was  diese  4 Schiffe 
betrifft,  ohne  in  das  Detail  der  Beweise  einzugehen, 
dafs  Freigebnng  erfolgen  mufs.  Zu  gleicher  Zeit, 
denke  ich,  bin  ich  in  der  Nothwendigkeit  zu  erklären: 
dafs  die  Captoren,  indem  sie  diese  Fälle  zur  Adjudica- 
tion  brachten ,  nichts  mehr  gethan  haben»  als  wozu 
die  Lage  von  Herrn  Ostermeyer  sie  aufforderte,  und 
daher  thue  ich  den  Ausspruch,  dals  sie  zu  ihren 
Kosten  berechtigt  sind,  indem  ich  zu  gleicher  Zeit, 
bitten  müfs,  nicht  anzunehmen,  als  wenn  ich  durch 

*  •  * 

«  _ 

.      '        -        .«  .' 
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ein  Präjudjeat  eine  allgemeine  Hegel  festsetzen  wölke. 

I  *  * 

Indem  ich  die  Umstände  der  verschiedenen  Fälle  be- 
denke,  dafc  der  Portland  näintich  eine  vorläufige^ 
Bestimmung  auf  Ostende  hafte  ,  tmd  dafa  in  der 
Spazkamheit  sich  Waaren  befanden »  dje  offenbar 
nach  Ostend«  coiwignirt »raren,  so  denke  ich,  da£i 
cs  billig  ist,  den  Captören  ihre  Kosten  zu  ersetzen. 

Was  die  übrigbleibenden  Fälio-betrifft ,  nämlich: 
.   de  JuffVouw  Alida ,  wobey  Herr  Ostermeyer  einen 
Theii  der  Ladimg  rechmixt,  nnd  <' 

de  Jong  Isabella ,  Capitata  Vogelins,  von  Ostende 
nach  Brest  bestimmt ,  genommen  den  ßten  Feb.  1793, 
wobey  Herr  Ostermeyer  Schiff  und  Ladung  veclainirtj 
ferner   .     :\\    \  •  .  ^  .    ♦  r» ,  tv 

de  Jonge  Emilia ,  Capirain  Langhety ,  genommeo 
den  aasten  July  170/7  a*f  der  fleise  v<fn  Dünkirchen 
nach  Bourtfeanx,  wobey  Herr  Oaternieyer  das  Schiff 

reclamirt;'  sodann  j 

'■ 

die  Frau  Louisa,  von  Ostende  nach  Billbao  be- 
stimmt,  genommen  den  a7sten  Sept.  1796,  wobey 
Herr  Ostermeyer  das  Schiff  reclamlrt;:  so  werde  ich 
Jetzt  die  Natur,  und  den  Character  vön  Herrn  O&ter« 
meyers  Verbindung  mit  Ostende  untersuchen.  Von 
Seiten  des  Herrn  Ostermeyer  wird  behauptet  und^ehr 
darauf  urgirt»  dafa  er  sich  gänzlich  entfernt  und  aua 
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der  Compagnie  begeben  habe;  allein  auf  der  anderen 
Seite  ist  es  ein  wenig  seltsam»  data  wenn  er  wirklich 
•ich  entfernt  hätte»  sein  Name  dennoch  der  erste  in 
der  Firma  geblieben  wäre*     Herr  Ostermeyer  sagt: 
9»  da  er  unter  der  französischen  Regierung  nicht  hatte 
leben  mögen  »  so  habe  er  sich  aus  seinem  Handlungs- 
hause entfernt;   allein  durch  eine  Uebereinkunft  mit 
den  anderen  Associes  seines  Hauses  wäre  sein  Name 
beibehalten  worden.«    Wenn  er  wirklich  fcir  seine 
politischen  Meinungen  litt  und  ausgewandert  war;  so 
scheint   es  nicht  wünschenswerth  zu  seyn»  seinen 
Namen  öffentlich  in  einer  französischen  Firma  beyzu* 
behalten.    Ueberdies  ist  es  seltsam»  dafs  weder  öffent* 
lieh  noch  privatim  eine  Nachricht  von  der  Auflösung 
der  Compagnie  sollte  ertheilt  seyn.    Herr  de  la  Cour> 
sein  hiesiger  Agent»  sagt»   dafs  er  nicht  vor  Marz- 
nionat  1790  Nachricht  davon  erhalten  habe.  Man 
aagt»  Herr  Ostermeyer  wäre  noch  unbestimmt  ge- 
wesen» wo  er  sich  hätte  niederlassen  wollen»  nnd 
habe  sich  auf  Reisen  begeben»  um  einen  Zufluchtsort 
für  sich  auszuwählen;    allein  er  giebt  vor»  dafc  er 
eine  andere  Maafsregel  ergriffen  habe»  die  darin  be- 
stand  9  dafs  er  sich  von  der  Compagnie  trennte.  Man 
hätte  glauben  müssen»  dafs  er  davon  an  seine  Corres- 
pondenten  eine  Anzeige  gemacht  haben  würde  ;  allein 
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weder  öffentlich  poch  unter  der  HantJ  is,t  daruber/rü- 
her  als  einige  Monate  nachher  eine  Cqmnaunicalkm 
erfolgt;  Ich  kann  nicht  umhin  an^une^inen»,  dafa 
ein  gänzliches  Stijlschweigen  über^iejen,  Punc^,  yer„ 
bunden  -mit»  dem  Umstand ,  flafs  sein;  Name  in  de* 
Firma  verblieb e}n  sehr  Arer,d^rigea  Ansehen  Jiabe. 
Ueberdie*  gebt  ejn  a^na^iver  Un^ta>ä  aus.  einem 
dieser  Fälle*  aus  dein  .Falle  o>r\Frau  ^ouisa  hervorj 
welcher  mit  diesem  Styisph^ige^  Terfenmlen  Ve-r- 
dacht  noch  immer  vermehrt.  Es  ist  ein  Brief  in  den? 
Namen  von  Osteraneyer  und  Deconinck  geschrieben» 
zu  Folge  dessen  dieses  Haus  eine  gänzliche  Obhut  über 
dieses  Sphiff  auszuüben  scheint,  und  in  Betref  der 
mng  desselben  an  die  Corresponclenten  Be» 
fehle  ertheiU  »  obgleich  man  nicht  vprgiebt,  dafs  das 
Schiff  an  sie  verfrachtet  war»  sondern.  &**  GegentbeU 

aus  den  Papietefl  erhellt. 

»  •      *  *  * 

Dies  ist  ein  atwker  affirmativer  Umstand»  un4 
obgleich  man  sich  auf  denselben  schon  bey  der  ersten 
Verhandlung  bezog;  so  ist  doch  selbst  }n  dieser  Stunde 

keine  Auskunft  darüber  gegeben »  woraus  der  Verdacht 

r 

hervorgeht ,  da£s  Herrn  Ostermeyer'  s  Interesse  und  Ver* 
bindung  mit  seinem  vorigen  Hause  in  Ostende  nicht 
ao  vollkommen  entwickelt  warten*  M?ie  man  dies  vor» 
gegeben  hat.  .   v    \  vw  *  r 


17a  . 

Ei«  anderer  Vertlachrsgrnnd  geht  aus  der  Natur  des 

*    » - 

'  producirten  Instruments  über  die  Aufhebung  der  So- 
cietät{hterTor  ;  obgleich  dasselbe  nicht  ganz  so  ist»  als 
es  von'  den  Captoren  dargestellt  wird»  'als  wenn  da» 
durch  aller  Antheil  Herrn,  de  Conirick  überlassen 
würde  und  Herrn  Osierme?er  nichts  verbliebe.  Wäre 

.  dies  der  Fall  gewesen ;  so  hätte  ich  nichts  mehr  gefor- 
dert» um  mich  2ü  überzeugen»  dafs  keine  bona  fide 
Sache  vorhanden  sey* »  weilt  wenn  eine  Communis 
bonorum  Statt  gefunden  hätte»  es  unnatürlich  und 
unglaublich  seyn  würde»  dafs  sich  alles  nach  eir.er 
Seite  wandte.  Allein  ich  .glaube »  dafs  man  das  In- 
strument  nicht   correct   beurtheilt  hat.     Es  heifet 

• 

darin r  »»dafs  er  selbst  seinen  Antheil  zu  sich  genom- 
men habe.«  Ich  denke  an  die  Lage  der  Sache  rings 
um  sie  herum i  und  kann  wohl  glauben»  dafs  man» 
so  gut  man  konnte»  bcy  einer  plötzlichen  Gefahr  die 
Rechnungen  obenhin  abmachte  und  dafs  ein  Mann» 
der  für  seine  persönliche  Sicherheit  besorgt  war»  das- 
jenige annahm»  was  ihm*'  nach  eJner  flüchtigen  Ueher- 
sieht  anzugehören  Schien.     Dessen  ungeachtet  kann 

I  w 

ich  nicht  umhin  anzunehmen »  dafs  für  folgende  Ab- 
machungen Sachen  ausgesetzt  waren »  und  dafs  nach 
•iner  genauen  Uebewkht  eine  billige  Theilung  wurde 
vorgenommen  worden  seyn.    Ich  glaube»  es  ist  m> 
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möglich»  3a Gr  die  vermischten  Antheile  irr  einem 
grofsen  Handlungshause  auf  die  Weise  auf  einmal  unt 
in  einem  Augenblicke  zwischen  den'Partheien  könnet 
aufgetheilt  werden»  dafs  die*  das  aeternmu  vale  zw> 
sehen  ihnen  seyn  könnte  »  -  Und  dafs  fceine  spätere 
Communicationen  zwischen  ihnen  sollten  Statt  gefun- 
den haben  »  um  ihre  Rechnungen  schliefslich  abzu» 
machen.  Ich  kann  nicht  sagen»  dafs  ich  zur  Genüg« 
annehmen  kann»  die  Compagnie  sey  gänzlich  aufge- 
lösct;  es  ist  vielleicht  niöglich»  dafs  genügendere 
Auskunft  hergebracht  werden  kann.  Man  mag  wegen 
des  Briefes  in  der  Frau  Louisa  Rechnung  ablegen  und 
in  den  beyden  andern  Fällen  die  Ordre- Briefe  produ- 
ciren  können.  , 

Allein  die  Compagnieschaft  ist  nicht  der  einzig* 
Punct  in  diesen  Fällen »  woraus  Herrn  Ostermeyer's 
Connexion  mit  Ostende  hergeleitet  ist.  Es  ist  gesagt 
worden»  dafs  es  erhellte»  er  sey  als  ein  einzelner 
Kaufmann  von  Ostende  anzunehmen »  und  es  ist  we- 
nigstens  einleuchtend»  dafs  Herrn  Osterrneyer's  Han- 
del nicht  mit  aller  der  klugen  Furchtsamkeit  und  Ein* 

sieht»  diemai\von  ihm  hätte  erwarten  sollen »  betrie* 

> 

ben  worden  ist.   Ich  sage  nicht »  dafs  Herr  Ostermeyer 

nicht  eben  so  gut  wie  jeder  andere  Mann  von  seinem 

>  » 

neuen  Wohnorte  nach  Ostende  h*tte  handeln  dürfen ; 


Conaul  abzuliefern  »  dafs  aber  dies  Letztere  ohne  «ein  ' 
Wissen  unbcfolgt  geblieben  wäre»  und  dafs  die  neuen 
Käufer  die  alten  dänischen  Papiere  zurückbehaltet! 
und  benutzt  hätten.«  .  ' 

Das  Gericht  clecredrte  hierauf  die  Gültigkeit  dei 
Reclains  in  Hinsicht  der  Frau  Louisa  und  der  Jongen 
Jsabella. 

Den  uten.Dec  1800  wurde  das  Schiff  Jonge  Emi- 
liaausdem  Grunde  condemnirt»  weil  es  von  demsel- 
ben erbellte»  dafs  es  in  den  Händen  französischer 
Kan fl eute  gelassen  und  Successjve  7  Jahre  in  dem  Han- 
del  von,  Ftankreich  employirt  gewesen  war. 

Das  Schiff  the  Indian  Chief»  Capitaio  Skinner*) 
und  seine  Ladung  wurde  in  Cowes  auf  einer  Reise  von 
Batavia  nach  Hamburg  angehalten.  Bey  der  Verband- 
lung  entstanden  zWey  Quastionen  in  Betreff  des  Na- 
tional -  Characters  des  .Herrn  Johnson»  Reclanianten 
des  Schilfes»  und  des  Herrn  INtilles»  Reclamanten  der 
Ladung. 

Für  die  Captoreti  war  der  Königsa'dvocat.  Das 
Schiff  wird »  sagte  er »  zum  Behuf  des  Herrn  Johnson» 
eines  Americaners »  reclamirt.     Es  wurde  auf  einer 
Reise  genommen»   welche  1795  m  London  anfing» 
 :  ~  —  -  '    V    ltrr    ■  : 

t  * 

*)  Robiuson's  Reports  3ter  Band  pAg.  i£» 
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und  Batav.a  und, retour  „ach  Hamburg.   .  A!  . 
*genthum  ein.  Ainericaners ,  VelOel  dergesta  U 
einem  Handel  von  feindlichen  CoWüen 
den  BSG,       •  U01()nicn  nicht- «ach 

,den  Hafen  seines  eigenen  Landes  , 

würde  es  der  Gefth-  a  gewandt  ■  i«, 

ner  üeMür  ausgesetzt  seyn ,  a?«  ,•  . 

illegalen  Handel  befindlich  an«s  ,  ^  ",,e,U 

r-,.       .  "nuiicn  angesehen  zu  werden  n. 

m-      wenigstens  unter  die  Rechtafrage  " 

*t.  Allein  die  wichtig  v  ,  m" 
SchüT WldU,S"e  E»nWeiulun  wel  dieses 
Schul  ausgesetzt  ist,  besteht  darin ,  dafa  eadasEil 

7U  Han(lel  »*  feinde  begriffen  ^ 

«1«  Co„fiacatlon  ausgesetzt  ist.   Die  IW-  , 
Herrn  Johnson-,  r  v  Umstände  von 

Johnsons  Lebensgeschidite ,  welche 

Nationalcharacterafficiren,6in<1        "  Sein^ 

df"ese:  Er  ist  in  4. 
-geboren,  verfiefs  dies  La„d  aber  "  W 

lierS^^KaufmannindieserSJd^n  i^  «-.. 
""d  des  ameri  '  •  .  1  metIen  Wäh- 

b*l»elt,  nach  America,.  wenn  /•  *re'heU 

«  dürfen     Im  ,!  "  W°Ute'  «*" 

^r  -bEn  ;  1 

*tf*.d  zurück  ,,„d  blieb  aU  «in  W 


mann  in  London  bis  1797.  Während  des  letzten 
Theils  dieser  Periode  von  1790  fungirte  er  als  ein 
americanischer  Consul  in  diesem  Lande  9  allein  bis  zu 
<ler  Zeit  hatte  er  keine  Connexion  mit  America  1  wel- 

• 

che  den  Character  schwächte»  den  er  natürlich  durch 
seinen  Aufenthalt  erworben  hatte.  Ob  er  mit  demsel- 
ben  völlig  investirt  war  oder  nicht  >  ist  sehr  immateriell 
was  die  gesetzlichen  Wirkungen  betrifft»  durchweiche 

m 

sein  Nationalcharacter  bestimmt  wird  9  da  es  in  vielen 
Fällen  entschieden  worden  ist»  dafs  der  Nationalcha- 
racter eines  Consuls  nicht  durch  das,  ihm  verliehene 
Amt  bestimmt  wird  >  sondern  dafs  er  sinipliciter»  so 
wie  andere  Kaufleute  nach  ihrem  Aufenthalte  und  den 
vielen  anderweitigen  Umständen  *  welche  einen  Natio- 
nalcharacter constituiren  >  beurtheilt  wird.   Das  Affi- 

t 

davit,    welches  für  Herrn  Johnson  eingebracht  ist» 
besagt:  „ dafs  Herr  Johnson  sich  als  einen  americani- 
sehen  Bürger  erachte,    und  dafs  die  americanische 
Regierung  ihn,  als  einen  solchen  durch  die  Acte  vom 
i5ten  Januar  1785  erachtete»  und  dafs  er  allezeit  die 
Absicht  hegte,  nach  America  zurückzukehren."  Al- 
iein das  Gericht  wird  weder  nach  der  blofsen  Absicht 
noch  nach  dem  Gutdünken  einzelner  Personen  seine 
Entscheidung  abfassen.     Das  Gericht  wird  auf  die 
grofsen  Facta  des  Falles  hinblicken  und  es  wird  finden. 


/  < 
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»79  »* 

dafs  Herr  Johnson  in  diesem  Lande  oß  Jahre  lebte» 

i  »  V  '  f 

dafs  er  seine  Wohnhaftigkeit  in  England  erst  im  Sep- 
tember Monat  1797  —  <2  Jahre  nach  dem  Anfange  die- 

♦ 

«er  Transaction  —  aufgab.  Die  Reise  begann  im 
März  1795  lin<*  dte  Wegnahme  erfolgte  erst  im  Nov. 
»7^7 '  während  der  Zeit  ist  das  Schiff  in  Transitu  zu 
erachten»  und  es  hiefse  dem  Betrüge  ein  grofses  'Thor 
öffnen»  wenn  man  Personen  die  in  einem  illegalen 
Handel  engagirt  sind  >  erlauben  wollte »  sich  Von  den 
Pönalfolgen  solcher  Handlungen  dadurch  frey  zu  ma- 
eben»  dafs  sie»  während  das  Eigenthum  in  Transitu 
ist»  ihren  Wohnort  veränderten»  und  eben  vorher  ehe 
sie  hofften  die  Früchte  ihres  illegalen  Handels  einzu- 
erndten,  aus  dem  Lande  zögen.  Zu  Folge  dieser 
Gründe  hält  man  dafür »  dats  Herr  Johnson  als  ein 
brittischer  Kaufmann  während  der  Zeit  dieser  Reise  zu 
erachten  sey ,  und  dafs  er  als  ein  solcher  sein  Eigen- 
thum in  diesem  Schiffe  dadurch  der  Confiscation  aus- 
gesetzt  habe»  dafs  er  dasselbe  in  dem  Handel  mit  dem 
Feinde  beschäftigte. 

Für  den  Reclamanten  führten  Arnold  und  Sewell  an : 
Was  die  Illegalität  der  Absicht  betrifft »  mit  der 
das  Schiff  versegelte»  indem  man  Herrn  Johnson  als 
einen  americanischen  Bürger  ansieht;  so  ist  es  keine 
unwesentliche  Bemerkung»    dafs  die  Rückkehr  des 

in  a 
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Schiffes  nach  Europa  weder  seiner  Absicht  geniafs 
war  »  noch  in  Folge  eines  von  ihm  gegebenen  Befehls 
geschah.     Das  Schiff  versegelte  unter  Führung  des 
Supercargos»  Herrn  Hewlet»  der  volle  Macht  besafs» 
das  Schiff  in  Ostindien  zu  verfrachten  »  da  der  2te  At- 
test  von  Herrn  Johnsoh  besagt»  c]afs  es  sein  Plan  ge- 
wesen» dafs  das  Schiff  von  Ostindien  nach  America 
gehen  sollte»  wenn  eine  vortheilhafte  Fracht  würde  zu 
erhalten  gewesen  seyn.    Zu  Madras  ging  Herr  Hewlet 
die  gegenwärtige  Verpflichtung  ein »  der  als  ein  junger 
Mensch  alle  möglichen  Folgen  davon  nicht  einsah. 
•  Ohne  Zweifel  sind  die  Partheyen  im  allgemeinen  für 
die  Handlungen  ihrer  Agenten  verantwortlich;' allein 
die  Regel  ist  nicht  so  strenge  anzuwenden»  als  dafs 
nicht  Ausnahmen  zuzulassen  wären »  vorzüglich  bey 
Fällen»  wie  der  gegenwärtige»  wo  dem  Principaleü 
durchaus  keine  Absicht;  zu  impuliren  war»  als  lütte 
die  Fahrt  so  gemacht  werden  sollen »  wie  sie  gemacht 
ist»  und  da  diese  Wendung  der  Reise  eher  von  einem 
Irrthume  als  von  einer  betrügerischen  Intention  des 
Agenten  herrührt»  da  es  evident  ist»  dafs  im  Falle 
man  irgend  eine  Vorstellung  von  dem  illegalen  Handel 
zu  Folge  der  englischen  Gesetze  gehabt  hätte»  das 
Schiff  nicht  in  einen  Hafen  dieses  Landes  würde  ge- 
kojtmueii  seyn.    Die  hauptsächlichste  Quästion»  die 


> 

■ 

■  v 

i 
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-  gemacht  worden  ist  9  -betrifft  den  Nationalcharacter  des 

■  * 

Herrn  Johnson.    Man  sagt,  da-fs  Herr  Johnson  seine 

•  > 

Wohnhafdgkeit  "hieselbst  erst  den  9ten  *Sept.  1797 

■ 

aufgab»  eine  kurze  Zeit  vor  der  Wegnahme  des  Schif- 
fes»  die  den  isten  Nov.  1797  erfolgte»  und  man  hat 
gesagt»  dafs  er  wegen  der  blöken  und  unnotorischen 
Absicht»  welche  er»  wie  er  vorgiebt»  lange  Zeit  vor- 
her gehegt  hat>  nach  America  zurückkehren  zu  wollen» 
zu  keiner  Wohlthat  berechtigt  wäre. 

Allein  die  Absicht  ist  keineswegs  unnotorisch »  da 
dieselbe  aus  einem  Briefe »  den  er  den  vorhergehenden 
März  an  seine  Creditoren  in  Betreff  seiner  Effecten 

^  - 

schrieb»  hervorgeht»  indem  er  in  dem  Briefe  cten 
innigen  Wunsch  äufsert»  mit  seiner  Familie  nach 
Wie.  gehen  zu  Wnen,  und  in  Cen.se.ben  die 

<  . »  ■  i  * 

Bedingungen  angiebt»  unter  welchen  er  hoffte»  ihre 
ErlaubruTs  zu  erhalten.  Nach  der  >Zeit  blieb  er  blofs 
aus  der  glaublichen4  Absicht?  dafs  er  ohne  Erlaubnifs 
seiner  Creditoren  sich  nicht  entfernen  wollte.  Im 
Sept.  1797  hat  er  endlich  dieses  Land  verlassen  und 

»       ■  ■  t 

>  j 
alles  gethan»  was  in  seiner  Macht  war»   sobald  er 

*      *      "  * 

einen  Fnfs  an  Bord  des  Schiffes  gesetzt  hatte»  um 
nach  America  zurückzukehren»  sich  von  diesem 
Lande  ganz»  frey  zu  machen.  Von  der  Zeit  an  ist  er 
als  ein  Americane/  zu  betrachten.    Was  die  Betrüge- 


■ 


im 

p  \ 

rcycn  anbetrifft,  die  eine  solche  Zugestehnng  venu- 
Sachen  könnte ;  so  wird  das  Gericht  auf  seiner  Hut 
gegen  dieselben  seyn  ,  wenn  man  sie  versuchen 
sollte ;  allein  dieselben  ,  werden  nicht  bey  einem  Falle 
entscheiden  können»  wo  man  eine  solche  Absicht 
nicht  angeben  kann»  wenn  man  anders  nicht  Um- 
stände anticipiren  will,  die  möglicher  Weise  bey 
späteren  Fällen  eintreten  können. 

Die  einzige  Imputation  einer  Betrügerey,  die  man 
in  diesem  Falle  in  Anrege  bringen  könnte»  würde 
darin  bestehen,  dafs  man  angäbe»  es  sey  eine  blqfs 
scheinbare  Entfernung.  Allein  dies  kann  man  hier 
nicht  behaupten.  Herrn  Johnsons  Absicht»  die  auf 
aufrichtigen»  natürlichen  und  sehr  glaublichen  Grün- 
den beruhte»  ist  noch  immer  vorhanden»  und  dafs  er 
diese  Absicht  nicht  in  Eile  gefafst  hatte»  erhellt  aus 
den  Societäts-Contracts- Bedingungen  in  Frankreich 
vom  9ten  Juny  1781  >  worin  ausdrücklich  stipulirt 
war,  dafs  es  ihm  freystehen  sollte  »  nach  America  zu 
ziehen ,  wenn  er  gehörige  vorgängige  Anzeige  davon 
machte,  und  dafs  auf  diesen  Fall  die  Societät  aufhören 
sollte.  Was  die  blofs  legale  Wirkung  einer  solchen 
Entfernung  betrifft,  während  das  Eigenthum  m 
Transitu  ist ;  so  giebt  es  Fälle  der  Art ,  in  welchen 
Restitution  erlaubt  wurde,  und  dies  bey  Situationen» 
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die  stärker  gegen  den  Reclamanten  :  waren»  als  die 
Umstände  des  gegenwartigen  Falles. 

In  dem  Falle  des.  Herrn  Cortissos  war  er  selbst  in 
dem  Augenblicke  der  Wegnahme  in  dem  feindlichen 
Landet  allein  sein  Eigenthum  wurde  ihm  auf  den 
geführten  Beweis »  dafs  er  es  beabsichtigt  habe*  nach 
England  zurückkehren  zu  wollen»  freygegeben.«  In 
dem  Falle  von  Haasan  et  Ernst  hielt  Herr  Ernst  bey 
dem  Anfange  der  Expedition  sich  in  Amsterdam  auf; 

t  ■  ■  ♦ 

*  * 

allein  da  dies  ein  temporärer  Aufenthalt  war »  und  da 
er  seine  Absicht»  nach  Copenhagen  zurückkehren  zu 
wollen »  erwiefs ;  so  wurde  sein  Antheil  freygegeben. 

In  dem  Falle  des  Herrn  Dutüth  erhielt  er  Restitu- 
tiön»  (Fair  America»  Adm.  1796)  obgleich  er  zur 
Zeit  der  Versegelung  in  einem  feindlichen  Lande  war. 

Herr  Robinson  sagte  hier  in  einer  Anmerkung: 
(In  dem  von  den  Lords  lßoe  entschiedenen  Falle» 

■ 

Hannibal  u.  Pomona»  wurde  das  Eigen thum  desselben 
condemnirt»  aus  dem  Umstände»  weil  er  zur  Zeit  der 
Wegnahme  in  einem  feindlichen  Lande  sich  aufhielt.) 

Sir  William  Scott  sagte  bey  der  Entscheidung  über 
den  Fall  the  Indien  Chief  2  —  Dies  ist  der  Fall  eines  in 
dem  Hafen  von  Cowes  angehaltenen  Schiffes »  woselbst 
es  einlief»  um  Ordre  zu  empfangen»  an  welchem 
Orte  es  seine  in  Batavia  unter  einer  ursprünglich  ange- 


»  - 


gebenen  Destination  nach  Hamburg  eingenommene 
Ladung  abzuliefern  habe.  Bey  dem  Einlaufen  in  einen 
Hafen  dieses  Landes»  um  specielle  Ordre  zu.empfan« 
gen»  wurden  SchifF  und  Ladung  im  Hafen  angehalten. 
Es  ist  dem  Gerichte  nicht  deutlich,  ob  es  nicht  \iel- 
leicht  eine  Ladung  ist»  die  in  diesem  Lancle  hätte  ab- 
geliefert werden  sollen»  da  viele  solche  Ladungen  zu 
F«>lge  der  hol  Lindischen  Eigen  thru  ns  -  Acte  hier  abge- 
liefert  sind.    Ich  erwähne  dies»  um  eme  Bemerkung 
zu  beantworten»  die  man  geäufsert  hat»  nämlich  die* 
dafs  es  noch  zweifelhaft  se'y»  ob  das  Schiff  nicht  aus 
dem  Grunde»  weil  es  als  ein  neutrales  Schiff  von  einer 
feindlichen  Colonie  nicht  racla  seiner  Heimath  oder 
den  Häfen  dieses  Lahdes  bestimmt  war»  confiscable 
sey.    Ich  kann  { nicht  annehmen»  dafs  es  in  diesem 
Falle  eine  dargethane  Thatsache  ist»  dafs  die  Bestim- 
mung dieses  Schiffes  nach  Hamburg  war.   Das  Schiff 
versegelte  1795»         a^8  em  americanisches  Schiff  mit 
einem  ainericanischen  Passe  und  allen  gehörigen  Do- 
cumenten.    Allein  dessen  ungeachtet  könnten  diese 
Papiere,   wenn  der  Eigner -hier  wirklich  wohnhaft 
wäre»  das  Schiff  nicht  schützen.    Wenn  der  Rheder 
in  England  wohnhaft  urul  die  Reise  von  der  Art  wäre» 
dafs  ein  Englander  sich  nicht  darauf  einlassen  könnte; 
so  würde  ein  Americaner ,  der  hier  wohnte  und  Hand- 
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Iniig  betriebe*  sein  Schiff  dadurch  nicht  beschuhten* 
dafs  er  americanische  Documenie  an  Bord  .schickte. 
Sein  Interesse  nmfs  stehen  oder  fallen ,  je  nachdem  die 
Entscheidung  lautet  »  welche  das  Gericht  in  Hinsich f 
des  Nationalcharäcters  dieser  Person  fallt.  » 

Es  sind  <2  Puncte  in  dem  Falle »vtlie  nicht  bestritten 
werden  können»  nämlich»  dafs  Herr  Johnson  von 
Geburt  in;  allgemeinen  ein  Americaner  ist»  welche* 
der  erste  Umstand  ist»  der  sich  der  Aufmerksamkeit 

- 

des  Gerichtes  darstellt»  und  fürs  andere»  dafs  er  e* 
auch  dadurch  ist»  dafs  er  beim  Ausbruch  des  america- 
nischen  Krieges  die  Parthey  der  Americaner  nahm. 
Er  kam  hierher»  als  beide  Länder  ihm  offen  waren; 
bey  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  mit  America 
wählte  er  sich  das  Land»  den\  er  anhangen  wollte» 
und  ging  dem  zu  Folge  nach  Frankreich.  Was  den 
Zweifel  betrifft»  den  man  aufgeregt  hat»  ob  er  als  ein 
Americaner  zu  erachten  wäre»  da  er  daselbst  nicht 
znr  Zeit  der  Erklärung  der  Unabhängigkeit  persönlich 
auwesend  gewesen  sey;  so  glaube  ich  »  dafs  derselbe 

dadurch  hinlänglich  gehoben  ist»  dafs  er  und  seine 

■  - 

Familie  durch  eine  Acte  vom  i5ren  Januar  1785  für 
Americaner  erklärt  wurden»  und  America  ihm 
einen  öffentlichen  Character  anvertraute.  Ich  bin  da- 
her der  Meinung»  dafs  er  nicht  die  Wohltuat  seines 


ursprünglichen  americanischen  Characters  verloren  bat. 
Er  kam  indefs  1785  nach  diesem  Lande »  beschäftigte 
sich  mit  der  Handlung  und  blieb  in  diesem  Lande 
bis  1797.   Während  der  Zeit  war  er  ohne  Zweifel  als 
ein  englischer  Kaufmann  zu  betrachten;  denn  kein 
Grundsatz  ist  fester  begründet»  als  dieser »  dafs>  wenn 
ein  Mann  nach  einem  anderen  Lande  geht*  sich  da- 
selbst mit  dem  Handel  beschäftigt  und  daselbst  sich 
zu  wohnen  begiebtf  er  nach  dem  Völkerrechte  als  ein 
Kaufmann  des  Landes  zu  betrachten  sey.   Ich  würde 
daher  kein  Bedenken  tragen  »  den  Ausspruch  zu  thun» 
dafs  Herr  Johnson  als  ein  Kaufmann  dieses  Landes» 
zur  Zeit»   da  das  Schiff  ausging»   zu  betrachten  sey. 
Dies  bringt  mich  darauf»  eincUebersicht  der  Um- 
stände  dieses  Falles  vorzunehmen.   Das  Schiff  verse- 
gelte  mit  Herrn  Hewlet  am  Bord  1795  und  Herr  John- 
son sagt:    »»dafs  er  Herrn  Hewlet  als  Supercargo 
ausschickte  und  das  Schiff  unter  seine  Leitung  gab» 
umeine  Fracht  auf  Amenca  anzunehmen;  allein  daf, 
seine  Absicht  durch  mehrerley  Umstände  vereitelt 
wäre»"  und  das  Schiff  ging  in  Facto  nach  Madeira» 
Madras»  Tranquebar  und  Batavia  und  von  da  nach 
Cowes »  wo  es  angehalten  wurde. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn»  dafs» 
wenn  Herr  Johnson  daselbst»  wo  er  zur  Zeit  derVer- 
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«egelnng  war*  geblieben  wäre»  wenn  er  in  England 

zu  wohnen  fortgefahren  hätte;  so  müfste  dies  als  eine 

- 

brittische  Transaction  erachtet  werden »  und  daher  als 
eine  criminelle  Transaction  »  und  dies  nach  dfem  allge- 
meinen Prhicip  ,  dafe  es  illegal  für  irgend  einen1  Mann 
ist 9  der,  wenn  er  auch  nur  temporair  dem  Lande  mit 
Treue  verhaftet  ist»  mit  dessen  öffentlichem  Feinde 
handelt.  Allein  man  hat  vorgestellt»  dafs  er  dies 
Land  vor  der  Wegnahme  verlassen,  und  dafs  er  dies 
aus  einer  Absicht  •  gethan  habe»  die  er»  um  sich  von 
hier  weg  zu  begeben»  viel  früher  gefafst  gehabt;  dafe 
er  aber  davon  durch  Schwierigkeiten»»  die  seinem 
Wunsche  im  Wege  standen ,  wäre  verhindert  worden. 
Zu  diesem  Ende,  ist  der  Brief  vom  März  1795  produ- 
ciret»  dem  eine  Proposiüon  und  Application  an  einige 
seiner  Creditoren  vorhergegangen  seyn  mufs.  Der 
Brief,  däucht  mir»  zeigt»  dafs  die  Absicht  tiefe  Wur- 

*         *  *  * 

zel  gefafst  hatte«  und  zeugt  von  einem  sehnlichen 
Verlangen »  die  einzigen  Schwierigkeiten »  die  der  Ab- 
sicht im  Wege  waren »  zu  heben.  Er  gewährt  den 
conclusiven  Grund »  anzunehmen»  dafs»  wenn  er  ein 
freyer  Mann  gewesen  wäre»  und  es  ihm  freygestanden 
hätte,  zu  gehen  wohin  er  wollte,  er  sich  lange  vorher 
würde  wegbegeben  haben»  und  dafs  er  hier  blofs»  wie 
er  es  nennt,  als  ein  Geifsel  für  seine  Creditoren  aus 
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Ehrgefühl  »  welches  ihn  ach  tun  gewürdig  machte  zu- 
rückgehalten wurde.  Den  9ten  Sept.  1797  begab  er 
sich  wirklich  weg.  Ueher  die  Aufrichtigkeit  der  Ab. 
sieht»  dieses  Land  ganz  zu  verlassen*  kann  kein  Zwei- 
fei  geheget  werden.  Man  kann  unmöglich  stärkere 
Oder  natürlichere  Ursachen  dafür  angeben  9  und  ich 
denke  nicht  dafs  das  Gericht  Gefahr  läuft»  irgend  eine 
betrügerische  Absicht  zu  begünstigen  »  die  hervorge- 
sucht  wird»  lun  dem  Drange  des  Augenblicks  zu 
widerstehen»  ohne  dafs  irgend  eine  ursprüngliche  und 
Lona  fide  Absicht  dabey  zum  Grunde  lag. 

Das  Schiff  wurde  unter  Führung  des  Supercargos 
ausgeschickt  und  es  ist  gesagt»  dafs  Herr  Hewtet  sei- 
nen Auftrag  überschritt.  So  weit  geht  das  Affidavit 
nicht;  aus  demselben  erhellt  nicht»  dafs  der  Agent 
nicht  die  Befiiznifs  hatte»  eine  solche  Verbindlichkeit 

Co' 

einzugehen.  Indefs  bin  ich  der  Meinung»  dafs  dieser 
Umstand  ausgemacht  ist»  dafs  sowohl  Herr  Johnson 
als  sein  Agent  Herr  Hewlet»  der  bey  ihm  auf  dem 
Comtoir  war  und  auf  den  Herr  Johnson  sich  bezieht» 
in  Hinsicht  seiner  immer  geänfserten  Absicht»  nach 
America  zurückkehren  zu  wollen»  dafür  hielten»*  dafs» 
ehe  die  Reise  geendigt  seyn  könnte»  Herr  Johnson  in 
America  seyn  würde.  Wenn  man  daher  annehmen 
müfste,  dafs  die  Illegalität  der  Reise  als  eine  hrittisebe 

* 
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Transaction  durch  den»  Aufenthalt  des  Herrn  Johnson 
in  England  sien  ihnen  dargestellt  habe;  so  hatten  sie 
Grund  genug  gehabt  »  zu  schliefsen»  dafs  Herr  John* 
«on  sich  würde  entfernt  haben.  Bey  dieser  Ansicht 
der  Sache 9  obgleich  es  gewifs  ist»  ^dafs  ernNGevoll- 
mächtigter  seinen  Principal  bey  einem  solchen  Falle 
verpflichten  würde;  ist  doch  Grund  genug  da  zu 
glauben »  dafs  der  Agent  aufrichtig  'genug  und  bona 

r  T 

fide  zu  Werke  ging  und  in  der  Erwartung  »  dafs  Herr 
Johnson  in  America  seyn  würde. 

Das  Schiff  kam  wenige  Wochen  nach  seiner  Abreise 
an»  und  indem  ich  es  als  ausgemacht  festsetze»,  dafs 
der  National  - Character  des  Herrn  Johnson»  als  eines 
brittischen  Unterthans»  blofs  in  der  Wohnhaftigkeit 
desselben  begründet»  und  dafs  er  dadurch  blofs  er* 
worben  und  begrenzt  war;  so  mufs  man  annehmen» 
dafs  in  dem  Augenblicke»,  wo  er  dem*  Lande  den 
Rückenvzu wandte >  worin  er  gewohnt  hatte»  um  nach 
«einem  eigenen  Lande  zu  gehen»  er  in  dem  Act  be* 
griffen  war»  seinen  ursprünglichen  Character  wieder 
anzunehmen»  und  dafs  er  als  ein  Americaner  zu  er- 
dachten sey.  Der  Character»  der  durch  Wohnhaftig- 
keit erworben  ist»  cessirt  eben  dadurch.  Es  ist  ein 
additioneller  Character »  der  dem  Renschen  vön  dem 
Augenblicke  nicht  länger  anklebt»  da  er  sich  bona  fide 


in  Bewegung  setzt»  ein  Land  sine  animo  revertendi 
zu  verlassen.  Die  Gerichte»  welche  dieses  Prineip 
anzuwenden  haben  »  haben  es  auf  beiderlei  Weise  ge- 
than»  ungünstig  in  einigen»  günstig  in  anderen  Fäilen. 
Dieser  Mann  hatte  wirklich  das  Land  verlassen. 
Starker  war  noch  der  Fall  des  Herrn  Cortissos.  Er 

war  von  Geburt  ein  Briete»  der  in  Suriname  und  St. 

■ 

Eustachius  gewohnt  hatte»  und  in  der  Absicht?  nach 
diesem  Lande  zurückzukehren »    jene  Gegenden  ver- 
liefe.    Aliein  er  kam  nicht  weiter  als  nach  Holland» 
dem  Mutterlande  dieser  Colonien »  als  der  Krieg  aus- 
brach.    Die  Lords  of  Appeal  determinirten »  däfserin 
itinere  gewesen  sey»  data  er  sich  in  Bewegung  gesetzt 
habe  und  in  Verfolg  seines  ursprünglichen  brittischen 
Characters  gewesen  sey»  und  als  ein  solcher  wurde  er 
für  berechtigt  erachtet»  die  Restitution  seines  Eigen- 
thuni8  zu  verlangen.    So  war  auch  dieser  Herr  John- 
son in  Verfolg  seines  ursprünglichen  americaniachen 
Characters»    und  ich  denke»    es  kann  kein  Zweifel 
darüber  seyn»  dafs  sein  Geburts  -  Character  in  einem 
hohen  Grade»  wesentlich  und  nicht  blols  scheinbar 
öder  gelegentlich  und  blofs  in  Hinsicht  dieses  fteclairt« 
wieder  aufgeweckt  war  »    und  deshalb  werde  ich  das 
Schiff  frey  geben.  '       »  '  - 
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Herr  Robinson  sagt  über  den  Fall  von  Cortissos 
noch  folgendes:    r  '•  " 

Der  Befehl  zu  Repressalien  gegen  Holland  emanirte 
•m  Deeember  178„.  De  snelle  Seylder  wurde  den  ,sten 
Januar  ,78l  genommen.     Herr  Cortissos  war  ,766 
nach  Suriname  gegangen  und  von  da  nach  St.  Eustal 
chius,  wo  «  W^776  verblieb.  -Von  da  ging>fer  nach 
Holland,  seine  Rechnungen  abzuschließen ,  und  mit 
der  Absicht,  wie  man  sagte,  nachtnals  „ach  England 
-nickzukehren,  um  sich  daselbst  für  seine  übrige  ' 
Lebenszeit  niederzulafsen.     AllWn  eR  kam  ^  ^ 
*7sten  Aug.  ,78,  „.ch" England  zurück.     SchiffUhd  ' 
^dung  waren  in  der  Admira.itat  als  holländisches  Ei. 
genthum.Cwie  es  im  Appellatorm  hiefs)  den  5ten  März- 
«»d  l0te„  Aug.  l78l  condemnirt  worden,  ohne  dafs 
Herr  Cortissos  dies  wufste.  ' 

Einige  andere  Reclame,.  namlich  betreffend  da, 
5cb.1T Jalousie  und  die  Vrouw  Maria,  Cpitain  Radau, 
*amen  den  ,9ten  Febr.  m,     ^  ^ 

wurden,  nachdem  die  Umstände  seiner  Situation 
«  Vollständig  dargethan  waren,  zu  seiner  Gunst  ent-  ' 
•*"*«.  ehe  die  Decision  der  Lords  in  Betref  de. 
Sduffes  de  snelle  Seylder  erfolgte. 

Den  5te„  März  l8oo  kam  die  Sache  in  Betreff  der 
de.  Schiffes  the  Indian  Chief  vor,  die  für 
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Herrn  Miliar»  einen  angeblich  americanischen  Bürger, 

der  als  ameiieanf scher  Consul  in  Calcuta  wohnhaft 

■  i 

war,  reclauiirt  wurde.  Auf  Seiten  der  Captoren  be- 
hauptete der  Königs -Advocat,  dafs  Herr.  Miliar  sehr 
lange* in  Calcuta  ausafsig  gewesen,  dafs  er  von  dem 
Supercargo  (in  Antwort  auf  die  i<2te.  Frage)  als  der 
alleinige  Eigenthümer  der  in  einer  feindUchcn.,Colonie 
angekauften  Ladung  angegeben  worden  wäre,  und 
dafs  aus  diesem  Grunde  sein  Reclaiu  nicht  gelten 

könnte. 

-  ■  *  *■ 

Arnold  und  Lsiwence .  führten  von  Seiten  des  Re- 
cljmantcn  an:  Man  behauptet  nicht,  dafs  ei»  Mann, 
der  in  einem  fremden  Lande  lebt  und  Handlung  da- 
selbst  treibt ,  durch  den  von  einem  anderen  Lande 
erhaltenen  Consul-  Character  privilegkt  oder  geschützt 
wird;  dafs  sein  National  -  Character  nicht  durch  den 
Ort  wo  er  wohnhaft  ist,  bestimmt  wird.  Allein  m 
diesem  Falle  entsteht  eine  wichtigere  Frage,  zu  Folge 
der  vön  Seiten  des  Herrn  Miliar  behauptet  wird,  dafs 
,er  den  brittischen  Character  durch  seine  -VVohuhaftig- 
keit  in  Calcuta  nicht  erlange.  Um  eine  Person  nnt 
dem  aus  der  Wohnhaftigkeit  hervorgehenden  Natio- 
nalcharactcr  zu  bekleiden ,  ist  es  nothwendig,  <*»» 
ein  solcher  Wohnort  in  den  Grenzen  der  Jurisdiction 
des  Landes  seyn  mufs,    In  dieser  Hinsicht  ist  ein  vve- 
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sentlicher  Unterschied  zwischen  einem  Aufenthalte  Iii 
Caicuta  lind  einem  Aufenthalte  innerhalb  des  Gebietes 
eines  souveränen  Staats  in  Europa.  Die  Oberherr« 
schaft  und  die  So uveränitä tsrechte  von  Calcuta  hat 
sich  unser  Gouvernement  nie  zugeeignet»  seibat  nicht 
durch  die  ostindische  Coinpagnie  ,  welche  die  Ein- 
künfte  dieser  Länder  besitzt.  Was  sie  besitzen,  haben 
sie  als  eine  Art, Lehn  unter  dem  Mogul,  bey  welchem 
die  Souveränität  noch  befindlich  ist,  und- dies  Land 
ist  immer  sehr  sorgsam  und  deiicat  darin  gewesen» 
in  öffentlichen  Instrumenten  den  Gebrauch  von  Aus- 
drücken zu  vermeiden,  welche  in  irgend  einem  Gracje 
gegen  die  souveränen  Rechte  militiren  könnten. 

Hier  fragte  das  .Gericht :  Giebt  es  nicht  eine  Ent- 
scheidung der  Kings  bench ,  dafs  unsere  Navigation^- 
Gesetze  sich  auf  die  Niederlassungen  in  jenen  Ländern 
erstrecken,  und  wurde  es  nicht  für  nothwendig  er- 
achtet, eine  Pariamen tsacte  zu  erlassen,  um  Schiffe, 
(     -  ■ 

die  wegen  einer  Verletzung  dieser  Gesetze  angehalten 
/waren,  freyzidassen ? 

Der  Anwald  entgegnetet  „Was  brittische  Unter- 
thanen  betrifft,  so  kann  man  dies  bona  fide  einräu- 
men, ohne  dadurch  zuzulassen,  dafs  der  Vertheidi-. 
Ipingsgrund  deshalb  geschwächt  werde.  Brittischc 
taierthanen  können  nichts  besitzen»   worüber  die 


brittlsche  Regierung  nicht  eine  Souveränität  und 
Oberiuacht  besitzet  >  und  die  Handlungsanordnungen 
in  Betreff  brit tischer  Unterthanen  mögen  daselbst  eben 
so  umfassend  und  anwendbar  seyn  »  wie  hier.  Die? 
ist  zu  allen  Zeiten  gleich  vom  Anfange  an  da  so 

L 

gewesen  »  selbst  wie  wir  nur  als  Zemindars  ein  Fort 
oder  eine  Factorey  daselbst  besafsen.  Allein  die  Quä- 
ation  9  welche  die  Wohnhaftigkeit  eines  Fremden 
daselbst  betritt»  ist  sehr  von  der  verschieden!  die 
hauptsächlich  auf  der  Qualität  eines  ursprünglich 

■ 

englischen  Kaufmannes  beruhet»,  der  sich  daselbst 
unter  der  unmittelbaren  Protection  und  Regulation 

seines  eigenen  Landes  niederläfst.    In  bcyden  Fällen 

1 

mufs  eine  Local  -  Unterwürfigkeit  Statt  finden»  was 
den  öffentlichen  Frieden  und  die  Grundsätze  der  bür- 
gerlichen Gesellschaft  betrift.  Wenn  ein  Fremder  den 
öffentlichen  Frieden  bricht;  so  würde  er  der  Local- 
Obrigkeitdes  Ortes  unterworfen  seyn;  allein  dadurch 
würde  er  eben  so  wenig  einen  National  -  Character 

aoquirjren,  als  die  Einwohner  Ostindiens»  die  m 

• 

unseren  Niederlassungen  leben.  Sie  acquiriren  keinen 
brittischen  Character  dadurch»  dafs  sie  in  unseren 
Niederlassungen  leben,  noch  sind  sie"  strafbar  nach 
brittischen  Gesetzen.  Wie  kann  man  denn  sagem 
dafs  der  Fremde  von  einer  anderen  Nation  viel  eher 
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einen  National  -Character  acqniriren  Icönne*  afla  die 
Eingebornen  dieses  Landes  ?  Die  Dänen  *  die  keine 
Colonien  »  sondern  blofs  eine  Factorey  daselbst  haben» 
leben,  wie  es  notorisch  ist,  im  Lande  zerstreut  um- 
her, ohne  dafs  sie  dadurch  den  brittischen  Character 
acqniriren.   Die  Americaner  scheinen  noch  besonders 

i 

ton  der  Wohlthat,  daselbst  wohnhaft  aeyn  zu  können» 
durch  den  i5ten  Artikel  des  Tractats  von  17^  ausge- 
schlossen zu  seyn,  und  e^  wurde  daher  offenbar  un- 
gerecht  seyn,    sie  allen  Unbequemlichkeiten  einer, 
Wohnhaftigkeit  daselbst  zu  unterwerfen  t  ohne  ihnen 
irgend  einen  Vortheii  davon  zukommen  zu  lassen. 
Was  die  besondere  Lage  dieses  Herrn  zu  Calcuta  be- 
trifft;  so  muTs  man  noch  ferner  bemerken»  dafs 
dieselbe  wesentlich  von  der  Lage  der  Gonsuln  verr 
echieden  ist ,   die  in  dem  Lande  ,   wo  sie  angestellt 
eind,  Handlung  betreiben.    Herr  Miliar  scheint  mit 
dem  Handel  zu  Calcuta  in  keiner  Verbindung  zu 
stehen.   Er  lebte  daselbst  blofs  als  eine  officielle  Per- 
sön,  die  in  dem  Handel  dieses  Landes  nicht  engagirt 
p  war.   Er  natte  sicher  Befugnisse  genug,  von  da  aus 
^  Befehle  in  Hinsicht  von  Handelsspeculationen ,  die  in 
andern  Gegenden  ausgeführt  werden  sollten,  zu  er- 
theilen.   Wenn  man  ihn  auch  für  einen  Americaner 
annimmt,  sa  ist  eine  zweyte  Frage  aufgeworfen ,  ob 
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er  nicht  nach  der  Cabinetsordre  zu  bcurthelkn  sey, 
welche  den  Neutralen  blofs  erlaubt,  von  den  fein«, 
liehen  Colonien  nach  ihren  eigenen  Häfen  tu  handeln, 

I 

nnd  ob  dieser  Befehl  nicht  sowohl  die  Niederlassungen 
m  Ost-  als  in  Westindien  betreffe?   Eine  solche  Aus- 
legung  geltend  machen  zu  wollen,  würde  eine  nicht 
nx  rechtfertigende  Ausdehnung  des  Sinnes  dieser.  Ver- 
ordnung seyn.     Die  Worte  besagen:   »Inseln  und 
Niederlassungen.«     Allein  man  mnfe  sich  erinnern, 
dafs  dieser  Befehl  auf  zwey  andere  vorhergehende 
folgte ,  die  sich  bestimmt  auf  die  Westindischen  In- 
seln bezogen.   Nachdem  Holland  und  Spanien  feind- 
'lieh  geworden  waren;    so  bezog  sich  der  Ausdruck 
m8eln  nicht  correcte  auf  ihre  Colonien  in  Westindien, 
und  deshalb  wurde  der  Ausdruck  geändert,  aber  ohne 
dars  man  deshalb  Grund  hat,  behaupten  zu  können, 
dafs  derselbe  beabsichtige,   Neutrale  zu  verhindern, 
einen  Handel  von  Ostindien  aus  nach  anderen  Gegen- 
den,  als  ihrer  Heimath,  zu  betreiben.  ( 

Bemht  dies  auf  einem  allgemeinen  Princip?  I* 
dieser  Handel  auf  immer  in  Friedenszeiten  verboten? 
Das  Princip  der  Restriction  des  ostindischen  Handel» 
bestand  darin,  dafs  derselbe,  so  weit  es  der  Handel 
dieses  Landes  ist,  blofs  einer  Compagnie  allein  erlaubt 
«e'yn  sollte;   allein  diese*  schliefset  andere  Nationen 
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daselbst  vom  Handel  nicht  aus.  Ein  Verbot  der  Art 
blofs  durch  eine  Auslegung  der  letzten  Cabinetsordre 
in  Praxis  eirischleichen  zu  lassen»  die  selbst  blofs  an 
die  Stelle  zweyer  vorhergehenden  substitilirt  wurde» 
(welche  zu  Folge  ihrer  Ausdrücke  eine  solche  Ausle- 
gung verneinen)  ist  eine  Anmafsung  »  der  das  Gericht 

keine  Sanction  geben  wird. 

■  ■) 

Replkando  sagte  der  -  Königsadvocat  unter  andern 
hierauf:  »»  Es  war  unnöthig»  dals  man  in  eine  haar* 
kleine  Untersuchung  sich  einliefs »  wem  die  Souverai- 

nität  jener  Gegenden  angehöre.     Es  würde  hinrei- 

i 

chend  seyn»  wenn  daselbst  ein  Imperium  in  imperio 
vorhanden  wäre»  wodurch  der  v  National  - Character 
derjenigen»  die  unter  demselben .  lebten »  bezeichnet 

i 

würde.     Die  Souveränität  der  brittischen  Nation  aber 

- 

ist  so  unbeschränkt  über  diejenigen »  die  unter  ihrer 
Protection  daselbst,  wohnen »  dafs  sie  derselben  das 
Recht  über  Leben,  und  Tod  giebt.  Bey  ihr  war 
Herr  Miliar  accreditirt»  und  nicht  bey  dem  Mogul. 
Da  er  unter  Engländern  lebte  und  unter  ihrer  Protec- 
*on;so  war  er  notwendig  eben  sowohl  als  alle 
anderen  daselbst  wohnenden  Engländer  denselben  Ge- 
setzen unterworfen.  —  Diese  Gesetze,  verboten  den 
Handel  zwischen  brittischen  Unterthanen  und  den 
Eeinden.  Es  kam  ein  Fall  iu  dem  letzten  Kriege  vor, 


nämlich  der  Fall  von  Raphael  Möbareck,  der  von  den 

Lorcls  den  loten  May  17912  entschieden  wurde?  wel» 

■ 

eher  bey  den  Umständen  des  gegenwärtigen  Falles  con- 
clusiv  zu  seyn  scheint.  Bey  demselben  betraf  die 
Quastion  das  Eigenthum  eines  Mannes»  der  in  der  hol- 
ländischen  Factorey  zu  Cochin  lebte  ,  und  man  hatte 
beliauptet,  dafe  er  als  ein  Unterthan  des  Raja 
von  Cocliin  müfste  betrachtet  werden.  Allein  die 
Entscheidung  der  Lords  of  Appeal  hat  sein  Eigon- 
thuni  condemnirt  ,  als  das  Eisenthum  eines  Mannes» 
der  in  einer  holländischen  Factorey  lebte  ,  und  der 
deswegen  auch  als  ein  Holländer  erachtet  werden 
müfste. 

Sir  W*  Scott  sagte  bey  der  Entscheidung :  Dies  ist 
der  Fall  einer  Ladung  ,  die  in  dem  pafen  von  Cowes 
angehalten  ist,  wo  das  Schill  eingekommen  war,  um 
seine  letzten*  Ördres  zu  empfangen.  Seine  angegebene 
Bestimmung  war  nach  Hamburg.  Die  Ladung  wird 
als  das  Eigenthum  des  Herrn  Miliar  reclainirt,  der 
als  der  aniericanische  Consul  in  Calcuta  angegeben 
wird.  Itfe  Eigen thumsbe weise  sind  nicht  genügend 
und  deshalb  mufs  fernerer  Beweis  gefordert  werden» 
wenn  es  noth wendig  erachtet  werden  sollte,  die  Sache 
in  Hinsicht  dieses  Gesichtspunctes  zu  beseitigen. 
Allein  die  Captoren  sind  gewilligt,  die  Hinlänglich- 
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keit  des  gegenwärtigen  Beweises  zuzulassen»  um  die. 

r 

Entscheidung  des  Gerichts  über  gesetzliche  Puncte  zu 

'  '  '  r 

erhalten»  wovon  sie  behaupten»  dafs  ^ie  gegen  den 

t 

Rcclam  decisive  sind»  wie  sie  auch  in  facto  unter- 
stützt  werden  mögen.  Von  Seiten  des  Reclamanten 
sind  viele  Gründe  aufgestellt.  Man  hat  mich  zuerst 
daran  erinnert?  dafs  er  ein  americanischer  Consul  sey» 
obgleich  man  nicht  distincte  behauptet»  dafs  der 
Character  des  Consuls  ihn  schütze;  noch  hätte  dies 
schicklicher  oder  wirksamer  Weise  geschehen  können» 
da  es  ein  in  diesem  Gerichte  vollkommen  bestimmter 

*  4 

I 

Grundsatz  ist»  da(s  der  Character  eines  Consuls  den 
mit  ihm  in  einer  Person  vereinigten  Character  eines 
Kaufmanns  nicht  beschütze.  Dies  wurde  mit  feier- 
lichen Gründen  durch  die  Lords  in  dem  Laufe  des 
letzten  Krieges  in  den  Fällen  des  Herrn  Gildemester» 
des  portugisischen  Consuls  in  Holland»  entschieden» 
und  in  den  Fällen  des  Herrn  Ey^ellenburg »  des 
preußischen  Consuls  in  Vliefsingen.  Diese  Fälle 
wurden  im  Anfange  dieses  Krieges  wieder  ins  Ge- 
aächtnifs  zurückgerufen  durch  den  Fall  des  Herrn 
Fenwick,  des  americanischen  Consuls  in  Bourdeaux» 
in  Betreff  des  Schiffes  Pigou»  entschieden  durch  die 
Lords  den  lßten  July  1797.  Zum  Behuf  des  Letzteren 
"versuchte  man  zu  Gunsten  der  americanischen  Con- 
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•uln  eine  Distlnction  zu  machen»  da  diese  Herren 
nicht  gewöhnlich  zu  den  in  fremden  Ländern  wohn- 
haften  Kanfleuten  gerechnet»  sondern  specialker  von 
America  delegirt  und  nach  Europa  gesandt  werden, 
hauptsächlich  blofs  Jn  cousnlarischer  Eigenschaft. 
Allein  nicht  blofj  in  diesem  Falle»'  sondern  auch  in 
dem  Falle  des  Sylvanus  Bourne»  des  ainericanischen 
Consuls  in  Amsterdam!  in  Betreff  seines  Schiffes 
Orion»  Capitain  Cushing»  entschieden  den  listen 
März  1797  »    w<>  nian  dieselbe  Distinction  machte, 

* 

hielt  mäh  dafür»  dafs»  wo  die  americamschen  Con* 
«uln 'den  Versuch  machten,  sich  in  Handelsspeculatio- 
nen  einzulassen »  nicht  mehr  Grund  vorhanden  war6 

ihrem  xnercantjlen  Character  die  Wohlthat  ihres  Amts- 

t" 

Characters  zu  geben »  als  in  jedem  anderen  Falle  dieser 
Art.  In  dem  Augenblicke»  da  der  Consnl  sich  in 
Handels  -  Speculationen  engagirte  >  cessirte  der  angebe 
liehe  Grund  einer  solchen  Distinction.  Die  ganze 
(Juästion  ist  daher  so  sehr  erlediget  und  abgemacht, 
,  als  nur  irgend  eine  legale  Frage  es  seyn  kann. 

Ein  anderes  Capitel  ist  vielmehr  nur  berührt»  als 
dafs  es  förmlich  zur  Sprache  gebracht  wäre»  dafs  näm- 
lich Herr  Miliar  kein  eigentlicher  Kaufmann  sef. 
Allein  <?s  ist  ganz  immateriell»  ob  er  ein  eigentlicher 
Kaufmann  war  oder  nicht.   Denn  wenn  dies  auch 
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selbst  seine  erste  Unternehmung  yr&r}  so  muß  et  doch 
in  dieser  Transaction  als  ein  Kaufmann  genommen 
werden»  und  man  kann  ihn  in  keinem  anderen  Cha- 

racter  betrachten.    Ein  $ter  Grand  ist  9  dafs  der  Hau* 

1 

del  nicht  directe  anf  Batavia  ging  9  sondern  dafs  das 
Schiff  au?  Tranquebar  versegelte  und  daselbst  eine  La- 
dung  auf  Batavia  einnahm,  mit  deren  Provenu  die 
jetzige  Ladung  gekauft  und  für  Rechnung  dieses  Herrn 
eingenommen  wurde.  Allein  die  blofse  frühere  Inter- 
position  eines  neutralen  Hafens  kann  die  Natur  des 
Vergehens  nicht  ändern»  welche  darin  besteht»  'dafs 
die  Ladung »  die  jetzt  im  Streit  ist»  in  einem  feind- 
liehen  Hafen  eingenommen  wurde.  Wenn  Herr 
Miliar  als  ein  brittischer  Kaufmann  angenommen  wer- 
den mufs;  so  -wird  die  Ausreise  immateriel  seyn»  und 
der  Umstand»  dafs  die  Ladung  qnästioni*  in  einem 
feindlichen  Hafen  angekauft  wurde »  wird  hinreichend 
•eyn>  dieselbe  der  Strafe  der  Conäscation  zu  unter« 
werfen*  Ein  anderer  Grund  ist  daher  genommen»  dab 
er  nicht  innerhalb  des  brittischen  Territorii  wohnhaft 
sey »  weil  der  Souverain  dieses  Landes  nicht  in  Posses- 
sion  von  Bengalen  mit  demselben  Herrscherrechte  ist» 
welches  der  Mogul  besitzt*  In  dieser  Hinsicht  hat 
man  behauptet9  dafs  der  König  von  Grofsbrittanien 
die  brittische  Possession  in  Ostindien  nicht  mit  dem 


CO* 

Rechte  der  Souverainetät  besitzet  und  dafs  daher  der 
Character  brit tischer  Kaufleute  nicht  noth wendig  auf 
Fremde  hafte  ,  die  daselbst  örtlich  (iocally)  wohnhaft 
wären.  Allein  wenn  ich  auch  annehme»  dafs  eine 
solche  Obersouverainität  wirklich  und  solide  dein 
Mogul  zukäme  ,  und  dafs  man  nicht  erachten  könnet 
dafs  Grofsbrittanien  Souverainitätsrechte  daselbst  be* 

m 

sitze;  somufs  man  doch  noch  immer  bedenken,  dafo 
wenn  auch  selbst  nur  eine  blofse  Factorey  in  den  östli- 
chen Theilcn  der  Erde  angelegt  ist*  europäische  Perso- 
nen,    die  unter  dem  Obdache  und  der  Protection 
dieser  Etablissements  Handlung  treiben,  erachtet  wer- 
den, als  erhielten  sie  ihren  National- Character  vpn 
der  Association ,  in  welcher  sie  leben  und  in  welcher 
sie  ihre  Handlung  betreiben.    Es  ist  eine  Regel  des 
Völkerrechtes,  die  specialiter  auf  diese  Länder  geht 
und  von  dem  verschieden  ist,  was  gewöhnlicher  Weise 
in  Europa  und  in  dem  westlichen  Theile  der  Erde  gilt» 

4 

■ 

wo  die  Menschen  ihren  dermaligen  National -Character 
von  dem  allgemeinen  Character  des  Landes  erhalten» 
in  welchem  sie  wohnhaft  sind.  Diese  Distinction 
entsteht  aus  der  Natur  und  den  Gewohnheiten  der 
Länder.  In  den  westlichen  Theilen  der  Erde  vermi- 
schen sich  fremde  Kaufleute  mit  den  Einwohnern  des 
Landes;  der  Zugang  und  Eintritt  in  ihre  Gesellschaft 
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ist  erlaubt»  und  sie  werden  bey  ihnen  vollkommen 
incorporirt.  Allein  im  Osten  ist  von  den  ältesten  Zei- 
ten ein  unverniiachbarer  Cbaracter  aufrecht  erhallen. 
Fremde  werden  nicht  in  die  allgemeine  Masse  und  den 
Bestand  der  Gesellschaft  und  der  Nation  zugelassen; 
sie  bleiben  blofs  Fremde  und  Anwesende»  wie  alle  ihre 
Vorfahren  es  waren.  ,» Doris  amara  tmam  non  inter- 
miseuit  undam.« 

Man  hat  dafürgehalten,  dafs,  indem  sie  iii  Folge 
der  Obersouverainität  des  Landes  keinen  National - 
Character  erwürben  und  unter  keiner  anerkannten 
Auctorität  ihres  ursprünglichen  Landes  Handlung  trie- 
ben,  sie  ihren  dermaligen  Character  von  der  Asso- 
ciation oder  derFactorey,  unter  deren  Protection  sie 
lebten  und  ihre  Handlung  betrieben»  derivirten. 

In  Hinsicht  der  Etablissements  in  der  Türkey. 
wurde  es  in  dem  letzten  Kriege  in  dem  Falle  des  Herrn 
Fremeaux »  betreffend  das  Schiff  twee  Frienden »  Capi- 

> 

tain  Angel,  den  i2ten  July  17&4.  von  den  Lords 
erklärt»  dafs  ein  Kaufmann»  der  in  Sinyrna  unter 
Protection  des  holländischen  Consuls  Handlung  be- 
triebe, als  ein  Holländer  zu  betrachten  sey,  und  in 
dem  Falle  wurde  das  Schiff  und  die  Waaren,  welche 
Herrn  Fremeaux  zugehörten,  die  nach  Erlassung  der 
Repressalien  gegen  Holland  genommen  waren,  als 


£<4 

.feindliches  Eigenthuin  condemnirt.  *)  Dasselbe  fin- 
det  in  Betreff  von  China  »  und  ich  mögte  sagen  >  dea 
ganzen^  Osten  Statt.  Personen»  die  einmal  in  einer 
Factorey  zugelassen  sind»  kennt  man  nicht  mehr  in 
ihrem  ursprünglichen  National  -  Character »  und  da  sie  , 
nicht  zugelassen  werden  »den  Character  des  Landes  zu 
assmniren ;  so  wir^  blofs  in  dem  Character  der  Asso- 
ciation  oder  Factorey  Rücksicht  auf  sie  genommen. 
Ein  Fall  den  man  oben  berührt  hat»  in  welchem  Lord 
William  Murray  interessirt  war»  als  der  Agent >  tfer 
f  ür  Herrn  Cohen  reclamirte »  bestand  darin :  £  in  Jude» 


•)  Das  Affidavit  von  Herrn  Fremeaux  besagt,  daß  er  au 
Smyrua  geboren»  und  immer,  ^nit  Ausnahme  einer  Kar« 

9  * 

Ten  Reise  nach  Frankreich ,  daselbst  wohnhaft  gewesen 
sey ;  dafs  das  Schiff  lind  die  von  ihm  reclamirten  YVaaren 
sein  Eigenthum  waren,    dafs  keiner  von  Sr.  Majestät 

♦ 

Feinden  irgend  einen  Antlieil  darin  hätte,  und  dafs  er 
nie  ein  Mitglied  irgend  einer  in  Smyrna  oder  in  irgend 
einem  andern  Theile  des  ottomanischen  Reiches  etafelir- 
ten  holländischen  Factorey  oder  Compagnie  gewesen.  — 
Das  Schiff  war  von  Amsterdam  nach  Smyrna  unter  hol- 
ländischer Flagge  unter  Segel,  mit  einem  holländischen 
Pafs  und  Papieren  versehen ,  weil  Herr  Fremeaux  unter 
Protection  des  holländischen  Consuls  seine  Handlung 
betrieb. 
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der  in  der  holländischen  .Niederlassung  unter  der 
Souveränität  des  Kaja  von  Cochin  an  der  Küste  Ma- 
labar  lebte»  erhob  einen  ftcclam,  als  Unterchan  deaRaja 
von  Alt- Cochin.  Allein  die  Lords  of  Appeal  erach- 
teten ihn  für  einen  Hollander»  und  ich  erinnere  mich 
dessen  noch  ganz.wohl»  dafs  in  dem  letzten  Falle  des 
Herrn  Constant  deRebecque  es  die  Meinung  der  Lords» 
»ämlich  in  dem  Falle  betreffend  das  Schiff  Etrusco» 
•den  Qten  Dec.  1798  war»  äafs»  obgleich  er  ein  Schwei- 
zer  von  Geburt  und  kein  Franzose  war»,  er  dennoch» 
wenn  er  fortgefahren  hätte »  in  cler  französischen  Fac- 
torey  in  China  Handlung  zu  betreiben»  welche  er 

- 

glücklicher  Weise  für  ihn»  vor  der  Wegnahme  des  Schiß- 

♦ 

fes  verlassen  hatte»  er  den  Folgen  unterworfen  gewesen 
seyn  würde »  für  einen  Franzosen  erachtet  zu  werden» 
{ch  bin  indefs  geneigt  anzunehmen»  dafs  diese  Be- 
trachtungen unnöthig  sind»  weil»  obgleich  man  bis- 
weilen aus  politischen  Gründen  die  Souveränität  des 
Moguls  hervorsucht»  dieselbe  docjb  nur  als  ein  Phan- 
tom existirt.  Man  bezieht  sich  darauf  ;  keineswegs  in 
Hinsicht  der  wirklichen  Regulationen  unserer  Etablisse- 
ments. Dies  Reich  übt  daselbst  das  Recht  aus »  Krieg 
und  Frieden  zu  erklären »  weiches  zu  den  stärksten 
^  Beweisen  von  wirklicher  Souverainkat  gehört»  und 
wenn  man  bisweilen  die  hohe»  ich  mögte  sagen« 
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iiberirrdische  Souveränität  von  den  Wolken  herunter- 
bringt 9  als  wenn  es  blofs  in  politischer  Hinsicht  wäre; 
so  hat  dies  doch  keinen  Einflute  auf  die  wirkliche 
Auctorität»  welche  dieses  Land  und  die  ostindische 
Coinpaguie  in  Geschäften  dieses  Landes  daselbst  mit 
irollkouunener  Wirksamkeit  ausübt.  Das  Landesver- 
raths  -  Gesetz  würde*  glaub«  ich*  daselbst  alle  An- 
wendbarkeit  finden,  in  Betreff  der  daselbst  lebenden 
Europäer.  Es  heilst  nichts  gesagt»  anzuführen »  dafs 
einige  besondere  Theile  unseres  Crvilcodex  nicht  auf 
die  religiösen  und  bürgerlichen  Gebräuche  der  einge- 
bornen  Mahoniedaner  oder  Hindus  Anwendbarkeit 
haben»  und  dafs  man  es  ihnen  in  dieser  Hinsicht  frey 
läfst»  unter  ihren  eigenen  Gesetzen  zu  leben.  Ich  sage» 
dies  gewährt  keine  Exception.  Denn  was  einländischfc 
Regulationen  betrifFt;  so  haben  wir  in  unserem  eige- 
nen Lande  eine  eigene  Secte»  die  Juden  nämlich*  die 
in  Erbschafts  -  und  anderen  wichtigen  Sachen  zu  Folge 
ihrer  eigenen  speciellen  -Gesetze  beherrscht  werden» 
und  folglich  nicht  ganz  nach  unseren  statutarischen 
Gesetzen »  von  welchen  einige  auf  sie  ganz  unanwend- 
bar  sind.  Es  ist  übrigens  auch  bemerkens werth  >  dafs 
unsere  eigenen  Parlamentsacten  und  öffentlichen  Ver- 
träge -in  den  letzten  Zeiten  durchaus  nicht  scrupulö« 

waren ,  das  Land  quästionis  als  brittisches  Territorium 

- 
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zu  beschreiben.  In  dem  americanischen  Tractat  homv 
nien  die  besonderen  Ausdrücke  vor :  .  .  * 

„Data  die  americanischen  Börger  iri  allen  grofaen 
und  kleinen  Seehäfen  des  btittischen  Terrltorii  in 
Indien  zugelassen  und  gast  freund  schaftlich  aufgenoin? 
inen  werden  sollen.«*  Der  letzte  Fall  in,  de*  Kings 
bench*  Wilson  contra  Marryat,  der  sich  auf  die  Lm 
terpretation  dieses  Tractates  bezogt  und. aus  welchem 
es  erhellt»  dafs  das  Gericht  geneigt  gewesen  ist»  ans 
zunehmen»  dafs  die  Navigationsaicte  sich  auf  unsere 
Besitzungen  in  Indien  bezöget  veranlafste  eine  far- 
lamentsacte»  in  welcher  der  Ausdruck:  „brittisches 
Territorium,"  aus  dem  Tractat  entlehnt  ist.  Es  ist 
gleichfalls  eine  allgemeine  Acte  ,  nämlich  die  Acte  57* 
G.  HL  cap.  117  vorhanden  >  in  Betre£E  der  Zulassung 
neutraler  Handelnden  in  Indien»  welche  bestimmt 
dieselben  Ausdrücke  gebraucht»  indem  die  Acte  er- 
wähnt: 

j 

"Demnach  es  dienlich  ist»  dafs  Schiffe  und  Fahr- 
99 zeuge  aus  Staaten  und  Landern»  die  mit  Sr.  Ma- 
tt jestät  in  Freundschaft  stehen,  zuzulassen  sind»  um 
99  Güter  und  Waaren  in  das  brittische  Territorium  in 
„Indien  zu  importiren  und  von  dav  zu  exportiren  —  u 

Es  ist  überdies  eine  sehr  wesentliche  Frage  in  dieser 
Sache:  an  wen  war*das  Crediüv  dieses  Herrn  als  Ccm- 
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au!  addressirt?  Richer  an  das  fcrittische Gouvernement 
oder  an  die  ostindische  Compagnie.   Welches  ist 


Lage  eines  sich  daselbst  aufhaltenden  fremden  Kauf- 
inannes?  Aus  Attention  auf  die  Darstellung  eines 
Herrn  »  (Sir  W.  Scott  stielte  daifait  auf  Dr.  Laurence* 
einen  der  Anwälde  für  den  Reckinanten)  dessen  Stu- 
dium sich  Vorzüglich  auf  Gegenstände»  die  mit 
Ostindien  Verbindung  haben»  bezog»  habe  ich  bey 
einer  Person  von  der  gröfsten  Auctorität  in  Hinsicht 
dieser  Materie»*)  die  gerade  von  der  obersten  Rich- 
terstelle in  jenem  Lande  zurückkehrt»  Nachfrage  an» 
gestellt»  und  das  Resultat  davon  ist»  (wie  ich  es  denn 
Vorher  .nach  allgemeinen  Principien  auch  sicher  er- 
wartete) dafs  ein  fremder  daselbst  wohnhafter  Kauf- 
mann gerade  in  derselben  Lage  mit  dem  brittischen 
Kaufmanne»  denselben  Verbindlichkeiten  unterwor- 
fen sey  und  dieselben  Pflichten  auf  sich  habe»  und 
derselben  gemeinschaftlichen  Auctorität  brittiseber 
Tribunale  unterworfen  sey. 

Mari  hat  gesagt»  dafs  es  für  Herrn  Miliar  hart  sey» 
dab  er  in  demselben  Augenblicke  die  Nacluheile  eines 
brittischen  Unterthans  dennoch  empfinden  sollte»  wo 
er  keinen  Vortheil  von.  dem  brittischen  Character 

>  . .  ■  *  

^)  Sir  Robert  Chambers. 
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erndten  könnte.  loh  pflichte  dieser  Darstellung  nicht 
bey,  da,  er  wirklich»  was  seine  Person  und  seinen 
Handel  betrifft,  die  Wöhlthat  brittischer  Waffen  und 
brittischer,  Gesetze  durch  die  brittische  Administration  * 
diese«  Landes  geniefset.  Er  mag  einigen  ,  diesen 
Etablissements  eigenen  Limitationen  seines  Handels 
unterworfen  seyri,  die  in  Europa  nicht  Statt  finden 
wurden.  Allein  er  mufs  seine  Situation  mit  allen 
Pflichten  derselben  annehmen  ,  und  unter  denselben 
ist  die  Pflicht,  nicht  mit  den  Feinden  des  Landes  zur 
handeln. 

Ich-  bin  daher  der  Meinung ,  dafs  er  als  ein  britri- 
scher  Kaufmann  zu  erachten,  und  dafe  sein  Eigen* 
thum  als  das  Eigen thum  eines  brittischen  Kaufman- 
nes, welches  im  Handel  mit  dem  Feinde  ergriffen 
wurde ,  der  Condemnation  unterworfen  sey. 

Ich  bin  in  der  Noth wendigkeit,  diesen  Ausspruch 

zu  thun,  und  diese  Güter  als  Droit  und  Perquisites 

■ 

der  Admiralität,  da  solche  in  einem  Hafen  angehal- 

Wenn  die  Parthey  denkt ,  dafs  ich  zu  Folge  eines 
^falschen  Gesetzprincipes  entschieden  habe;  so  mag  sie 
^appelliren  und  sich  an  ein  höheres  Tribunal  wenden; 
^oder  wenn  sie  glaubt,  dafs  das  gesetzliche  Princip 
diesem  speciellen  Falls  mit  ungewöhnlicher  Härte 
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«eine  Wirkung  Sufaerte;  so  wird  ihr»  da  das  Eigen- 
thum als  Droit  of  Admiralty  condeninirt  werden  mufsi 
die  Wohlthat  freystehen,  sioh  an  die  Krone  wenden 
*u  können»  welche  allein  die  Macht  besitzt,  zu  be- 
stiinmen,  wie  weit  aus  einer  billigen  Politik  oder 
Privat -Nachsicht  die  Strenge  dea  gesetzlichen  Prin- 
cips  bey  den  speciellen  Umständen  des  Falles  zu 
relaxiren  und  zu  mildern  sey. 

In  dem,   den  1  fiten  Aug.  «&01  von  den  Lords 
entschiedenen  Falle,  das  Schiff  Angelique,  Capitain 
Streng  *)  betreffend ,   kamen  Umstände  einer  sehr 
-besondern  Art  in  Hinsicht  des  National  -Characters  in 
Erwägung.    Es  war  der  Fall  eines  Schiffes  und  einer 
■Ladung  ,    welche  auf  einer  Reise  von  Madras  nach 
Manilla   genommen,   und  von  armenischen  Kauf- 
leuten,   die  in  Madras  wohnten,   reclamirt  wurde. 
Auf  Seiten  der  Reclainanten  wurde  gesagt:  dafs  ein 
Handel  dieser  Art  bey  dieser  besondern  Classe  von 
KauHeuten  mit  Wissen  und  Erlaubnis  des  Gonverne- 
ments  von  Madras  betrieben  wurde,  und  dafc  dieser 
Handel  auch  in  vorigen  Kriegen  specialer  durch  die 
Oberbeamten  der  Ostindien  Compagnie  in  Indien» 
und  durch  den  spanischen  Gouverneur  in  ManiUa 


♦)  Robin.ön»  Report«  3ter  B.nd  i.ter  Theil  *»  Wl 


wäre  privilegirt  worden.  Es  erhellte  aucht  dafs  eine 
nachherige  Erlaubnifs-von  Lord  Clive»  Gouverneur  zu 
Madras  »  und  von  den*  General  -  Gouverneur  Lord 
Mornington  »  an  die  Kedamänten  in  diesem  Falle  zur 
Betreibung  eines  ähnlichen  Handels  erfolgte  »  und  bey 
der  Bitte  uiu  diese  Erlaubnifs  hiefs'es»  dafs  es  Usance 

1  .  > 

gewesen  wäre»  den  Handel  auf  die  Weise  zu  betrei- 
ben» ohne  das  Gouvernement  um  Rath  zu  fragen; 
allein  cfcfs  man  jetzt  darum  bitte  »  weil  die  Angel ique 
genommen  sey.     Man  führte  ferner  ein  juristisches 
Gutachten  des  General  -Sach Walters  zu  Madras  an» 
welches  mit  einem  Certificat  der  Lords  Mornington» 
Olive»  und  der  Mitglieder  des  Raths  von  Madras  be- 
gleitet waT»  welche  darin  ihre  Meinung  über  die  Le* 
galität  dieses  Handels  abgaben»  und  dem  Vice-  Admi- 
ralitätsgericht auf  dem  Vorgebürge  der  guten  Hoffnung 
die  ausserordentliche  Härte  dieses  Falles  vorstellten. 
Nachdem  die  Lords  of  Appeal  die  Sache  von  allen 

* 

Seiten  hatten  erwägen  hören  »  (after  a  füll  hearing) 
<eo  waren  sie  der  Meinung»  dafs  zu  Folge  des  allge- 
tneinen  Gesetzprincips  alle  Fremde»  die  innerhalb  des 
brittischen  Gebietes  wohnten»  sich  sammtlich  den 
Verpflichtungen  brittischer .  Unter tharten  unterzögen» 
d*fs  nichts  vorhanden  wäre,  diese  besondere  Clause 
fron  Kaulleuten  in  legaler  Hinsicht  von  der  allgemeU 


nen  ,  Regel  zu  unterscheiden »   dab»   was  auch  für 

Zweifel  darüber  obwalten  mögten*   ob  nicht/ clio 

ostindische  Cornpagnie  jn  Folge  ihrer  Octroy  in  inlän- 

dischen  Kriegen»  die  daselbst  entstehen»  die  Opera- 

tionen  des  Krieges  so  weit  relaxiren,  dürfte»  um 

dadurch  den  Handel  von  einzelnen  Individuen  mit 

dem  Feinde  freyzugeben»  sie  ohne  Zweifel  diese  Macht 

nicht  in  Hinsicht  eines  mit  dem  allgemeinen  und  dein 

Reichsfeinde  der  Krone  Grofsbritänniens  geführten  Han- 

*  • 

dels  haben  könnte  —  dafs  es  in  dieser  Hinsicht  unnütz 
eeyn  würfle»  den  Reclamanten  mit  dem  erbotenen 
Beweise  zuzulassen»  daß  der  Gouverneur  des  Rathes 
in  Indien  diesen  Handel  stillschweigend  und  ausdrück- 
lich erlaubt  habe.    Das  Gericht  schien  es  zuzulassen* 
dafo  der  Handel  quaestionis  in  staatswirthscliaftlicher 
Hinsicht  ein  sehr  lucrativer  Handel  sey»   da  er  das 
Mittel  war»  wodurch  man  das  von  den  armenischen 
Kaufleuten  für  die  Manufacturwaaren  der  Conipaguie 
in  Manilla  erhaltene  Silber  nach  China  verführen 
konnte »  wo  es  als  ein  Fond  für  den  Ankauf  der  ostin- 
dischen  Cornpagnie  verbraucht  wurde.    Sie  dachten» 
dafs^aus  dieser  Rücksicht  vielleicht  Gründe  vorhanden 

i  t 

wären»  um  in  Zukunft  für  diesen  Handel  besondere 
Regulative  zu  machen.  Allein  9  da  sie  der  Meinung 
jwaxen,    dafs  es  blofs  in  der  Macht  der  Krone  sey# 

'S  -  ... 
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Krf^zu  «Hären,  es  auch  blois  bey  meser  Auctoris 
.     ne,  von  den  -Operationen  desselben  zu  dispensi- 
ren.  -  Sie  affirmirten  daher  die  Sentencedes  Vi«  -  Ad- 
miralitätsgerichtes  und  condemnirten  Schiff  und  l_ 
«tong,  ab  das  im  Handel mit  ^  Feinde  genommene 
Eigenthum  brittischer  Unter  thaneii. 

AUeiu  da  das  Gericht  die  Ueberzeugnng  von  dem 
bona  fide  Betragen  der  Partheyen  hegte  t  da  es 
«achtete,  dafs  dieselben  zu  einem  Fehler,  in  Folg* 
«»es  in  fadien  *lost  ^  den  Pe^onen  derBegierung 
allgemein,  herrschenden  Irrtbinne  verteitet  wären  ;  eö 
befahl  es,  dafe,  di*  ^  dM  tmmit  ^ 

Ertrage  der  Lad,mg  bezahlt,  werden  sollten.  ' 

In  d6m  FaUe        5chJffM  Vriend8hap>  Capiü.? 

flarends,*)  behauptete  der Beclaman» 


—        ^«Fiür8  aoer  erwiderte  dagegen, 
**.  obg,eich  er  sagte,  aus  Hoog« *u  aeyn,  ^ 

«genen  Aussage  i„  der  Fortuna,  Capitain  Tadsen, 
von  wel  h     Schiffe  &  Rhe<jer  ^  ^  ^  ^ 

erhelle ,  dafs  er  bestandig  beschäftigt  gewesen  sey ,  von 
«nd  nach  Holland  zu  schüren. 

^rence  sagte,  dagegen  auf  der  and  WSeite : 
«dafs  M  a>  ^  dtf%eln  über  Beweisführung 


■ 

nicht  zuläfsig  sey,  Depositionerr  an«  anderen  Fällen 
zu  produciren,  und  dafs  es  noch  um  so  mehr  ünzu» 
läfsig  sey  eich  blofs  auf  sie  zu  beziehen,  ohne  sie  zu 
produciren.«     .     >  '  y 

Der  Richter,  bemerkte:  «Die  Depositionen»  auf  die 
man  sich  bezogen»  rührten  von  dem  Rfcclainanten 
selbst  her.  Ich  denke  daher  ,  dafs  sie  gebraucht  wer- 
den  können  »  nicht  als  entscheidend  über  diesen  FaJl, 
sondern  als  solche,  welche  nicht  unschicklicher  Weise 
mit  denjenigen,  welche  dieser  Fall  gewährt,  in  Ver* 
bindung  zu  bringen  sind.« 

Nach  eingezogenem  Resultate  der  Beweisthümer 

folgte  diesp  Entscheidung. 

So  lange  wie  dieser  Mann  in  der  holländischen 
Navigation  beschäftiget  war ,  ist  er  als  ein  Holländer 
.anzusehen,  und  dies  nicht  b}ofo  in  Hinsicht  des  indi- 
viduellen Schiffes,  in  welchem  er  angestellt  war,  son- 
dern auch  in  Hinsicht  anderer  ihm  gehöriger  Schiffe, 
die  keinen  verschiedenen  Nationalcharacter  führten. 
Ich  will  nicht  gesagt  haben,  dafs  wenn  er  ein  Hand- 
lnngshaus  in  Hooge  etablirt  gehabt,  von  weicheirr  aus 
er  einen  Handel  nach  den  anderen  Häfen  des  Nordens 
führte,  seine  Beschädigung  in  der  holländischen  Navi- 
gation nothwemliger  Weise  diesen besonderen  nnd 
distineten  Handel  afficiren  würde;  allein  ich  denke, 


dafc  es  seine  Folgen  im  allgemeinen  über  «eine  Ge- 
schäfte verbreiten  würde  und  über-  diejenigen  Theile 
seines  Eigenthums»  tue  in  einejn  Handel  mngten 

s 

angewandt  sev»*  der  an  und  für  sich  seibat  keinen 
distincten»  ;ibai  raugehörigen  Nationalcharaeter  hätte. 
Es  erhell^  dajs'  dieser  Mann  nicht  blofs  in  der  hollänw 
diseben  Navigation  angestellt  war;  sondern  dafs  er  i 
auch  viel  in  Holland  wohnte.  Ein  gelegentlicher  £Je- 
such;  jpL  ^Uoua  oder  Hooge  kann  nicht  die  Wirkung 
haben*  seinen  *r*pr3*ngüchen  neutralen  Nationalcba- 
wm-.Mk conöouirm  :  vEaerhellfcr  dafs  er  im  Növem- 
ter.\7c^  nach^^ona  reisete.  ha  März- 1798  ging  er 
wieder  daliin  und  kam  im  April  zurück.  Flüchtigev 
Besuche  wie  diese  nach  seinem  Geburtsorte  »  berechti- 
gen ihn  nicht**  die  AVohlthaten  eines  neutralen  Oha- 
racters  zu  behalten»  gegen  einen  regelmäfsigen  Gang 
einer  , Beschäftigung  in  dem  Land«  und  dem  Handel 
des  Feindes.  Eine  solche  Prätension  würde  gänzlich 
inconsiatent  mk  denjlegeln  seyn»  welche  das  Gericht 
verpflichtet  ist  aufzustellen »  um  Quästi6nen  über  da» 
Domiciihim  zu  entscheiden,  Der  ältere  Theil  der  Ge- 
'  schichte  des  Schiffes  in  dem  gegenwärtigen  Falle  ist/ 
von  der  Art»  dafs  er  einen  hollandischen  Character 
auf  dasselbe  in  Folge  der  etabürten  Grundsätze  dieser 
Berichtes  drücke     Zu  dem  letzten  Theile  gehören 


1  «A« 

t      *         *  *  ' 

einige  Reisen  des  Schiffes  zwischen  nerirtalen  Häfen, 

die  aber  inmter  nicht  hinreichen  »  um  einen  dänischen- 

Cbaracter  auf  cVas  Schiff  zu  drucken?  oder  um  zu  ver- 

Rindern  ,  dafs  dasselbe  nicht  ate  Eigentfctrm  betrachtet 

wird»    das  mit  keinem  besonderen  twid  dirtineten 

I 

Nationalcharacter  bekleidet  ist.  Man  hat  gesagt»  dafr 
Herr  Tadsen  Seit  1793  seinen  Aufenthalt  in  Holland' 
aufgegeben  habe.  Wäre  «die*»  so  mogte  dies  ein 
wesentlicher  Umstand.zu  seiner*  Gunst  sejta.  Es  würde 
sicher  sehr  befriedigend  für  Aas  Gericht  seyn  »  zu  er- 
fahren»  wo  Her?  Tarsen  seit-  seinem  letzten  Affidavit 
gewesen  ist,  und  ich^werdeihm  eine  Gelegenheit  zur 
Auskunft  zugeben* 

fernerer  Beweis  wurde  erkannt,   s* - 

Er  wurde  genügend  geführt  und  das  Eigentbura 

«  •  * 

freygegeben.  *  -: 

In  dem  Falle  des  Schiffes  Dree  Gebroeders »  Capi- 
V>in  van  Dyck»  *)  sagte  Sir  William  Scott  den  S5sten 

März  i(joa  über  den  Nationalcharacter  des  Herrn  H. 

•  *  ► 


Crant: 

.    »>Bey  der  vorliegenden  Sache  kommt  es  haupt- 
sächlich, auf  seihen  Nationalcharacter  ah»  über  den, 
schon  in  zwey  früheren  Fällen  ist  discutirt  worden. 


*)  Robinso»'*  Reports  4ter  Band  pag.  23, 


Öl?  / 

Bis  Gericht  erkannte  in  denselben  Frelgehnng,  und 
wenn  die  Umstände  des  gegenwärtigen  Falles  mit  ihnen' 
übereinstimmten ;  so  würde  ein  gleiches  Decret  erhol* 
gen;  obgleich'  kh  hier  bemerken  imifs,  dafs  die'Be- 
tochwng  äcr  vorigen  Fäll,  mit  ,o  vieler  Naöhsicht 
und  liberalen  Cortetructionen  in  Hinsicht  der  Läge» 
in  welcher  Hfcfr  Grant  sith  damals  befand ,  angestellt 
wurden,  ajs'der  Zweck  und  die  Regeln  der  Gerechtig- 
keit *nnr  zulassen  wollten.  '  Wenn 'in  der  gegen  wär- 
tigerv  Trartsaetion  Umstände  eingetreten  seyn  sollten, 
welche^die  Ansicht  von  Herrn  GrantsCharacter  wesent- 
lich von  derjenigen  verschieden  mächen  würden  ,  die  x 
derselbe  zu  Folge  der  damals  davon  gegebenen  Be- 
schreibung gewährte;  so  wird  die  ^uetorität  jener 
Falle  das  Gericht  nicht  sehr  afficiren. 

Herr  Grant  ist  in-Grofsbrittänien  geboren  und  lief* 
sich  in  America  nieder,  woselbst  er  bis  1798  einen 
ansgel>reiteten  Händel  betrieb,  zu  welcher  Zeit  er  in 
Europa  nach  England  und  nach  Frankreich  kam  ,  um 
auf  seine  Schulden  zu  passen,  und  einiges,  von  den 
Franzosen  genommenes  Eigenthum  zu  reclamiren, 
wie  auch  tun  seine  Frau ,  die  sich  in  England  der  Er- 
ziehung ihrer  Kinder  wegen  aufgehalten  hatte,  nebst 
denselben  nach  America  zurückzuholen.  Sein  Affi- 
davit besagt:  »dafs  er  von  dem  Präsidenten  der  ver- 
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•inigten  Staaten  wäre  aufgefordert  worden  »  das  €oh*i 
naando  eines  gegen  Frankreick  bewaffneten  Schiffes  zu 
übernehmen;  allein  indem  er  dieses  ablehntet  habe 
man  ihn  überredet»  das  americanische  General- Con* 
aulat  vbn  Schottland  zu  übernehmen.«  ,  In  welcher 
Eigenschaft  er  •  nichts  weiter  gethan  habe»  als  Depu* 
ttrte  zu  ernennen.  Es  erhellt  nicht»  ob  zu  Fqlg.©  seine* 
Ernennung  in  diesem  «Augenblick  Deputate  in  ThäV 
Ügkeit  sind.  Ware  dieses,  so  wüwTe  solches  ibnsetyc 
mit  den  Folgen  eines  Aufenthaltes  in  England  andren», 
«o  lange  Personen  in  Anatsverrichtungen  hie*  aiiger 
•teilt  wären »  die  ihre  Auctorität  von^  ihm  empfangen 
hätten.  ,  . ,  *        '  . 

Da  die  Franzosen  alle  americaniseben  Schiffe  i  die 
aie  nehmen  konnten,  aufbrachten;  so  scheint  est 
dafs  seine  Frau  es  nicht  gewagt  habe»  nach  America 
zurückzukehren.  Weshalb  Herr  Gran t  für  sie  ein  Haus 
in  diesem  Lande  mietliete»  und  selbst  im  Februar  jQoo 
nach .  Frankreich  reisete»  um  Bezahlung  für  seine 
Schulden  auszuwirken.  Er  blieb  vom  Februar  bis  July 
in  Frankreich,  und  da  er  einen  Theil  seiner  Gelder  da- 
selbst eingetrieben  hatte ,  welchen  er  nicht  directe 
remitieren  konnte;  so  kaufte  er  dafür  einige  Prisen- 
schiffe»  die  er  nach  diesem  Lande»  einige  in  Ballast» 
andere  mit  Lebensmitteln  beladen  >  schickte. ,  Zwey 

.  •  / 

! 


Digitized  by  Google 


2l£ 


von  der  letzteren  Art  wurden  genommen,  in  diesem* 


Allein  ein  Umstand*  der  diese  Falle  wesentlich 
dem  gegenwartigen  unterscheidet»   ist  der:  dafs  in 


MV« 


Gerichte  zur  Adjudication  gebracht  und  freygegeben, 
jenen  Füllen  angegeben  -      1  1 


ben  wurde»  er  Jiabe  sich  in  diese  ' 
angelassen »  um  seine  Fonds  aus 


Transaction  blofs  eingelassen »  um  seine  Fonds  aus 
Frankreich  zu  ziehen  und  sie  herzuschicken »  um  sie  zu 
eammlen  und  mit  nach  America  zu  nehmen.  Mit 
vielem  Argwohn  mufs  man  beständig  solche  Angaben 
aufnehmen;  allein  wenn  es  erhellt»,  dafs  diese  Trans- 
action  bona  fide  in  solcher  Absicht  geführt  wurde  um 
pur- das  Eigen thum»  welches  die  Zufalle  des  Krieges 
nach  einem  kriegführenden  Lande  gebracht  haben 
konnten»  herauszuziehen;  so  sind  Fälle  dieser  Art 
berechtiget»  mit  Nachsicht  behandelt  zu  werden.  Ist 
diesem  solche^ Fall?  Ist  dies  der  Fall  eines  neutralen 
Kaufmannes»   der  Eigenthum  nach  England  sandte, 

t  4 

woselbst  er  sich  persönlich  einige  Zeit  aufzuhalten  ge- 
dachte?  Welche?  sind  die  Umstände  dieses  Falles? 

w  > 

Er  scheint  wieder  in  dem  folgenden  Jahre  nach  Frank-» 
reich  gegangen  zu  seyn»  um  ausstehende  Schulden  ein- 
zucassiren;   Ein  Theil  dieses  Geldes  wurde  dazu  ver- 

•  j 

*  l 

wandt»  um  diese  nach  Lissabon  verschickte  Ladung 
Butter  anzukaufen»  weil  diese  die  Aussicht  eines  gün- 
stigen Marktes  gewährte.   \Vas  ist  dieses  anders»  als 
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eine  freiwillige  Speculation  in  dem'  Handel  des  Fein- 
des? Dies  ist  nicht  der  Fall  eines  Mannes,  der  sein 
Eigenthuni  nach  England  hinzieht»  sondern  der  es 
zu  nenen  Speculationen  verwendet,  und  der  in  dersel- 
ben Situation  mit  jedem  anderen  Kaufmanne  des 
feindlichen  Landes  sich  befindet. 

Wenn  der  Nationaicharacter  dös  Herrn  Grant  völ- 
lig auf«  Reine  gebracht  wäre;  so  würde  dieser  Uin- 
etand  allein  den  gegenwärtigen  Fall  unterscheiden  und 
ihn  aus  der  Reihe  derjenigen  Betrachtungen  heraus- 
nehmen ,  welche  Freigabe  von  dem  Eigenthum  dieses 
Herrn  in  a  anderen  Fällen  erzeugten.   Allein  flies  ist 
nicht  alle».   Es  erbellte  vorher,  dar»  er  seine  Connexi- 
onen  mit  dem  Handel  von  America  sehr  beengte,  da 
er  aufhörte  ein  Grossirer  daselbst,  zu  seyn  und  seinen 
Handel  auf  die  Verschiffimg  der  Producta  seiner  eige- 
nen Ländereyen  beschränkte.   Das  Gericht  fühlte  da- 
mal»  einige  Schwierigkeit,  einen  Mann  in  dieser  Lage 
als  einen  americariTschen  Kaufmann  ansehen  zu  Mo- 
„en;  indem  ein  Mann,  der  sich  darauf  beschränkte, 
blofs  die  Producte  seiner  eigenen  Ländereyen  auszu- 

• 

«chiffen,  nicht  in  derselben  Lage  sich  befindet,  wie 
ein  Grossirer,  «er  durch  sein  Comptoir  ein  mercanu- 
les  Domicilium  behält. 

Jetzt  erhellt  es,   dafs  Herr  Grant  sein  Haus  in 

•\  ■       .  " 

*  \.  »      *  • 

-    '  ■  i  ** 

M        f  '      •  "         ,    /  » 


4 


Digitized  by  G 


America  verkauft  hat  und  nichts  mehr  daselbst  besitzt» 
als  Landereyen  »  welche  allein  nie  für  hinreichend  ge- 
halten  sind  »  ein  Domicilium  zu  constituiren »  oder 
den  Nationakharacter  des  Eigenthnmers  zu  bestiin- 
men»  der  nicht  persönlich  darauf  wohnt,  mit  Aus- 
nahme desjenigen  Eigenthums »  welches  als  unmittel- 
bares  Product  der  £,ändereyen  verschifft  wird.  Herr 
Grant  scheint  selbst  Glicht  einmal  eine  definitive  Inten- 
tion  gehegt  zu  haben  »  nach  America  zurückkehren  zu 
wollen.  Zwar  sagt  er,  »dafs  er  Ordre  gegeben  habe» 
ein  Haus  für  ihn  zu  bauen.«  Allein  wann?  Blofs 
dann  ersti  wenn  die  Baumaterialien  zu  ihrem  gewöhn- 
liehen  Preise  zurückgekehrt  wären.  Wer  kann  bestiirx- 
■nien»  wann  dies  seyn  wird?  Unter  den  Umständen» 
unter  welchen  Herr  Grant  in  diesem  Falle  erscheint» 
hängen  seine  jnercantilen  Verhältnisse  mit  America» 
wenn  überhaupt  welche  Statt  finden ,  an  efrem  seide- 
nen Faden.  Gegenwärtige  Transaction  beabsichtigt  es 
nicht»  seine  Fonds  nach  England  zn  reinittiren  und 
von  da  nach  America ;  sondern  ist  eine  unabhängige 
mercantüeSpeculation  von  Cherbourg  nach  Sevilla  oder 
Lissabon.  '  Er  ist»  denke  ich»  hier  nicht  berechtiget» 
in  einem  americanischen  Character  erachte^  zu  werden. 

Es  ist  unnöthig  für  mich  zu  bestimmen :  ob  Herr 
Grant  den  Character  eines  englischen  oder  französischen 
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Kaufmannes  habe.  £9  ist  hinreichend,  dafs  ich  den 
Ausspruch  tbue,  dafs  er  nicht  in  dem  Character  eines 
neutralen  americanischen  Kaufinannes  vor  mir  er- 
scheint»  und  dafs  er  nicht  zur  Freigabe  berechtiget  ist. 

Der  Fall  des  Schiffes  Hermann,  Capitain  Schrö- 
der, *)  betraf  eine  Quästion  über  den  Nationaicharacter 
des  Herrn  Rudolf. 

1 

Laurence  behauptete  für  den  Captor,  dafs  Herr 
Rudolf  als  ein  englischer  Kaufmann  anzusehen  sey, 
dafs  er  Compagnon  eines  Handlungshauses  in  London 
gewesen  sey  und  dafs  er  bis  ,1796  pro  persona  in  Lon- 

dbn  gewohnt  habe,  dafs  er  noch  immer  Compagnon 

1 

-eines  Londoner  Hauses  sey ,  an  welches  seine  Ladung 
conaignirt  war;  dafs  er  zur  Zeit  der  Verschiffung  per- 
sönlich  den  Reclam  in  diesem  Gerichte  angestellt 
habe;  dafs  man  selbst  nicht  einmal  angegeben  habe, 

i  •  *  1 

dafe  die  Verschiffung  unter  Ordres  des  Hauses  zu 
Embden  Statt  gefunden  hätte,  und  dal«,  wenn  man 
diese  Distinction  von  Characteren  zugestehen  wollte; 
so  würde  man  keine  Mittel  haben,  den  Handel  britti- 
scher  Kaufieute  mit  dem  Feinde  zu  verhindern. 

Auf  der  anderen  Seite  behauptete  Robinson ,  der 
aich  auf  das  Affidavit  bezog,    in  welchem  die  Ge- 
1,1        1  1 

*)  Robinson*»  Report»  4tcr  Band  pag.  22ß. 
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«chichte  von  Herrn  R^olf  enthalten  war  -  daf,  *• 
*  ein  Kaufmann  von  Embden/  angesehen  werden 
mu&te,  wo  er  domicilirt  sev,  wo  seine  Frau*ith  auf- 
halte, und  woselbst  er  mit  dem  Character  eines  britti-. 

C°mnls  bek,eid«  *ey.  Dadurch  dafs  er  „m  diese 
Stelle  anhielt,  traf  es  sich,  dafs  er  in  London  anwe- 

7*  War'  *  t"  eingegeben, wurde.   Er  ist 

V°n  Geb0rt'  h"  einige  Zeit  in  London 
gewohnt,  sich  jetst  aber  nach  seinem  Geburtslande 
«begeben.  Seit  der  Zeit  ist  er  von  der  Regierung 
^  em  fremder  Kaufmann  erachtet  worden,  in  dem 
Conun^sonmu,  welches  ihm  ertheiit  war,  die  engli- 
Armee  in  Holland  mir  Lebensmitteln  2U  versor- 

blschw^  dn  Hand,W1SShan»  in  und 
beschwort  a„sdrucWich:    „dafs  diese  Verschiffung 

2»  ^*n»»s  dieses  Hauses  Statt  fand  und  daf! 
v  J7  ln  L°n<l0n  Theil  daran  und  keine 

Endung  mit  derselben  habe,.   Für  viele  Imports- 
t-e„,  welche  das  Londoner  Haus  wahrend  des  Krie- 
ge, g-acht  hat,  erhielt  es Licencs  von  derRegierung, 
wurde  sicher  nicht  unterlassen  haben,  Pur  diel 

^       Rechn-g  "«  Herrn  Rudolf,  als  eines 

271?  TT™'™'    WaS      ^  betreffe, 
den  britischen  Kaufleuten  einen  Dechmantel 

i  *  1  » 


zugestehen  würdet  unter  welchem  sie  mit  dein  Feinde 
handeln  Könnten;  so  rnüfste  man  sich  dagegen  hüten» 
nicht  dadurch  ,  dafs  man  überhaupt  keine  Distinction 
von  Characteren  zulassen  wollte»  sondern  durch  die 
Beweise  die  man  in  jedem  einzelnen  Falle  über  die 
Aufrichtigkeit  und  Reälität  des  Gescliaftes  "forderte. 
Es  wäre  neutralen  Kaufleuten»  di$  Handliingshäuser 
in  feindlichen  Ländern  hätten»  zugestanden  worden* 
die  Geschäfte  derselben,  von  den  Unternehmungen  von 
ihrem  neutralen  Domicilio  aus  zu  trennen.  Wenn 
man,  was  Connexion  mit  brittischen  Kaufleuten  betreffe» 
dieselbe  Distinction  abschlagen  wollte;  so  würde  dies 

heifsen»  Fremde  abschrecken  wollen»  Verbindungen 

■  i  * 

mit  uns  einzugehen»  / 

Entscheidung. 
Diese  Quästion  betrifft  eine  Entscheidung  über 
einen  Nationalcharacter »  welcher »  wie  ich  oft  zu  be- 
merken Gelegenheit  gehabt  habe»  häufig  auf  feine 
Distinctionen  begründet  werden  jinufs.  Ich  bin  ge- 
neigt  anzunehmen  >  dafs  die  in  dem  Affidavit  enthalte- 
nen Umstände  einen  bona  fide  Recläm  begründen, 
und  dafs  die  Bilance  zu  Gunsten  des  Rexlaulauten  au$- 
schlägt.  Das  Affidavit  besagt :  „dafs  er  in  dem,Chur- 
für8tenthum  Hannover  geboren  sey ,  dafs  er  von  1795 

unter  der  Firma  Rudolf  und  Dutton  in  London  Hand- 

... 
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Jung,  getrieben  habe,  welche  Societät  , 70«  anf  .... 

•Co.  annahm  und  blofs  au8  Renten  und  9  ^  ' 
bMt3nd;  «*  '796  mit  seiner  Ffau  UnlUVmS 
Hefa  und  Sich  nach  Embden  begab,  wo  ^ 

einiger  Geschäft«  •  "  «"Ausnahm«, 

ger  Geschäftsreisen  nach  England,  woh,„     J  / 
w  an  diesem  (V,»  .  wohnte;  dafs 

diesem  Oite  fur  8ei„e  3eparat<;  hech 

WWeb^nddaraseinHauain^^ 

~  A.theil  -  seine,  dor^  Hände, 

**  er  lm  May  ,öoi  ^  Bord  ^  ^.^^ 

»  Amsterdam  für  seine  eigene  separat  Ret 

laden  liefs  uni1  a-         .  Mparat  Rechnung  ver. 

Uefs  und  sie  an  sein  Haus  in  London  cona.W  , 
ohne  dafs  das^ih«.  j        .  conaignirfe, 

Zu  FoW  ger^te^«^il  daran  hatte.« 

Zn  Folge  dieser  Beschreibung  ist  sein 

Domicüiuin  i„  EnthA  P««önliche. 
"»um  m  iuubden,  wo  er  wnh»(  j. 

gen,  welches  als  coUateral  und  seinen,  H 

«  Embden  nachstehend  angesehen  werden  r 
kann  nich,  „«.1  ,  werden  mufs.  £, 

Wht  SeL,ü8net  werden,  dais  er  nicht  ,„ 
"«•n  Handlungshause  in  FmK,  flCi" 

--Feindebeteibel  ^  '  "* 
H-del  nicht  seil  n  ür  ^  **  • 

^'  Oderdiese^rT  *mI~&~*-i 

Ifanse  irgend  ein  Interesse  verleiht. 
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<   

Der  Fall  ist  daher  auf  die  .Untersuchung  derThat- 
sachen  redncirt.   Es  ist  ausdrücklich  beeidiget,  dafs 
diese  Verschiffang  für  Rechnung  des  Hauses  in  Enib- 
den  war;;   allein  man  hat  gesagt,  dafs  er  selbst  zur 
Zeit  der  Verschiffung  in  London  anwesend  gewesen 
8ey.   Doch  constirt  dies  nicht  als  Thatsache.  Es  er- 
hellt blofs»  dafs  er  zufällig  zur  Zeit ,  wiederRedain 
eingegeben  wurde»  hier  war,  und  dies  in  einer  Ab- 
Sicht,  die  stark  auf  einen  beständigen  Aufenthalt  in 
Embden  hindeutet.   Wenn  es  anch  als  Thatsache  con- 
stirte,  so  denke  ich  nicht,  dafs  ein  Mann,  der  bey 
einer  so  zufälligen  Gelegenheit  in  London  ist,  und  der 
während  seines  hiesigen  Aufenthaltes  Ordres  zu  einer 
Verschiffung  in  einem  feindlichen  Lande  für  Rechnung 
«eines  Hauses  in  Embden  ertheilt,  dadurch  sein  Eigen- 
thum  zweifelhaft  machen  oder  dasselbe  der  Gefahr 
aussetzen  würde,  als  englisches  Eigenthmn,  welches 
in  dem  Handel  mit  dem  Feinde  engagirt  ist,  erachtet 
*u  werden.   Es  ist  beeidiget  worden,  dafs  dasLon- 
doner  Haus,  wenn" es  interessirt  gewesen  ist,  Licence 
hnpetrirt  hat,  woraus,  wie  ich  denke,  bona  fide  ge- 
folgert  werden  kann,  dafs  diese  Transaction,  die  ohne 
einen  solchen  Schutz  vor  sich  ging,  blofs  für  Rech- 
nung seines  Embdfiner  Hauses  sey. 
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Aus  diesen  Gründen  bin  ich  geneigt  anzunehmen» 

* 

dafs  er  Restitution  erhalten  mub. 

In  vielen  Tractäten '  ist  festgesetzt»  dab  f  der 
Schiffsmannschaft  eines  neutralen  Schiffes  aus  neutralen 
Menschen»  die  als  solche  legitimirt  sind,  bestehen 
müssen. 

In  dem  Petcraburger  Tractat  von  ifjoi»  Art.  7» 
ist  festgesetzt,  dafs  die  Hälfte  der  S&iffismannschafr 
und  der  Capitata  eines  neutralen  Schiffes»  welches 
sich  auf  den  Tractat  berufen  will  »  aus  Landes  -  Einge- 
bornen  bestellen  müssen.  -u ;  - 

Ein,  französisches  Schiff  aus  Dieppe  »  von  Limerick 
nach  Röchelle  bestimmt  >  hatte  drey  Holländer»  die  in 
Irland  Kriegsgefangene  gewesen  waren,  heimlich  traf- 
genommen.  Das  Schiff  war  nachmals  von  den  Englän- 
dern »  die  mit  Holland  im  Kriege  waren  »  genommen» 
und  Schiff  und  Ladung  in  Folge  einer  königlichen 
Declaration  vom  aasten  Feb.  1664  von  der  Admiralität 
wmdemnirt  worden.   In  einem  Gutachten»  welches 
>ir  Leoline  Jenkins  über  den  Fall  an  seinen  König  gab» 
md  in  welchem  er  obige  Entscheidung  tadelte,  'sagte 
f-  sehr  weise :  v 
1  hi  den  vielen  neutralen  Schiffen»  die  aufgebracht 
(erden,  trifft  man  oft  ein  einzelnes  Individuum  au« 
au  feindlichen  Lande,  aber  selten  werden  mehrece 


entdeckt.  Der  Grund  ist  >  glaube  ich  >  weil  man  be- 
fürchtet*  dafs  mehrere  von  ihnen  eine  Confiscation 
de8  Schiffes  nach  sich  ziehen  würden.  Ich  glaube 
auch»  dafs  die  zum  Erstaunen  hohen  Frachten  fhr 
Schüfe  nicht  blofe  von  den  gewöhnlichen  Gefahren  der 
See  herrühren  >  sondern  weil  es  so  wenig  freie  Matro- 
sen und  so  wenig  freie  Schiffe  giebt.  Auf  der  anderen 
Seite  dürfen  die  Holländer  nicht  hoffen  »  aufserhalb 
Landes  ihr  Brod  zu  verdienen  >  da  kein  freies  Schiff  sie 
aufzunehmen  wagt.  Weshalb  ich  aUerunterthänigst 
Ew.  Majestät  bitte ,  es  in  Ueberlegung  zu  nehmen»  ob 
nicht  die  Anzahl  der  Feinde  in  ihren  Kriegsschiffen 

• 

eine  beträchtliche  Vermehrung  durch  die  Nothwendig* 
keit  erhält,  welche  die  Seeleute  auf  ihr  eigenes  Land 
beschränkt?  Und  folglich :  ob  nicht  eine  ausgedehntere 
den  Neutralen  in  diesem  Falle  ertheilte  Freiheit»  die 
Holländer  veranlassen  würde »  auf  das  Ausland  ihre 
Augen  zu  richten  >  und  einen  Dienst  zu  verweigern» 
der  so  viele  Beschwerden  und  so  wenig  Vortheil  hat» 
als  der  Kriegsdienst  auf  ihren  und  französischen  Schif- 
fen»  zu  geschweigen»  dafs  Flandern  und  andere  Ge- 

*  r  m 

genden ,  in  denen  jetzt  die  Handhing  mehr  blüht  wie 
ehemals»  werden  gezwungen  werden»  verhältnw- 
mäJüsig  Seeleute  aufzuziehen  >  da  sie  solche  nicht  mie- 
then  können. 
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Ueber  die  Grundsätze  ,  wodurch  der  National  -  f  ■ 


racter  eines  Gapitains  bestimmt  wird  ,  sagt  Sir  William  i.;^r: 

utäin  -v, 


Scott  in  dem  Falle  des  Schiffe«  Embden,  Capit^pM 

«Ich  glaube*  der  Capitain  hat  kaum  ein  Rech  fr 
als  preußischer  Unterthan  betrachtet  zu  werden."  Er 
ist  ein  einzelner  Mann,  der  kein  DomiciUum  durch 
Familien- Verbindungen  errichtet  hat,  und  für  seine 
eigene  Person  ist  er  beständig  9  ganzer  zehn  Jahre  lang» 

,    ^  ^  :,' '-«*>  \ \  '  *  ' 


für  den  Handel  von  Amsterdam  nach  Grönland  ge- 


braucht  worden.  Durch  eine  solche  Beschäftigung  ist 
er  seines  Nationalcharacters  beraubt,  und  wird  durch 
Adoption  ein  vollkommner  Holländer.««  >  ' 

In  dem  Falle  Endraght,  Capitain  Bonker,  **)  ä>ifserte 
Sir  William  Scott  sich  über  den  National  -Character 
des  Capitains  und  der  Mannschaft  wie  folget: 

»9 Die  Matrosen,  sie  bestehen  nun  aus  Niederlän- 
dem  oder  nicht,  sind  alle  in  einem  holländischen 
Hafen  angenommen;  den  Capitain  mn£s  ich  als  einen 
Holländer  betrachten ;  denn  obgleich  er  ein  Däne  von 
Geburt  war,  und  obgleich  er  eine  Frau  und  Familie  in 
einem  neutralen  Lande  wohnhaft  haben  mag,  hat  er 
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j;  *)  Merkwürdige  Entscheidungen  pag.  154, 
!  **)  loco  citato  pag.  56. 
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sieh  doch  persönlich  immer  mit  dem  Holländisthen 
Handel  beschäftiget;  und  deswegen  mufs  ich  Hin  nach 
der  allgemeinen  Regel ,  dafe  Seelente  durch  das  Land, 
in  dessen  Dienst  sie  angestellt  sind,  characterisirt 
werden,  als  einen  Holländer  betrachten. 

üeberdies  ist  zu  bemerken ,  dafs  er  nie  irgend  eine 
Correspondenz  nach  Enibden*  sondern  blofs  mit  Per- 
aonen  zu  Amsterdain  geführt  hat.  Obgleich  ehvCer- 
tificat  von  seinem  Domicilium  zu  Embden  4a  ist;  so 
ist  doch  kein  Beweis  da  ,  dafs  er  je  daselbst  auch  nur 
einen  Tag  lebte;  und  aus  der  Art  «eines  Dienste» 
glaube  ich,  Schnelsen  zu  können,  dafc  er  in  der  Thal 
nie  daselbst  gewesen  ist. 

.  Kann  denn  ein  Nominal- Wohnort  ihn  berechtigen, 
«ls  ein  Einwohner  von  Embden  blofs  nach  dem  Ceiti- 
ficate  des  Magistrats  betrachtet  zu  werden?  Sicherlich 
werden  die  Magistratspersonen  selbst  nicht  erwarten, 
dafs  ich  nüt  dieser  Art  des  Beweises  mich  begnügen 
inufs.  Der  Aufenthalt ,  den  der  Gerichtshof  forderb 
mufs  auf  eine  redliche  Art  Statt  finden,  mit  einet  • 
bona  fide  Absicht  den  Aufenthaltsort  zu  seinem  Wohn* 
platzö  zu  machen,  Ohnfe  einen  sokhen  wirkliches 
Aufenthalt,  verschlimmert  ein  Cerüficat,  wie  dieses, 
vielmehr  die  .Sache,  als  dafs  es  derselben  a&w» 
sollte* 
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Der  französische  Revolution  skrieg, hatte  die  Fonds 

< 

der  holländischen  und  frjinzösisclienKaiifleute  erschppft» 
und  nach  dem  Amiener  Frieden  lagen  'sie  ihren  Freun- 
den unter  den.  Kaufleuten  der  von  dem  Kriege  ver- 

entfernten  Weittheilen  zu  interessiren  und  zum  Theil 
ihre  Schiffe  dazu  herzugeben»  JJies  geschah,  weil  man 
auf  einen  langen  Frieden  rechriete  ,  und  für  grofse 
Schüfe  solcher  Nationen,  die  keine  grofse  Colonien 
hatten,  keine  Frachten  unter  ihrer  Landesflagge  sich 
finden  wollten,  und  weil  man  hoffte,  dafs  bey  einem 
unglücklicherweise  entstehenden  Kriege  -die  Engländer 
so  gerecht  seyn  würden,  ihre  Principe ,  um  deft  Be- 
weis  der  Neutralisation  gegen  Flagge  und  Pafs  zu  ruh- 
ren,  auch  umgekehrt  zu  Gunsten  Fremder  gelten  zu 
lassen.   So  wurden  viele  Millionen  «ufr  Spiel  gesetzt. 
Der  Krieg  brach  plötzlich  aus.   Auch  englische  Kauf- 
leute, die  grofse  Fonds  in  Suriname  und  anderen 
Coionien  abgelegt  hatten  und  welche  solche  oder  den 
Ertrag  -davon, .unter  holländischer  Flagge  und  Pässen 
und  als  holländisches  Eigenthum  documentirt  zurück- 

Kommen  lassen  mußten,    befanden  sich  mit  den 

i 

Caufleuten  im  Norden  und  anderen  neutralen  Landern 
b,  gleicher  Lage.  Allein  zu  ihrer  Gunst  wurde  gleich 
England  die  Verfügung  getroffen,  dafc  alles  erweis- 
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liehe  englische  Eigenthum,  welches  aus  feindlichen 
Colonien  mit  feindlichen  Papieren  zurückkäme  und 

aufgebracht  würde  >  frey  gegeben  werden  sollte;  Die 

.  > 

Neutralen  haben  sich  nicht  desselben  Rechtes  zu  er- 
freuen.  Sie  erhalten  nur  ihre  Waaren  und  Ladungen» 
nach  plene  geführten  Beweisen t  frey;  ihre  Schiffe  sind 

a  4 

wahrscheinlich  verloren.  Damit  sie  bey  folgenden 
Kriegen  sich  nicht  ferner  auf  die  englische  Gerechtig- 
keit  verlassen  mögen ;  theile'  ich  folgende  Aenfserun- 
gen  und  Entscheidungen  über  diesen  Gegenstand  mit. 

t 

Es  war  im  americanischen  Kriege  eine  Entschei- 
dung in  der  Sache  zweier  Personen  abgegeben,  sagte 
Sir  W.  Scott,  in  dem  Falle  der  Vigilantia,  wovon  die 
eine  auf  St.  Eustatius,  die  andere  in  Dänneraark 
wohnhaft»  und  welche  Compagnons  in  einem  Han- 
delshause zu  St.  Eustatius  waren.  *)  —  Der  eine*  der 
dort  wohnte,  beförderte,  mit  holländischen  Papieren 

i 

documentirt,  die  Ladungen  nach  Europa;  der  andre 
empfing  sie  in  Amsterdam,  disponirte  über, dieselben 
daselbst,  und  kehrte  dann  nach  Dännemark  zurück. 
Es  wurde  in  diesem  Falle  die  Entscheidung  abgegeben, 

■ 

dafs  derAntheil  der  in  St.  Eustatius  wohnenden  Per- 

* 

son  der  Condemnation  unterworfen  sey,  als  das  Eigen- 


*)  Merkwürdige  Entscheidungen  pag.  131. 
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thxrm  eines  ansäfsigen  Holländers»  und  dafs  dir  An^ 
theil  des  anderen  Compagnons  zurückgegeben  Verden 
sollte»  als  das  Eigenthuni  eines  Neutralen.  Es  kam' 
gWichfells  ein  Fall  in  diesem  Kriege  in  Betreff  einiger 

« 

Personen  vor»  die  aus  Nantuket  nach  Frankreich  aus- 
wanderten»   und  daselbst  eine  für  Frankreich  sehr  , 
wohlthätige  Fischerey  trieben.   In  dieser  Sache  wurde* 
das  Eigenthum  eines  Compagnons  »  der  in  Frankreich 
wohnhaft  war»  condemnirt;  indefo  das  Eigenthum 
eines  anderen  Theilhabers»  der  in  America  wohntet 
zurückgegeben  ward.  Nach  «diesen  beiden  Fällen  wurde  1 
die  Meinung  angenommen »  dafs  das  Domicilium  der 
Partheyen  es  allein  sey»  worauf  der  Gerichtshof  ein 
Recht  hätte»  sich  einzulassen»  aber  die  Sache  von* 
Koopmann  wurde  letzthin  nach  sehr  verschiedenen 
Principien  entschieden.    Es  wurde  damals  von  den 
Lords  gesagt»  die  vorigen  Fälle  wären  blofs  beim  An- 
fange  eines  Krieges  eingetreten.    In  dem  Falle  einer 
Person»    welche  habituel  in  dem  feindlichen  Lande 
einen  Handel  führte»  wenn  sie  gleich  nicht  daselbst 
wohnhaft  sey»  sagte  man»  dafs  dieselbe  Zeit  haben 
müfste »  sich  aus  diesem  Handel  herauszuziehen »  und 
dafs  man  Neutrale  zu  sehr  drängen  würde»  wenn  man 
sagte»  dafs  unmittelbar  bey  dem  ersten  Ausbruche 
eines  Krieges  ihre  Güter  der  Confiscation  unterwürfig 
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wären;  aber  es  wurde  damals  ausdrücklich  festgesetzte, 
dafa»  wenn  jemand  in  ein  Handelshaus  im  feindliche^ 
FyiUide  in  Kriegszeiten  einträte oder  diese  Verbindung 
während  des  Krieges  fortsetze,   derselbe  nicht  nach 
seinem  blq&en  Aufenthalte  in  einem  neutxalen;Lande, 
gerichtet  werden  könnte.   Diese  .Entscheidung  unter* 
richtet  mich   in  folgender  Doctrin,   welche  durch 
strenge  Principien  der  Billigkeit  und  der  Schiddichkeit 
unterstützt  wird,  „dais  es  einen  Handel  giebt»  der, 
einen  National  -  Char acter  auf  das  Individuum  drück 
der  unabhängig  von  dem  Character  ist,  welchen  der 
blofse  persönliche  Aufenthalt  ihm  geben  mögte.« 

In  der  Sache  des  holländischen  Schiffes  Vreede, 
Capitain  Scholtys,  bei  welcher  ein  Altonaer  interesairt 
war,  wurde  den  loten  Januar  lßo^  folgende  Entschei- 
dung in  Hinsicht  des'  neutralen  Theils  der  Ladung, 

welcher  als  holländisches  Eigenthum  documentirt  war, 

» 

abgegeben. 

Das  Gericht  sagte:  „Es  ist  ausgemacht»  dafs 
mehrere  Nationen  einen  Unterschied  zwischen  Schufen 
und  Waaren  gemacht  haben,  und  die  Regel  dieses 
Gerichtes  ist  die,  dafs  Flagge  und  Pak  conclusiv  sind 
über  die  Nationalität  des  Schiffes,  einerley  welches 
auch  der  National«  Character  des  Rheders  von  demsel- 
ben aeyn  mag,  und,  nach  dieser  Regel  wurde  dieses 
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Schiff  condemnirt »  ungeachtet  -ein  neutraler  Rheder 
einen  Part  darin  hatte.  Allein  Waaren  »  die  auf  kein* 
ao  förmliche  Weise  durch  Documcnte  von  Einem  zum 
Andern  übergehen  ^  haben  eine  losere  Connection  mit 
dem  Lande  selbst»  und  haben  im  Allgemeinen  leeinen 
Character ,  der  von  demjenigen  der  Person  t  welcher 
sie  angehören»  verschieden  ist,  Was.die  Eigen&nms- 
beweise  in  diesem  Falle  betrifft»  so  halte  ich  dafür» 
dab  kein  Tadel  darauf  haftet.  Anfanglich  wurde  die. 
sei  Fall  auf  ferneren  Beweis  gestellt;  da  die  Reclama« 
tion  gegen  alle  Bestand theile  des  vorhandenen  Bewei« 
«es  war.  Der  fernere  Böweia  ist  vollständig  geführt. 
Der  Steuermann  »  obgleich  er  nicht  der  Vornehmste 
im  Schiffe  ist/  verdient  doch  einige  Bücksicht.  Er 
sagt  ausdrücklich  t  »»aafs  er  wirklich  glaube»  Herr  N. 
sey  bey  der  Unternehmung  intereasirt,  dafs  er  dies 
von  dem  auf  der  Beise  verstorbenen  Capitata  gehört 
habe;«  folglich  habe  ich  hier  ein  Zeugnifs  von  dem 
wahren  Capitata  und  dem  Steuermann,  Daher  kam* 
es  nun  keinen  Augenblick  bestritten  werden»  da£s  die* 

ser  Beclam  nicht  gegen  die  ursprünglichen  Beweise 

> 

Bestand  habe»  da  solcher  durch  den  ferneren  Beweis 
vollkommen  etablirt  wird  »  und  man  kann  bey  diesem 
Gerichte  einen  bestimmt  angegebenen  Theü  einer 
Ladung  fordern»   obgleich  die  Ladung  sejbs*  keiue 


solche  Abtheilungen  hat ;  da  das  Gericht  diese  Abtei- 
lung gewöhnlich  zum  Besten  der  Parthey  vornimmt. 

Dann  bleibt  nur  hoch  die  Quästion  übrig :  ob  der 
Theilnehmer  bey  dieser  Transaction  in  einem  solchen 
Grade  den  Character  eines  Holländers  adoptirt  habet 
dafs  dadurch  ein  holländischer  Character  auf  sein  Ei- 
genthum gedrückt  wird  >  obgleich  er  ursprünglich  ein 
Däne  ist?  In  den  hollandischen  Fällen  wurde  es  darge- 
than»  dafs  das  Eigenthum  wirklich  schweizer  Kaufleu- 
ten  zugehöre»  dafs  sie  aber?  um  ihren  Handel  betrei- 
ben zu  können,  Verpflichtet  gewesen  wären^  einen 
holländischen  Character  zu  erborgen.  —  Dies  ist  nicht 
der  Fall  eines  exclusiven  holländischen  Handelst  und 
venn  die  Parthey  sith  unter  das  Obdach  eines  hollän- 
dischen  Namens  begeben  hat»  um  zur  Zeit  eines 
förmlich  abgeschlossenen  Friedens   ein*  Relaxation» 
die  in  Hinsicht  des  Handels  eingetreten  ist»  zu  benu- 
tzen; so  ist  mir  nicht  bewufst»  dafs  das  Gericht  in 
Folge  irgend  eines  Principes  sie  in  einer  Lage  erachten 
würde»   der  Folgerung  ausgesetzt  zu  seyn»  dadurch 
Für  verpflichtet  gehalten  zu  werden.    Wenn  ich  Hol- 
land nenne »  so  meine  ich  damit  zugleich  jedes  andere 
Land.   Bey  dem  Falle  eines  Krieges  mag^eine  andere 
Regel  anzuwenden  seyn;  allein  bey  einer  Transaction» 
die  vor  den  Feindseligkeiten  entstand i  betrieben»  und 
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eigentlich  zu  sagen  schön  beendiget  wurdet  wird  das 
Gericht  die  Regel  anwenden».  da*  Eigenthum  zum 
Besten  des  neutralen  Kaufmannes  zu  separiren. 

Das  Eigen thum  wurde»  so  wie  es  reclamirt  wa*» 
.freigegeben*  Das  Schiff  Vreede  war  von  Holland  n^cji 
Africa,  yon .  da  nach  Siuiaame.und  von  da  nacl*  Hol- 
land zurück  bestimmt»,  in^)  war  :auf  der  Rückreise 
nach  Holland  genommen  und  nach  England)  ftuige- 
bracht*  Der  .  Altonaer  war  für  $  Antfeeü  in^hiff 
und  Ladung  interessirt.  Sein  Antheü  an  dem,  Schifte 
war,  »a  reinem  früheren  Tage  condemnirt;.;, weil  dij» 
:  Flagge  und  der  Pars  für  concjnsiye  Bewege  über  da« 
Eigerithum  der  Schiffe  in  England  angenommen;  wer- 
den »  so  bald  .man  4teseß  gegen  die  Neutrale»  an  wen- 
den  kann.  .    *  •.?  .-,.» 

4 

Die  Bekaimtmaclrang  der  obigen  Entscheidung 
.kann*  da  in  Prisensachen  immer  nach  Pr^rjudicaten 
-  entschieden  wtod »  nicht  ohne  Interesse  für;,  vieler  nor- 
dische Kaufleute  seyn.  \.    .       ,r     .  i:.t  j>  r  «.-^ 
■         In  einer  frankfurter  Reclamsache  von  gleicher  Na- 

tur»  ist»  wie  ich  erfahre, eine  ganz  ähnliche Enud^ei* 

» 

dung  abgegeben»  und  alle  diejenigen »  welche  Waaren 
dieser  Art  zu  reclamiren  hatten  und  denen  der  Be- 
stand ihrer  Beweise  und  ihre  Assecuranzverhältnis9e 
dies  erlauben»  dürfen  sich  schmeicheln,  ihr  Eigenthum 
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Quästion  die  Meinimg  des  Appellationsgerichte«  ein- 
.z#hc4*n.  .    .;  )  :  \u 
Ein  ähnliches  Responsum  ertheilte  er  einem  an- 
.deren  meiner  Freunde.  Wie  ich  ihm'hierauf  diejenigen 

Gründe  vorlegte  »  welche  man  auf  dem  festen  Lande 
*g^n  dieses  Verfahren  der  Engländer  aufstellt»  erwi- 

,,>dafs  ausgertiach*  nach  allgemeinen  Principien  sich 
«ehr  viel  für  diese  fälle,  anführen  Heise;  dafs  er  aber 
bey  seiner  Kenntnifs  des  Verfahrens  in  Priseusachen 
jhey  seiner  einmal  abgegebenen  Meinung  verharre  >  dafs 
.er.  indefs»  wenn  das  Eigenthum  von  grofseiu  Werthe 
.wäre»   nicht  abrathen  wolle,   die  Entscheidung  der 

Lord*  of  Appeal  einzuholen»" 

Mehrere  Fälle  dieser  Art  sind»  wie  ich  erfahret 
jetzt  vor  den  Lords  of  Appeal  pendent. 

Die  Existenz  eines  feindlichen  kaufmännischen  Rei- 
senden  am  Bord  eines  neutralen  Schilfes  wird  t  zumal 
bey  weiten  Reisen »  in  den  englischen  Gerichten  bei- 
nahe ohne  Ausnahme  starke  Verdachtsgründe  an  die 
Hand  geben»  dafs  feindliches  Interesse  in  SchüF  oder 
Ladung  sey.    So  anlockend  für  neutrale  Rheder  oder 
Capitaine  das  hohe  Passa^egeld  ist»  welches  dieselben 
gewöhnlich  zu  bezahlen  pflegen;  so  äufserst  gefährlich 
ist  ein  solches  Individuum  für  Schiff  und  Ladung. 


i    •  - 
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•    Sor«fäIt5S«  Kaufleute  pflegen  es  daher  in  Cer,«.  ,• 
saniere  dieser  Art  5  ™8m 


dieser 

Assecu 


diese  Materi«  h*t  --""W^Ue  öber 

Materie»  betrifft,   60  befürchte  ich,   a  r  , 
Grundsatz,  dal,  englische  Cnn  ,  '  d« 

fischen   A  '    Coni,eWioneurtheiIe  » 

«ughschen  Assecuranzgerichten  ^ 

kraft  haben  und  keinen  rM»  k  ,S<Veße«eis- 

^  Gegenbeweis  zulassen     •  j 

Ganz  anders  aW  we™«i. ; 

«ik    u  6,1  die  Ve«icherun«n  rf. 

selbst  betrachtet,  bev  Fsn       •  ™ngen  da-. 

sen  «rf,    •  '    '  ™  W<4chen  F«nzo. 

«en  nach  eiuseiti^n  -      «««j«. . . 

deren  A*enf  P''Sen6es«*n  Neutralen  oder 

«eren  Agenten  eine„  „eutra,en  Charaae/ aberk. 

In  aolpben  Fallen  sind  die  Versich  *betk?™«- 

verweise  die  Leser  auf,  Ich 
*"e*-eser  auf  den  Fall  r?M  j  ;  •  , 

Juliaua,  der  ^naschen  Schiffes 

'  üet  we'ter  unten  in  dem  Ah^u  ■ 

Sduffspapieren  vorkomn,,  v°n  den 

r  *  wen  vorkommt,  und  auf  die  Grnnrf.1.. 

d«  m  diesen.  Abschnitte  'über  die  eno, 


ZWEITES  KAI 
Grundsätze  der  Franzosen.  . 


Das  vorzüglichste  übet  dies«  Gegenstand  ist  in  dem 
6ten  und  9ten  Artikel  des  Reglements  von  i?7Ö  ent- 
halten.      "  '  .  ' 
Her  6te  Artikel  lautet  wie  folget. 
„Eben  so  wenig  wird  man  für  die. Pässe  Achtung 
„haben,  welche  neutrale  oder  atlilfte  Mächte,  sowohl 
„  den  Eignem  als  den  Schiffs  -  Capitaineu ,  welche  Un- 
„terthanen  feindlicher  Staaten  sind,  er.heilen  werden, 
„woferne  diese  nicht  5  Monate  vor  dem  rsten  Sept. 
„dieses  Jahrs  naturalis!«  worden  sind,  oder  sich  m 
„die  Staaten  gedachter  Mächte  «  wohnen  hegeben 
„haben,  und  können  gedachte  Eigner  und  Schüfe 
„Welche  feindliche  Unterthaneh  sind  und  vorerwähnte 
„  Naturalisations  -  Patente  erhalten  haben  ,  keinen  Ge- 
„bVaoch  davon  inachen,  wenn  sie  nach  Ertheüong 
„derselben  nach  den  Staaten,'  die  Sr.  Majestät  Feinde 
„sind,  zurückgekehrt  sind,  um  daselbst  ihren  Han- 

„  del  fortzusetzen.« 

Der  neunte  Artikel  besagt: 

„Werden  für  gute  Prisen  erkläret  werden,  aU 
„fremde  Schiffe,    auf  wtfdl»  sich  ein  handelnder 


W      -       1  ' 


-  - 


1  v 
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»Supercargo»  Bevollmächtigter  oder  SchiffsolRcier.von 
» einem  feindlichen  Lande  befindet»  oder  deren  Equi- 

4  m 

»»page  aus  mehr  ala  einem  Drittheile  Matrosen  bestehtt 
»die  feindliche  Unterthanen  sind*  oder  die  keine 
»Equipage- Rollen  der  Öffentlichen  Beamten  neutraler 
»»Oerter»  wo  die  Schiffe  abgesegelt  sind»  am  Bord 
»haben.«  *    '  *  • 

Bey  der  Verhandlung  im  Prisenconseii  den  d7sten 
Thermidor  im  9ten  Jahre»  über  das  Smouggler- Schiff 
Nancy»  Capitain  Thomas  Gilbert»  heifst.es  in  dem 
Bericht  des  Herrn  Collet  Descöötils  über  diesen  Gegen- 
stand» »»da  die, Captoren  es  urgirt  hatten»  dafs'der 
Capitain»  der  zugleich  Eigner  des  Schiffes  war»  und 
die  Equipage  geborne  Engländer  wären  u.  s.  w. « 

Für  die  Genommenen  wird  angeführt»  dafs  sie 
Holländer  durch  Adoption  sind.    Dies  constirt»  sagt 

-  ' 

man»  aus  den  in  gehöriger  Form  beigebrachten  Bür- 
gerbriefen der  Stadt  Vlyssingen.  Derjenige  des  Capi- 
tains  ist  vom  lfiten  Deo  1797. 

r 

* 

Man  mufs  dagegen  die  Bemerkung  machen»  dafs 
sämtliche  Bürgerbriefe'  einige  Jahre  später  datirt  sind* 

Ials  der  Krieg  an  England  erklärt  wurde »  und  dafs  man 
in  dieser  Hinsicht  auf  dieselben  nach  dem  6ten  Artikel 

des  Reglements  von  1778  keine  Rücksicht  nehmen 
kann. 


Ich  v;eifs  wohl,  dab  der  gerichtliche  Verteidiger 
von  Capitata  Gilbert  behauptet,  dab  das  Datum  der 
Naturalisations  .  Briefe  gleichgültig  sey ,  allein  die  Aus- 
drücke,  in  denen  der  besagte  6te  Artikel  abgefafet  ist, 
„nd  nach  der  Art  und  Weise,  wie  man  denselben  ta 
auf  den  heutigen  Tag  verstanden  bat,  kann  man  gar 
nicht  bezweifeln,  dab  der  Verteidiger  sich  nicht  .rre«. 
Uebrigens  ist  jede  Discussion  zweckwidrig  und  unnütz, 
weil ,   selbst  wenn  man  diese  Bürgerbriefe  vor  dem 
Ausbruche  der  Feindseligkeiten  erhalten  hätte,  nach 
dem  iiten  Artikel  des  obgedachten  Reglements  d,e 
nun  erst  beschafte  froduetion  zu  spät  seyn  würde,  da 
der  besagte  Artikel,  nicht  erlaubt ,  dafs  man  auf  andere 
Papiere  und  Documente,  als  die  am  Bord  gefunden 
,ind ,  Rücksicht  nimmt.    Es  kommt  wenig  darauf  an, 
flnreh  welche  Papiere  die  Neutralität  sich  erwe.sen 
Übt,  vorausgesetzt,  dab  sie  authentisch  und  legal 
sind  und  dab  man  sie  am  Bord  vorfand. '  Wenn  d,e- 

jenigen,  welche  jetzt  producirt  werden,  irgend  «wm 
J  *  -  u  0«  in  Hm- 

*u  beweisen,  dienen  könnten;  so  wurde  es  ■ 

sieht  ihrer  erforderlich  gewesen  seyn,  um  diese  Wir- 
kung zu  producireu,  dab  man  sie  unter  der  Zahl  er 
Schifbpapiere  vorgefunden  hätte. 
-  Aus  diesen  und  anderen  Gründen  wurden  Sch. 

und  Ladung  condemnirt. 
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 ■ 

Blofs  in  Hin  ei  cht  der  Americaner«  habe  ich  gefun-, 

*  r 

den»  dafa  das  Prisenconseil  in  Rücksicht  auf  den 
Jetzten  Tractat  mit  America  von  obigem  Gesetze  eine 
Aufnahme  gemach,  ha, 

In  der  Sache  des  americanischen  Schiffes  Martin» 
Capitain  Parcells»  sagte  der  Berichtsabstatter  Durand 
den  27sten  Bruraaire  im  9ten  Jalire : 

Man  opponirt  es  dem  Eigentümer  von  Schilf  und 
Ladung,  (er  war  am  Bord  des  Schiffes  bey  der  Weg- 
nahme gewesen)  dafs  er  nach  seiner  Dedaration  ein 
Engländer  von  Geburt  >  und  erst  »795  americani  scher 
Bürger  geworden  sey»  d.  h.  2  Jahre  nach  dem  Anfange 
des  Krieges  mit  England.  Allein  es  war  für  ihn  erfor- 
derlich» um  sein  Naturalisationspatent  zu  erhalten» 
dafs  er  3  Jahre  vor  seiner  Admission  seine  Absicht 
hatte  erklären  müssen»  bona  fide  am ericanischer  Bür- 
ger werden  zu  wollen  und  auf  alle  Unter  thänigkeit  und 
- 

Treue  gegen  fremde  Regierungen  Verzicht  zu  leisten.  *) 
Seit  dieser  Epoche  hatte  er  sein,  Domicilium  in  die 
americanischen  Staaten  verlegt;    er  hatte  sich  also 


)  Herr  Durand  bezog  sich  hiebey  auf  eine  Acte  de*  ameri» 
panischen  Congresses  vom  2$sten  Januar  1795,  über  dU 
Erlangung  des,arnejican«cuen  Burgen  echtes,  auf  die  der 
Genommene  lieh  berufen  haue. 


■  » 

dem  6tcn  Artikel  des  Reglements  vW  1778  g««**« 
betragen,  obgleich  nicht  alle  Dispositionen  desselben 

auf  americanische  Bürger  anwendbar  sind.  Der 

6te  Artikel  des  americaniseben  TrSctats  vom  Ven- 
demiaire  äis  Jahres  9  enthält  Dispositionen  ,  <Ke  durch- 
aus  mit  dem  Reglement  von  1778  nicht  verträchtli* 
sind.  Der  Tractat  allein  mufs  daher  die  Basis  bey  der 
Entscheidung  in  dieser  Sache  abgeben* 

In  Kraft  des  Tractats  vom  3*n  Vendeminaire  de» 
Jahre/  9  sprach  das  Conseil  Schiff  und  Ladung  frey, 
allein  ahne  Schadens  -  und  Koste»  -  Ersatz. 
-  Die  erst  nach  dem  Kriege  erfolgte  Natmalisation 
des  Capitata»  John  Alcock  war  eine  der  vorzüglich- 
sten Ursachen  der  Condemnation  des  dänischen  Ostia- 
dichfahrers  Caninhölm.  Dieses  Schiff  kam  von  China 
mit  einer  Ladung  Thec  und  anderer  chinesischer  Pro- 
duete  auf  Copenhagen  zurück,  als  es  den  7ten  Vrairial 
im  Jahre  7  durch  den  französischen  Kaper  Scipio  ans 
Bourdeaux  genommen  und  nach  Frankreich  aufge- 

bracht  wurde. 

Der  Captor  bestand  auf  die  Condemnation  des 

Schiffes  unter  andern  aus  folgenden  Gründen : 

Dafs  der  Capitain  dieses  Schiffes  zu  Folge  seines 
Eingeständnisses  ein  Engländer,  dafs  er  den  Fehler 
seines  Ursprunges  nicht  mit  dem  ihm  den  fitsten 
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October  »795  überüeferten  Bürgerbriefe  couvriren 

hönm*         ..;  ..... 

Weil  dieses  batu^i  ^  als  der  Ausbruch  der 
Feindseligkeiten  sey  u.  s.  w. 

.    -Herr  Alcock,stutzt6,sejne  Verteidigung,  und  dies 
,**  den»  gröfeten  Rechte  von  Ser  Wdt,  aufden  Trac- 
ht. vom  23sten  Ang.  ,742  zwischen  Frankreich  und 
Dänemark,  der  durch  ^  Convention  vom  gosten. 
Oct.  1749  auf  unbestimmte  Zeit  verlängert  worden  ist. 
Das  Reglement  von  ,77ö  kann  ,  sagt,  Sfin  Verteidiger, 
*uf  die  dänischen  .Schiffe,  keinen.  .Rezug  haben.  Sie 
«nd  nur  gehalten,  siffc , nach  d,m  Clausein  des  Tra* 
tats  von  ,74a  zn  riditen..  Dieser^ractai  fordert  nicht 
diesen  Formalitäten;  der  Caninholm.hat  daber  nicht 
««f  solche  Rücket, „^.nehm^ehab,,  so  d*f, 
dies  ,hn  präjudiciren  könne.   Es  ist  wahr,  dafs  einige 
Oberere,  in  England,  ;geboren  ,i«d;.  , allein  der 
irapta^von  ,742  er]a„bt  ,es  nifht,  dafs  das  Schicksal- ' 
^  dänischen  Schiffes  ^rch  die  gliche  Geburt 

rgCr  0fKCieie  deS9eI^  W*-«*  .wird'.  -  • 
^«tsagt  man,  dafs.4er  Tr.pt,t;aicUt  mehr  exi. 

f 5 ? **  ^  Septem  ihn  ;derogirt  habe. 

Das  ^si^e-Gouven^  hat  ^^ht  einseitig 

l^f^T1*™*  *******  und 
der  Convention  Wn  ,749,m»fa  Jange. 


■ 

subsistiren, bis  ein  Tiener  geschlossen  worden  ist.  — 
Der  Copenhagener  Bürgerbrief  ist  hinreichend  für 
Herrn  Akock,  um  die  feindliche  Makel  seiner  Geburt 

■»  *  p         a  9 

zu  verwischen  u.  $.  w. 

v  Herr  portalis ,  der  beim  Prisenconseii  den  GOsten 
Tructidor  imJahre8  über  diese  Sache  den  Vortrag  hatten 
'berührte  mit  keiner  Sylbe  den  Tra etat»  sondern  hielt 

« 

»  r 

sich  blors  an  das  einseitige  Reglement.  Er  sagte  unter 
"ändern ;*      ' '  '  V  ':!  '     *  :v' 

%~  Es  existirt  ein  Priricip ,  dafs  unter  allen  Beweisen 
derjenige,  der  sich  aus  dem  Geständnisse  der  Partheyen 
ergebt,  der  stärkste  ist,  und  das  mehrste  Zutrauen 

\   •    •  \  V 

von  der  Gerechtigkeit.verdient. 

Dieses  ,  aus  der' Vernunft  sich  ergebende  Principr 
ist  durch  das  Ärrete  des  Cönseils  vom  a6sten  Oct. 
geheiliget:  '   :   ^  *  ' '  ' 

Sc:Maje8tät:wolien,heir^tes  darin,  däfsVollkom- 
inener  und  gänzliche*  Glaube  den  Aussagen  der  Capi- 
taine,  Omcicre  ttnd  Matrosen  der  genommenen  Schiffe 
gegeben  Verden  soll  J  wenn  anders  die  Reclarhanten 
nicht  einen j  gültigen  Tadel  gegen  Sie  urgWen  ^nnem 
oder  ihnen  ein  Beweis  der  Subordination  öder  der 
Sednction  zu  Schulden  kommt. 
<  Da  vori'Serteir  der  Redftmahten  Her  Mannschaft 
kein  Vorwürrist  gemacht  «rönTen ,  und  cla'in  Hinsicht 


aferselüexl  in  dÄsler  Sache*  keine  Spur  ven  S^erdin*. 


tion  oder  Seduction  ist:  ,so  , müssen  ihre  Antworten 


C 


auf  (1 


ie  Interrogatoria  die  erste  Basis  der  Entscheidung 


Es  cömtitt' jafee  d<frr  eigenen  Antworten des  Capi-  \* 
tainsl  dafs  er  englische» -Ursprunges  ist  9  und  diese  .  .' 
Auasage  wird  von  mehreren  Leuten  seiner  Equipage 


confirmirt.  "  r, 

Vier  andere  von  ä er  Schiffsmannschaft  sind  mit  ihm  ^ 

'  *  ■  ■  *  *  .1 

in  gleicher  (JuaKtäü^  afief  jj  Engländer  d.  h.§  Feinde  \ 
1 

von  denen  3  Officiere  sifid,  machen  einen  Theil  der 

■ 

Besatzung  des  Schilfes  aus.- 

'  <D&  &e rAftäcl  des  Reglement*  von  1778  beaagi: 
tfafs  alle-  Crejnde  'Fahrzeuge-  gute  Prisen  seyn  werden^ 
auf  welchen  sich  ein  handelnder  Supercargö*  Xauf- 


iiiännSbedienter  •  oder  ein^Ober-SchifFs-Oiricier  atm 


einem :  fcfn>fo«*tti  Lande  befinde««.  Wenn  ein  eu> 
ziger  Ober  -  Schiffs  4  Olhcter  aus  einem  feindlichen 
Lande1  hinreicht  >  die  ^Confiscation  eines  fremden  Schif- 
fen, attf  welchem  er  sich  befindet ,  zu  bewirken ,  mit 
wie  viel  ^grkeren  Gründen  müssen  3  Oberofb eiere  des 
Sehiffiee  dieees  bewirken? 

Unter  dieser  ersten  Ansicht  ist  daher  der  Ganmi 
tiolm  Goif&scablev  ,  .>>  i 


.  v  - 


■  j 


•  1 


*  ■  ♦ 
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VIERZEHNTER  ABSCHNITT. 

I 

Von  den  am  Bord  der  neutralen  Schiffe 
in  Kriegszeiten  erforderlichen  Papieren 
und  von  doppelten  Papjftggu 


*  - 


Ii 


■ 


.  ,  ERSTES  KAPITEL.  - 

G.rMUiijafXÄ    fler  .  Fr  aM^s cnr,> 


.  ,  .   >  .  ....  r 


Ich  ränge  diesen  Abschnitt  jnit  demjenigen  an  >  wai 
in  Frankreich  für  Rechtens  ;gebaUen  wu*de>  da  die? 
für  die  Neutralen  9  wegen  der  Strengender  französischen 
Gesetze »  _wenn  das  durch  Napoleon.  ;L- eingeführte 
Syrern  je  wiede*  aufhören  sollte  t  w&hdg^is^  als 
was  in  den  englischen  Gerichten  gilt. 

Die- Anzahl  derjenigen  Papiere f  .welche, »in  dem 
leisten  Kriege  Von  den  französischen  Ge$eU$niund.den 
franEösiedien  Kapein  gefordert  -wurdet.  -.vtel-Jirttö*  • 
die  Vorsicht  in  Hinsicht  ihrer  erheischtet  [war  sehr 
beträchtlich,  i  ~  :  >  j 

Es  versteht  sich,  dafs  diejenigen*  weiche  durch 


die  respectiven  Tractata»*»**  Frankreich  nöth wendig 


r  . 
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—      ._  '  I 

heBtralen  Schiff«, 


^«Iche  zu  den  mit  Frankreich  in  TiflctoUn  8teht.^en 
ändern  gehören,  nicht  fehlen  dürfen.  Ni«u.»d 
-ird  diesen  Satz  befreiten,  aber,jeder  „npanbe^ 
VKd  68  aWht  ^den  ,  daf.au,  eine«,  blofoen  Man,  ' 


1  • 

II 

—ren.ers  desselben  die  fran^iscben-Gezicht^sich 
Confiscatid*  eine,  Schiffes  fcöecfetigt  hielten. .  In, 
ffefs>  so  war  es.-    K«t.  ««k 

n,.i,     ,  „ .  *  Ton  den  franzo«» 

meht  3  hR^^  worden :  als-  da&  die  am  g9tä 

*"  «^ndenen  Papiere  con- 

cW  sind;  daf,  neutral  od«  nicht 

Gültigkeit  und  Regelmäßigkeit  der  am  Bord  gemad*  * 

T  ^  Diese'ftegel, Wdet  jedoch  die 

Ausnahme,  wenn  durch  Kaper,  Stufen  oder  dt«ch 
andere  zu  erweisende  Ursachen  der  Art  die  Papiere  ab.  ' 
T"*  «ek0^-ina>.wie  Valin  bezeugt,  Hüb«r 
^«  das  Beispiel  des  danischen  Schi&s-lea  troisJW*. 

cesse8  an  y  von  Welchem  AI*  r?    «i-.   •,  * 

nach  d«-"  if  •  Engländer  anf  einer  Rei« 

.«-h  der  Küste  von  Africa  l7g6,  ,wohin 

Kustenhandel  mit  Kri«a>fap«i.w  • 

simflv».  ti   .       *ri€S*b«'»rfu,ss*.n  bestimmt  war, 

»amtliche  Papiere  nahmen  -  ^ 

•  mnen-   F'an*^i»  frafen  w  0hne 

«nen  ümnandenv  frei.  ,  ,  .;, 


'  ~  Ich  nehme  «8  als  eine  allgemeine  Regel  ohne  Aus- 
nähme an  $  dato  die  in  den  resp.  Traota ten  erforderl*- 

r  t 

chen  Papiere  am  Bord  der  neutralen  Schiffe  in  Kriegs- 
fteiten  vorhanden  aeyn  müssen ,  und  ich  hake  es  für 
eine  Pflicht  der  beikommenden  Behörden  >  sorgfältig 
darauf  zu  haken  »  dafs  dieses  nicht  unterlassen  werde. 

In  sehr  vielen  -Entscheidungen  des  Prisenconseils 
ttftbt  man  auf  Stellen  $  wo  die  Bejrichtsabstatter  die 
Verletzung  dieser  Regel  anf  das  lebhafteste  rügen.  Sp^ 
gerecht  anch  !  die  Forderung  ist f ";. diese  Regel  befolgt 
wissen  zu.  wollen;  so  ungerecht  ist  es  doch  auch»  keine 
anders  Strafe  -dagegen  zu  verhä»gen>  als  die  härteste 

Um  eine  Oalnung.bey  Aufzählung  der  Papiere  zu 
beobachten  $  werde  ich  jetzt  diejenigen  .  aufrechnen» 
welche  fiir  dänische  Sclüffe  in  Hingeht  des  dänischen 
Tractats  mit  Frankreich  und.  der  Special- Gesetze  der  . 
Ffarizdsen  in  dein  letzten  Kriege  nothweiidig  und 
nützlich  waren  t  und  welche  die  ,von  ,der  Elbe  ausge- 
benden  dänischen, Schiffe  gewöhnlich  führten*  , 

a.  Dei  Bielbrief  (Register)  oder  wo  möglich  eine 
authentische  Copie  davon.  .  j 
-     Dies  ist  die  gerichtlich  oder  anderweitig  authenti-  j 
^hdürkunde  Über  den  Bau  des  Schiffes—  der  Geburts- 
brief des&wlben.  —  Bey  englischen  und. anorganischen 

■ 

I  ■ 

f 

* 
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Schiffen  kann  derselbe  nicht  mit  dem  Schiffe  «* 
Fremde  (Aliens)  veräüfsert  werden  »  sondern  dito 
Schiffsrheder,  sind  bey  starker  Pön  Verbunden,  ;bey 
einer  Veräufserung  des  Schiffes  an  Auswärtige  das  Or«  - 
ginal  of  the  Register  an  die  competente  Behörde  ihre* 
Landes  zurückzuliefern.  Ein  Inländer  kann  dasselbe 
bey  einem  nachmaligen  Ankauf  eines  solchen  Schiffes 
wieder  zurückerhalten.  Auswärtige  lassen  sich  ge* 
Wohnlich  eine  authentische  Copie  of  the  Register 
geben»  und  dies  ist  eine  sehr  weise  Maafsregel»  weü»  ' 
wenn  die  Identität  und  der  Ursprung  des  Schiffes  'be- 
stritten  werden»  the  Register  *  ein  sehr  wichtiges  Docu* 
ment  ist»  z.  B.  wenn  ein  Schiff  für  englisch  gebauet 
von  einem  Kaper  ausgegeben  wird  »  darsuthun»  dätt 
es  americanisch  gebauet  ist.  i . 

Nach  den  französischen  Gesetzen  ist  der  Bielbrief 
kein  absolut  nothwendigesDocument  eines  neutralen 
Schiffes »  da  ein  Kaufbrief  in  gehöriger  Form »  welcher 
darthut»  dafs  ein  feindlich  gebauetes»  oder  ein  im 
Feindes  'Lande  condemnirtes  Schiff  (französische 
Schiffe»  welche  von  Feinden  < desselben  condemnirt 
sind  »  können  von  den  Neutralen  zu  jeder  Zeit  ange- 
kauft  werden)  vor  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  schon 
neutrales  Eigenthum  war»  und  der  am  Bord  des  Schif- 

•)  Vid*  den  itfcm  Band  Paj.  336, 


fei  zur  Zfeit  der  Wegnahme  befindlich  ist,  hinreicht 
die  Neutralität  desselben  ,zu  vertheidigen. 

Der  Mangel  eines  Bielbriefes  darf  überhaupt  noch 
an  und  für.  «ich  kein  allarmirender  Unistand  in  einem 
Prisengerichte  seyn,  da  durch,  tausend  unschuldige; 
Zufalle  derselbe  abhanden  gekommen  ,  oder  zu  Folge 
der  Landes -Statuten  zurückbehalten  seyn  kann»  und 
sehr  viele,  acht  neutrale  SchifFe  in  Kriegs zeiten  die 
Meere  befahren»  ohne  Bielbriefe  oder  Copien  davon 
rm  Bord  zu  haben.   In  so  ferne  neutrale  1\  heder  es 

4 

•aher  ausforschen  können  ,  in  welchem  Orte  eines  Lan* 
des  Schiffe,  die  sie  ohne  Bielbriefe  angekauft  haben, 
erbauet  sind,  ist  es  ihnen  sehr  der  Kosten  und  der 
Mühe  werth,  wenn  es  seyn  Kann,  sich  Duplicate  oder 
authentische  Copien  derselben  zum  Behuf  ihrer  Schiffe 
zu  verschaffen. 

Im  Fall  ein  Schiff  als  Prise  condemnirt  worden  ist, 
bleibt  dieses  Unistandes  wegen  keines  der  alten  Papiere 
bey  einem  solchen  SchifFe,  sondern  die  Condemna- 
tionsacte  oder  die  anderweitige  Urkunde,  dafs  dasselbe 
jure  belli  confiscirt  sey,  dient  Statt  des.  Bielbriefes  und 
der  früheren  Documenta. 

w 

Aus  dem  8ten  Art.  des  Reglements  von  i778  geIj* 
hervor,  wie  nothwendig  es  ist,  in  den. darin  benann- 

ten  Fällen  eine  Condemnationsacte  am  Bord  zu  haben. 

„        ■  .■  « 

\  . ,  t         •  1  t     •      ■  t  • 
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Er  lautet  wie '.folget!  »»In  Ansehung  der  in  feindlichen 
,iLimderh  etbaueten  Schiffe,  die  von  den  Schiffen 
nSr.  Majestät*  ihrer  Alliirten  oder  ihrer  Unterthanen 
»» während  des  Krieges  genommen  seyn  werden*  und 
„die  hierauf  den  Unterthaneij  alliirter  oder  neutrale» 
„Staaten  verkauft  worden  sind,  so  sollen  «elbige  nicht 
„als  gute  Prisen  angesehen  werden  können*  wenn 
,>sich  die  Beweise  in  gehöriger  Form  am  Bord  befin- 
den, und  sqlche  von  öffentlichen  hiezu  bestimmten 
9i Bedienten  attcstirt  sind»  wodurch  dargethan  wird* 
„dafs  die  Schiffe  für  Prisen  erklärt  und  den  Untertha- 
„nen  gedachter  alliirter  oder  neutraler  Staaten,  es  sey 
,,  in  Frankreich  oder  in  alliirten  Häfen*  verkauft  undx 
•>  zuerkannt  sind.  In  Ermangelung  dieser  Beweise* 
»sowohl  der  Wegnahme  als  des  Verkaufs,  sollen 
»»besagte  Schiffe  als  gute  Prisen  angesehen  werden.*' 

■ 

Ich  habe  dasjenige,  was  in  Hinsicht  der  Condom-, 
nationsacten  und  des  feindlichen  Ursprungs  neutraler 
Schiffe  in  Frankreich  Rechtens  ist,  in  dem  ersten  Bande, 
dieses  Werkes  vorgetragen,  und  verweise  dahin  die  Lesern 

b.  Der  Mefsbrief  (Acte  de  Jaugeage).  Man  nenn* 
«o  dasjenige  gerichtlich  oder  anderweitig  authentische- 
Document*  worin  die  GrÖfse  des  Schiffes  na^h.  dem,. 
Maafse  des  Landes,  wohin  es  gehöret ,  angegeben  wird. 

Durch  die  Messung  des  Schiffes  nach  dem  lande*- 
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Maafse  geschieht l)ey  uns  in  Daunemark  der  letzte  Act 
der  Naturalisation.  Im  Falle  dafs  von  dänischen  Un- 
terthanen  in  der  Fremde  ein'  Schiff  eigenthttmjich 
Erstanden  wird  >  so  wird  von  den  bey  kommenden  Be- 
amten auf 1  die  Angabe  des  Eigen thüiners*  dafs  sein 
Schiff  so  und  so  grofs  sey>  ein  Interims  *  MeGsbrief, 
ertheilt»  derf  wenn  das  Schiff  in  den  Hafen  seiner 
Heimath  kömmt  *  mit  einem  >  von  der  beykpmmen- 
den  Behörde  zu  Folge  der  von  ,  einem  beeidigten 
Schiffsmesser  veranstalteten  Messung  dss  Schiffes»  m 
ertheilenden  Mefsbriefe  vertauscht  wird.    Dfe  Gröfse 

• 

des  Schiffes  wird  sodann  auf  einem  Balken  desselben 
eingebrannt.  Der  Interims-Mefsbrief  ist  bey  uns  eben 
so  gültig 9  wie  ein  eigentlicher  Mefsbrief. 

In  den  mehrsten  Ländern  wird  >  so  wie  auch  in 
Dännemark  >  nach  der  Grö  Ose  des  Schiffes  eine  .Abgabe 
davon  entrichtet.  Die  GroCse  des  Schiffes  wird  bey 
uns  nach  Commerzlasten  gemessen. 

Aufser  der  Musterrolle  ist  beinahe  kein  Schiffsdocu- 
xnent  gewesen »  welches  den  Chicanen  der  französi- 
sehen  Kaper  in  dem  Revolutionskriege  s&aungesetzt 
war>  wie  der  MeCsbrief ,  um  die  Identität  de*  Schiffes 
anzufechten »  da  sehr  oft  Anwälte  und  Richter  unsere 
Commerzlasten  mit  den  ordinairen  Kaufmannslasten 
verwechselten  >  und  ihre  Encyclopädiea  für  allwissend 
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gle 


hielten.  Es  geschieht  oft»  dafs  ein  Sdiiff  in, Ladung 
gemessen  »  und  dessen  Gröfse  daher  nur  praeter  prop- 

- 

ter  bestimmt  wird»  oder  wenigstens  nur  so  hätte  be- 
stimmt werden  müssen.  Ueberhanpt  kann  sie  nicht 
ganz  mathematisch  genau  angezeigt  werden  und  ge- 
wohnlich  heifst  es  daher»  wenn  von  der  Gröfse  eines 
Schiffes  die  Rede  ist»  »>es  ist  so  und  so  grofs  oder 
»»circa  so  grofc  (or  there  about);«  Dazu  kömint»  dafs 
gewöhnlich  die  Schiffe  auf  eine  liberale  Art  gemessen 
werden»  und  man  den  Unterthanen  lieber  etwas 
schenkt»  als  ihnen  zu  nahe  thut.    Diese  Umstände 

v  '  I 

veranlassen»  dafs  die  Messungen  nicht  allemal  änfserst 
genau  sind.  Es  kann  auch  seyn»  daCs  die  Habsucht  in 
einigen  neutralen  Ländern  es  bewirken  kann»  dafs 

4  L 

Schüfe  kleiner  wie  sie  sind», der  Abgaben  wegen »  oder 
in  so.  ferne  sie  etwa  zu  Transpqrtdiensten  verfrachtet 
werden»  gröCser  wie  sie  wirklich  sind»  gemessen  wer- 
den.  Die  Ursache  des  unaec^iraten  Maafses  mag  nun 
seyn»  welche  sie  will»  so  kann  dasselbe  allemal  die- 
gefährlichsten  und  schädlichsten  Folgen  für  Eigenthümer 
von  Schiff  und  Lardung  haben»  und  es  ist  auf  jeden 
Fall  rathsam»  dafs  die  Rheder  bey  Ankaufung  von* 
^Schiffen  sich  üfcer  die  Gröfse  derselben  vergewissern» 
Jinidf  in  so  ferne  der  Mefsbrief  nicht  accurat  ist»  den- 
selben  abändern  lassen»   weil  eine  Nachlälsigkeit  in 


* 


658 

—  • 

diesem  Puncte  sie  um  ihr  Schiff  «ml  Tarnende  an  Pro- 
cefskosten,  und  viele  Menschen ,  die  in  solche  ScnnTe 
laden,  um  das  Ihrige  in  Kriegszeiten  bringen  kann. 
Wasistdagegen.dies  wenige  Geld,  welches  sie,  und 
dazu  noch  unerlaubter  Weise,  an  einigen  Abgaben 

« 

dem  Staate  vorenthalten? 

Das  dänische  Schiff  Resolution ,  Capitata  Reiners 
Hendryks,    ebendasselbe,    welches  durch  die  be- 
rühmte  Königlich  französische  Entscheidung  vom 
12tenNov.  »78O  den  Nehlen  einen  Strahl  von  Hof. 
„ung  beispielloser  Gerechtigkeit  in  Prisensachen  ge- 
währte,  der  beinahe  bis  auf  Bonaparte's  Zeiten  wieder 
verschwand,  mit  welchem  ein  goldenes  Zeitalter  für 
die  neutrale  Flagge  eingetreten  ist,  hat  seit  »78»  f* 
das  in  Altona  etablirte,  für  Königl.  Rechnung  bege- 
bene Fischerei-  und  Handlung«. Institut,  folglich  f«r 
Königl.  Dänische  Rechnung  gefahren.   Es  wurde  den 
l4ten  Pluviose  im  lahre  6  auf  einer  Reise  von  Ha*- 
bur*  nach  Triest  von  den»  französischen  Kaper  le 
Coureur  nach  Mallaga  aufgebracht.   Selbst  bey  d.esem 
Königl.  Schiffe,  wo  keine  Neutralisation  und  Lnre  - 
lichkeit  denkbar  war,  hatte  der  Kaper  die' Frechheit, 
die  Identität  des  Schiffes  zu  bestreiten,  indem  er  « 
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Aechtheit  des  Mefsbriefes  anfocht.  Es  wurde  von  dem 
französischen  Consul  in  Mallaga  condemnirt. 
'  Der  Kaper  sagte:  Aus  dem  Kaufbriefe  vom  25s teil 
Nov.  1731  geht  hervor»  dafs  das  Schiff  Resolution 
125  Tonnen  trächtig  war.  Hundert  urid  fünf  und 
zwanzig  Tonnen  müssen  circa  6i\  Last  ergeben.  Die 
Resolution  ist  in  Altona  gemessen  und  inan  hat  decla- 
rirt»  dafs  dieses  Schiff  nur  30  Last  grofs  sey»  zwischen 
61  und  52  Last  ist  beinahe  die  Hälfte  Unterschied  >  und 
folglich  ist  das  1781  in  London  gekaufte  Schiff  nicht 
dasselbe»  welches  1791  gemessen  wurde.,  , 

Der  Kaper  verwechselte  absichtlich  die  Commerz- 
last  mit  der  ordinairen  Kaufmannslast»  und  in  dem 

4 

englischen  Kaufbriefe  stand  1125  Tonnen  oder  circa  so 
viel. 

Aufser  diesen  Gründen  führte  der  Advocat  Dage- 

- 

ville»  der  in  Aix  vor  dem  Appellationstribunal  diese* 
Sache  yertheidigte»  und  dessen  gedrucktes  Memoire 
ich  vor  mir  habe»  den  Umstand  an»  dafs  das7  Schiff 
la  Resolution  (vielleicht  bey  einer  Verfrachtung  und 
bey  Errichtung  einer  Certeparthie)  in  Amsterdam  ge- 
messen sey»  und  7ß  Fufs  lang»  aö-J  F11C3  breit  und 
>o  Fufs  tief  befunden»  und  49  ordinaire  Last  gemes- 
seri  wäre;  dafs  daher  das  Maafs  desselben  nach  Com* 
merzlasten  in  Altona  mit  der  nach  ordinairen  Lasten  in 

r  Q 


/  c6o 

11  i 

Amsterdam  sehr  übereinkäme.  Er  schliefst  seine  Be- 
merkung  über  diesen  Gegenstand  mit  den  erbaulichen 
Worten  für  den  Consul:  II  faut»  au  surplus»  avoir 
quelque  chose  a  dire»  lorsqu'on  yeut  faire  confisquer 
bon  gre  »  mal  gre  »  une  propriete  neutre.  , 

Das  Schiff  Jonfru  Anne  Sophie»    Capitain  Kruse» 

vormals  the  James  genannt?  war  ein  von  den  Franz o- 

« 

» 

sen  nach  Bergen. aufgebrachtes »-  in  Dünkirchen  c<n> 
demnirtes  und  an  Dänen  verkauftes  Schiff»  welches  für 
Bexger  Rechnung  mit  gedörrten  Fischen  nach  der  mit- 
tel  hündischen  See  bestimmt  und  nach  Mallaga  aufge- 
bracht  wurde.  Der  Kaper  bestritt  die  Identität  des 
Schiffes.  Der  französische  Consul  condemnirte  Schiff 
und  Ladung  am  6ten  Ventose  im  Jahre  6.  Eine  Ratio 
decidendi  nahm  er  von  dem  Mefsbriefe  her. 

Das  Schiff  the  Javues  enthielt' 140  Tonnen»  oder 
circa  so  viel  »  sagte  der  Consul  —  dies  würde  ungefähr 
70  Dünkirchener  Commerzlasten  machen»  und  dies 
würde  aufserordentlich  verschieden  seyn  von  der  Gröfse 
des  Schiffes  genannt  Jonfru  Anne  Sophie»  welches  zu 
derselben  Zeit  durch  den  Mefsbrief  auf  58  Commerz- 
Lasten  angegeben  wurde. 

Der  Advocat  Dageville,  ans  dessen  gedrucktem 
Memoire  ich  diese  Sache  entlehne  i  'sagt  übet  diesen 
Umstand : 


i 


<- 


4 


Es  ist  wahr»  wenn  146 Tonnen  70  ordinaire Lasten 
geben  ,  so  muteten  solche  46  dänische  Commerzlasten 
geben  —  allein^  das  alte  Maafs  ist  auf  140  Tonnen  oder 
ungefähr  so  viel  angegeben.  — »  —  Ueberdies  war  das 
ScJiiff  mit  Holz  beladen  und  wurde  mit  seiner  Ladung 
am  Bord  verkauft,  daher  es  unmöglich  genau gemes- 
sen  ,  und  folglich  die  Gröfse  desselben  nur  praeter 
propter  angegeben  werden  .konnte.     Die  definitiv 

s> 

Entscheidung  in  dieser  Sache  ist  mir  nicht  bekannt. 
Sie  mag  ausgefallen  seyn  wie  sie  will;  so  ist  der  Jahre- 
lange Aufenthalt  eines  Schiffes  in  einem  so  zu  Grunde 
richtenden  Hafen  wie  Mallaga,  der  Zeitverlust  und 
die  auflaufenden  Kosten  schon  ein  zu  grofses  Unglück» 
man  es  nicht  sollte  zu  vermeiden  suchen. 


Diese  wenigen  Beispiele  werden  unter  der  Menge 
von  Fallen  dieser  Art*   die  den?  Neutralen  unendlich 

»' 

viel  Geld  ,  Muhe  und  Zeit  gekostet  haben,  da  bey  den 
Franzosen  das  Schicksal  der  Ladung  gröfstentheils 
durch  das  Schicksal  des  Schiffes  bestimmt  wird ,  es 
darthun,  wie  wichtig  es  für  den  Neutralen  ist  auf  die 
Exactitude  des  Maafses  zu  sehen.  In  Schweden  hat  * 
man  die  lobenswerthe  Einrichtung,  dato  man  die 
<  Computationsart  des  MaaCses  hinter  den  Mefsbrief  1 
hersetzt.     In  Praxis  ist  mir  kein  schwedischer  Fall 
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vorgekommen ,  wo  man  die  Identität  eines  schwedi- 
sehen  Schiffes  wegen  des  Maafses  bestritten  hätte. 

In  dem  über  die  Wegnahme  des  dänischen,  üi 
Carthagena  von  dem  Kaper  le  Fnret  aufgebrachten 
Schiffes  Elisabeth,  Capitain  Harboe,  abgehaltenen 
Protocolle  heilst  es,  dah  der  Kaufbrief  über  das  Schiff 
(l'acte  de  propriete)  falsch  geschienen,  weil  er  einer 
Cröfse  von  46  \  Commerz -Lasten  erwähne,  welche 
92  französische  Tonnen  machen  würde,  während  die 
augenscheinliche  Gröfee  des  Schiffes  sich  auf  180  Ton- 
nen  beliefe. 

In  Betreff  dieses  Schiffes  nnd  der.  neutralen  Ladung 
wurde  aus  obigen  und  anderen  Gründen  dieser  Art  in 
Carthagena  und  it,Aix  eine  Condemnation  gefällt,  die, 
wie  ich  aus  dem  gedruckten  Memoire  für  die  Recla- 
manten  ersehe,  von  d«n  Cassationsgerichte  cassirt, 
allein,  wie  mich  einer  der  Herrn  Ladungsinteressen- 
ten versichert  hat,  nach  ungeheurem  Kostenaufwande 
von  dem  Prisenconseil  aus  Mangel  der  erwiesenen 

Identität  confirmirt  wurde.  1 

In  den  Memoiren  eines  französischen  Kapers  üb« 
das  dänische  Schiff  Forum*  ist  folgende  Aeufserong  ui 
Betreff  eines  Interims  -  Mefsbriefes  enthalten. 

Das  Schiff  scheint  den  4ten  December  »795  *on 
dem  Altonaer  Recbruianten   gekauft  zu  seyn, 

-  * 
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r  

Ceröficat  fiber  dasMaafs  des  Schiffes  ist  von  demselben 

Dato.  Es  besagt»  dafs  das  gegenwartig  zu  Amsterdam 

befindliche  Schiff  Fortuna»  Capitain  Jacob  S  töter  dick» 

bis  es  bey  seiner  Ankunft  hieselbst  gemessen  werden 

kann,  ad  Interim  gemessen  sey»  und  dafs  dasselbe 

» 

circa  8<2  Commerzlasten  enthalte. 

Demnach  ist  das  Schiff  in  Altona  gemessen »  wäh* 

xend  es  in  Amsterdam  lag.  1 

» <  *  » 

In  dem  Mefstriefe  ist  der  Name  des  Eigentümers 

^     *  >  ' 

niclit  angegeben. 

< 

Die  Registratur  >dea  Mefsbillets  zu  Altona  in  Judicio 
ist  darin  besagt»  allein  diese  Anführung  ist  ohne  S ig- 

i 

V 

natur.  Der  Mefobrief  ist  nicht  in  dem  Secretariat  der. 
Altonaer  Admiralität  enregistrirt »  eine  Formalität»  die 
indispensable  ist»  um  dem  Mefsbriefe  in  fremden 
Adniiraütäts^erichteu  Glaubwürdigkeit  zu  erwerben. 

Valin  sur  l'article  4  Tit.  10  des  navires»  de  Tordo- 

v 

nance  de  168*  •  *) 

—  ■  . 

1 

*)  Der  von  dem  Kaper  allegirte  Artikel  betrifft  durchaus  dio 
Friedensschiffahrt  nnd  bezieht  sich  nur  auf  die  Messung 
französischer  Schiffe  und  anderer  in  Hinsicht  von  Abga» 
ben  in  den  Hafen,  und  Valin  behauptet  in  seinem  Coitt- 
mentar  mit  keiner  Sylbe,  dal"s  Frankreich  die  Zumu- 
thung  an  Fremde  hat,  dafs  die  Mefsbriefe,  zumal  in 
rtriegszeiten ,  nach  der  fi  ajizösischen  Form  abgefaßt  sejm 
sollten. 


1 


Das  Schiff  war  zu  Amsterdam  zit  der  Zeit*  Vie 
man  es  ad  Interim  zu  Altona- mafs. 

-  Der  Mefsbrief  verbirgt  den  Namen  des  Eigentü- 
mers des  Schiffes.    Der  Mefsbrief  ist  cTaher  illegal. 

Das  Schiff  wurde  aus  anderen  Gründen  condemnirt.' 
<  *  * 

c.  De^Kaiifbrief  oder  die  Kaufbriefe.  Wenigstens 

derjenige  oder  diejenigen,  welche  den  neutralen  Be- 
sitz des  Schiffes  vor  dem  Ausbruche  der  Feindseligkei- 

-  >  ,■ 

ten  docnmentiren. 

Die  wichtigste  gesetzliche  Disposition  über  diesen 
Gegenstand  ist  in  dem  Reglement  von  i778  "i  dem 
7 ten  Artikel  enthalten. 

Es  ist  sehr  gut,  um  die  Identität  des  Schiffes  in 

beweisend dafa  die  Kaufbriefe  unter  Anführung  der 

■  .**  ■ 

Data  und  der  vesp.  Namen  des  Schiffes  eich  au?  einan- 

der  beziehen  und  sich  nachweisen. 

*  I  ■         *  9  y 

Daruber  wurde  in  Altona  in  dem  letzten  Kriege 
von  einigen  alten  erfahrungsvollen  Schiffsrhedern  sehr 
gehalten ,  und  die  Befolgung  dieser  Einrichtung  ist  im 
allgemeinen  als  Vorsieh tsmaafsregel  sehr  zu  empfehlen. 

In  der  Sache  des  americanischen  in  Frankreich  auf- 
gebrachten Schiffes ,  le  Repubiicaln ,  Capitain  James 
Simpson ,  *)  hatte  der  Kaper  deri  Umstand  als  ein 

-  *)  Sammlung  merkw.  Entscheidungen  Pag.  249» 
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CondemnaUoTremittel  angegeben  »  wie' Herr  Portalis  in 
«einem  Beficlite  über  diese  Sache  sagte. 
"  », Der  Kaper  hat  angegeben»  dafs  das  Schiff  le  Re- 
publicain  vormals  andern  Eigentümern  gehörte»  als 
deren  Eigen thum  es  jetzt  war.  Der  genommene  <3api- 
tain  hätte  authentische  Acten  bey;sich  führen  müssen» 
wodurch  erwiesen  würde»  wie  das  Eigenthum  des 
Schiffes' auf  die  gegenwärtigen  .Eigen  thümer  gelangte.« 

Der  Canltain  vhat  darauf  erwidert»  und  erv/idert 
noch  jetzt  darauf;  dafs  zu  Folge  der  Reglements  man 
nicht  anders  nothig  habe  die  Veränderung  dfes  Eigen* 
thuins  der  Schiffe  zn  beweisen »  als  nur  in  dem  Falle» 
_  .1.  ursprünglich  fcWlich„  Bauart  .,„„, 
oder  einem  Feinde  angehört  haben»  und  dafs  alle  diese 
Vorsichtsmaafsregeln  unnöthig  sind»  wenn  das  Schiff 
ursprünglich  in  einem  neutralen  .Lande  gebauet  wurde, 

Herr  tortaüs  fügte  hinzu :  * 

Es  ist  eine  Rechtsregel»  dafs  das  neutrale  Eigenthum 
des  Schiffes  und  der  .Ladung  bewiesen  werden  mufs» 
und  dafs  dem  Genommenen  dieser  Beweis  obliegt. 

Eine  andere  Wahrheit  ist  es»  dafs  der  Beweis  des. 
neutralen  Eigenthums  in  den  Reglements  bestimmt 
ist.  Constirt  in  dem  gegenwärtigen  Falle  die  Neutra« 
litat  des  Schiffes  le  Republicain  oder  nicht? 

Ich  werde  mich  nicht  bey.dem  Einwurfe  aufhalten» 


16G 
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4  * 

* 

dafs  die.  Veränderung  des  Eigentbums  des  ScUiffes, 
voii  dem  man  sagt»  dafs  es  vormals  andern  als  den 

i 

gegenwärtigen  Eigentümern  zugehörte »  durch  keine 
authentische  Acten  bewiesen  ist.     Ich  räume  ein» 

■  * 

dafs  nach  dem  Reglement  von  1778  eine  solche  Vor*. 

»  »  «  1, 

eichtsmaafsregel  nicht  nothwendig  ist»  woferne  das 
Schiff  nicht  ursprünglich  feindliches  Eigen thuni  war 
oder  von  feindlicher  Bauart  ist. 

Wenn  ein  Kaufbrief  von  einem  der  Contrahenten 
nicht  in  Person  bey  der  Vollziehung  unterschrieben 
werden  kann;  so  ruufs  dies»  wie  es  ohnehin  den  , 
Rechten  und  der  Ordnung  gernäfs  ist»  von  einem  ge- 
hörig dazu  Bevollmächtigten  geschehen  seyn»  wenn 
man  will  >  dafs  ein  solcher  Kaufbrief  in  den  französi- 
schen Prisengerichten  für  legal  angesehen  werden  soll. 
Dieses  ist  die  ausdrückliche  Disposition  des  TtenArti- 
kels  des  Reglements  von  1778- 

Ich  habe  schon  oben  angeführt»  dafs  die  englische 
Admiralität  gegen  die  laxe  Usance  in  dem  Revolutions- 
kriege  über  diesen  Punct  strenge  auf  das  gesetzliche 
Requisitum  gehalten  wissen  wollte. 

Der  7te  Artikel  des  Reglements  von  1778  ist  m 
dem  isten  Bande  dieses  Werkes  Pag.  515  enthalten. 

In  Hamburg  und  Altona  werden,  so  wie  in  Eng- 
land und  in  den  mehrsten  Ländern»    die  Schüfe- 
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Kaufbriefe,  im  Fall  die  Schiffe  nicht  sub  Hasta  vew 
kauft  werden»  vor  Notarien  errichtet»  und  sind  bey 
diesen  registrirt,  und  ich  habe  nie  gefunden,  dafebey 
Processen  in  französischen  Gerichten  darüber  im  min* 
desten  monirt  worden  ist. 


1 1 


Auf  die  bey  uns  in  dem  Gerichte  bey  Inipetrirung 
der  Königlichen  Pässe  producirten  Schiffedocumente, 
wird  wie  bey  allen  gerichtlichen  Exhibitis  das  Produo 
tum  gesetzt.' 

Man  hat  bey  Priaenprocessen  französischer  Seits  es 
relevant  zu  machen,  gesucht  ,  dafs  tjiese  Producta  nicht 
von  dem  herkommenden  Beamten  unterzeichnet  wa- 
ren.  Dies  geschah  namentlich  in  dem  gedruckten 
Memoire  über  das  damische  Schiff  Fortuna ,  Capitaih 
Stöterdieck  >  in  der  oben  angeführten  Stelle^ 

Diese  kleine  Abänderung,  dafs  die  Producta  von 
einem  Beamten  des  Gerichtes  zu  unterzeichnen  sind* 
kann  und  wird  ja,  wenn  der  Fall  der  Notwendigkeit 
wieder  eintreten  würde,  leicht  geschehen  können. 

d.  Namensveränderungs- Atteste. 

Die  gesetzliche  Disposition  darüber  ist  in  dem 
5t£n  Artikel  des  Reglements  von  1778  enthalten.  Er 
lautet  wie  folget ; 

»Man  wird  keine  Achtung  für  Pässe  neutraler 
»  Mächte  haben ,  wenn  diejenigen ,  die  solche  ausge- 


»würbet»  ihnen  entgegen  gehandelt  zu  haben»  über- 
»  wiesen  werden  $  oder  wenn  die  Pässe  einen  anderen 
»Namen  des  Schiffes  enthalten >  als  in  den  anderen 
»  Schiffs  ^Documenten  angegeben  wird»  es  sey  denn» 
»dafs  die  Beweise  des  veränderten  Namens  eben  des- 
» selben  Schiffes  mit  zu  den  Documenten  gehören* 
und  von  den  öffentlichen  Beamten  des  Ortes  der  Ab- 
v  reibe  angenommen  und  in  Gegenwart  des  vornehm- 
»>sten  Bedienten  des  Ortes  protocolliret  worden.« 

Gewöhnlich  läfst  der  Käufer  bey  Ankaufung  eines 
Schiffes  in  den  Kaufbrief  die  Namenaverändenwg 
inseriren.  Sie  wird  auch  von  der  beykonnnenden 
obrigkeitlichen  Person  unter  oder  in  dem  Mefsbriefe 
attestirt.  Allein  aufser  dieser  oder  an  die  Stelle  des 
Inserats  in  dem  Kaufbriefe  wurden  in  dem  Revolutions- 
fcriege  von  dem  Magistrate  vieler  Häfen  eigene  Atte- 
state über  die  Namensveränderung  ganz  in  dein  Sinne 
des,  obigen  Artikels  ertheilt.  Diese  Einrichtung  ist 
äufserst  lobenswürdig.  Bey  uns  in  Dännefnark  ist 
jetzt  die  Namensveranderung  der  Schiffe  verboten. 

Es  hat  leider  sehr  viele  Falle  gegeben  >  wo  neutra- 
le^ Eigenthum  von  sehr  grofsem  Werthe»  blofs  weil 

.  - 

die  Namensveränderung  bey  einem  Schiffe  durch  Pa- 
piere  am  Bord  nicht  gehörig  bewiesen  werden  konnte* 
candemnirt  wurde.   Man  würde  bogeniange  Register 
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in  den  Archiven,  der  Prisengerichte  mit  Nainen  da- 
durch  condemnirter  Schiffe  anfüllen  können. 

In  dem  zu  Aix  gedruckten  Memoire  des  dänischen 
Schiffes  la  Fortuna»  Capitain  Stöterdieck,  heifst  es: 

»Dife  von  dem  Appellations- Tribunal  zu  Aix  zu 
»Gunsten  der  Kaper  gegen  die  Schiffe 
99  der  Engel  Gabriel 
79  Jonfru  Anne  Sophie 
99  Normanden 
99  Les  six  Seurä 
9iAndressen  et  Smith 
9yabgegebenen  Entscheidungen  werden  die  Gegner  hin- 
'99 reichend  überzeugend    dafs   sie  vergebens  suchen 
99 werden  9  eine  Identität  zwischen  dem  Schiffe  Alfrid  *) 
99  und  dem  Schiffe  Fortuna  darzüthun9    ohne  dem 
9>5ten  Artikel  eine  Genüge  geleistet  zu  haben.« 
e.  Rhederbrief. 

Aufser  dem  Kaufbriefe  oder  den  Kaufbriefen  mufo 
der  Rhederbrief  9  wenn  einer  vorhanden  ist  9  im  Schiffe 

befindlich  seyn. 

■    -  »    *'   «  •  •• 

So  wird  dasjenige  authentische  9   gewöhnlich  vor 

Notarien  errichtete  Document  9  welches  über  die  zwi- 


t 


•)  Diet  w»r  der  vormalige  Name  des  Schiffes  la  Fortunv 


$cben  mehreren  Individuen  über  ein  Schiff  errichtete 
ßoeietät  Auskiinft  giebt,  genannt. 

Der  Rhederbrief  ist  oft  mit  dem  Kaufbriefe  über 

■ 

Schiftsparten  in  einein  Documente  vereiniget  ,  allein 
die  niehrste  Zeit,  wenn  viele  Rheder  eines  Schiffes 

(  r  * 

sind,  separat  errichtet. 

Da  Treue  und  Glauben  die  Seele  des  Handels  sind; 

i  • 
ao  haben  oft  Kaufleute  eines  Ortes  Parten  in  Schif- 

fen  oder  sind  darin  interessirt,   ohne  dafs  darüber 

r.  weder  förmliche  Kaufbriefe  noch  Rhederbriefe  im 

Schiffe  sind.    In  Kriegszeiten  kann  dies  die  nachthei- 

iigsten  Folgen  haben.    Oft  wissen  die  Cftpitaine  um 

diese  Interessentschaft»  die  sie  für  unschuldig  halten 

und  die  es  auch  an  und  für  sich  ist,  oder  dieselbe 

erheilt  anderweitig  aus  Papieren ,   die  im  Prisenpro- 

cesse  gegen  das  Schiff  exhibirt  werden.   Die  reinsten 

1 

Sachen  von  der  Welt  können  dadurch  in  einem  fal- 
•chen  Lichte  erscheinen. 

r  J 

Es  ist  durchaus  Regel  der  Vorsicht,  dafs  die 
Rheder-  und  Kaufbriefe  über  Schiffsparten  in  Kriegs- 

■ 

Zeiten  am  Bord  seyn  müssen. 

In  der  Sache  des  von  Franzosen  aufgebrachten 
dänischen  Schiffes  Wilhelmsburg,  Capitain  Jens 
Bojsen,   monirte  der  Berichtsabstatter  Durand  den 
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19 ten  Brumaire  iin  Jahre  9  ini  Prisen conseil  *)  gegen 
den  Umstand  »  dalsfPart  des  Schiffes  znFolge  des  Rhe- 
derbriefes  (racted'armement)  von  dem  Häuptrheder  an 
Seinen  Bruder  überlassen  war»  sans  quil  paraisse  de 
cette  vente»  ohne  dafs'  ein  specieller  Kaufbrief  über 
diesen  Schiffspart  vorhanden  war. 

f.  Das  Schiffs veränderungs  -  Document  a  oder  der 
Pieconstnlctionsbrief. 

Wenn  mit  einem  Schiffe  eine  Hauptreparatur  vor- 
geht»  z.  B.  wenn  von  einer  Brig  eine  Fregatte  gemachl 
oder  es  sonst  auf  die1  Art  wesentlich  verändert  wird» 
sSo  ist  »  um  die  Identität  des  Schiffes  zu  erweisen »  da« 
desralls  von  dem  Zimmermann  gehörig  ausgestellte, 
authentische  Instrument»  ,ßchi£Esveränderujigsdocufl 
merit  gewöhnlich  genannt»  in  Kriegszeiten  am  Bord 

\ 

erforderlich»  oder  die  Veränderung  mufs  *onst  we* 
nigstens  in  den  Stammpapieren  des  Schiffes*  docu- 
toentirt  seyn^  weil  die  Schiffsrehder  darauf  zu  sehen 
haben »  dafs  die  äufserste  Conformität  und  Harmonie 
zwischen  den  Papieren  und  dem  Schiffe  vorhanden 
.  und  erweislich  sey.                  -  •  \ 

Bey  dem  Schiffe  Keysiger»  Capitata  M.  Jürgens» 
11  1  1 "     "    1        ■•'  --  ■  — -n. 

-1 

#)  Decision  vom  i9ten  Blumahe  Pag.  15,   dies««  Schiff 
betreffend. 
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welches  von  einem  französischen  Kaper  nach,  Ostende 
aufgebracht  war  ,  suchte  ,der  Kaper  durch  einen  Bericht 
von  Kunstverständigen  nach  verlorner  Sache  im  Appel- 
latorio  darzuthun ,  da  er  gegem  die  Neutralität  und 
,  Legalitat  des  neutralen  Eigen  thumsrechtes,  nichts  vor- 
bringen  konnte,  dafs  das  Schiff  ia  Fufs  in  England 
verlängert  wäre  und  einen  neuen  Kiel  erhalten  hätte, 
dars  diese  Reparatur     des  Werthes  überstiege,  und 

i 

dafs  daher  nach  den  Seecoutümen  dieses  Schiff  von 
englischer  Bauart  erachtet  werden  mutete.  GKicklicher 
Weise  -bitte  Portalis  den  Bericht  darüber  im  Trisen- 
conseil.  Er  tadelt  den  gtcn  MessidoV  im  Jahre  8  m 
Seinem  Berichte  den  Modum  procedendi  des  Kapert 
und  diese  Unternehmung  ex  post.  Heimlichkeit,  Ün- 
erfahrenheit,  Mangel  an  hirnreichenden  Gründen  und 
Detail,  Absurdität  in  der  abgestatteten  Declaraüon, 
Ueberschreitung  der  Befugnifs  in  den  Folgerungen 
dies  ist  der  Character  davon,  sagte  er.  - 

Bey  der  Entscheidung,  des  PrisenCönseils  wurde 
unter  den  obwaltenden  Umständen  auf  <Uese*Conden> 
nationsmittel*  des  Kapers  bey  der  erwiesenen  Neutrali- 
tät des  Schiffes  und  der  Ladung  nicht  geachtet  und 
solches  mit  Schaden  uud  Kosten  frey  erkannt. 


e;  Befieiungsurtheil. 
Das  letzte  Document,  welches  ich  für  sehr  wichtig 
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im 'Schiffe  halte  »  ist  das  erhaltene  Befreyungsurtheil 
nach  einer  Auf bringung»  ^  auf  englisch  act  of  Restüu- 
tion  genannt. 

t  ■ 

Indefs  eine  solche  Acte  ist  der  Natur  der  Sache  und 
den  Aeufserungen  in  den  englischen  und  französischen 
Gerichten  zu  Folge  kein  unfehlbares  Palladium*  wofür 
Schiffsrheder  es  oft  irriger  Weise  halten »  gegen  eine 

■ 

zweite  Aufbringung.   '  ■ 

Das«  clanische  Schiff  Normenden »  Capitain  Gabriel 
Tothammer»    war  von  Cronstadt  nach  Carthagena 
bestimmt.    Es  wurde  vor  diesem  Hafen  genommen 
und  als  Prise  dahin  aufgebracht.    Die  Ladung  dessei- 
ben  wurde  als  nicht  gehörig  neutral*  durch  Scbiffspa- 
piere  erwiesen  »  condemnirt  »  das  Schiff  aber  durch  die 
Entscheidung  des  französischen  Consuis  in  Carthagena 
den  fixten  Frimaire  im  Jahre  6  frey gesprochen.  In 
der  desfalsigen  Acte  heifst  es: 

»» In  Erwähnung»  dafs  die  Papiere  des  Schiffes  eu 
»» regle  sind»  befehle  ich*  dafs  der  Kaper  die  Fracht 

''•-'s 

*  »an  den  dänischen  Capitain  bezahle  »  und.  dafs  die 
'  »»französische  Flagge  von  diesem  Schiffe»  so  bald  die 
'  »»Ladung  gelöscht  ist»  abgenommen  werde. 

Der  dänische  Capitain  erhielt  hierüber  ein  Certi- 
Ü6at.  Er  verfrachtete  sein  Schiff  in  Carthagena »  wurde 
ber»  wie  er  eben  von  da  versegelt  war»  wieder  von 


einem  französischen  Kaper  genommen  und  nach  Mal- 
laga aufgebracht.     Hier  wurde  die  Identität  seine. 
Schiffes  bestritten.   Er  erwiederte,  obstat  res' iudicata. ' 
Ein  französisches  Unheil  beweiset  in  Hinsicht  dies« 
meiner  Reise,  dafs  meine  Papiere  en  Regle  sind.  Der 
französische  Consul  kehrte  sich  nicht  daran ,  sondern 
condemnirte  den  raten  Floreal  im  Jahre  6  dieses  so 
eben  in  einem  anderen  Gerichte  durch  ein  Urthed, 
von  dem  nicht  appellirt  war,  freygesprochene  Schiff. 
Auch  in  der  Appellation« -Instanz  wurde  es  aus  irre- 
levanten  Gründen  condemnirt. 

In  den  englischen  Gerichten  schliefst  gleich fals  die 
Restitution  kein  neues  gerichtliches  Verfahren  aus. 

Sir  W.  Scott  sagte  in  dem  Falle  des  Schiffes  Mer- 
curius,  «)  Capitain  Gerdes,  den  roten  Dece.uber  r798: 
„in  dieser  Sache  entsteht  die  Frage:  ob  Restitution 
„ein  neues  gerichtliches  Verfahren  ausschliefst?« 

„Auf  diese  Frage  mufs  ich  sagen,  dafs  bey  « 
„Zurückgebung  durch  Consens  im  gegenwärugen 
„Falle,  die  Parthey,  wie  ich  denke,  ein  Versehe« 
„begmg.  Wenn  ein  solcher  Consen,  ******* 
„tocollirt  wäre,  so  würde  dadurch  einezweyteW 
„„ahme  für  den  ersten  Captor  unmöglich  gemach 

ir* 
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,>seyn.  Gegen  andere  Partheyen  wäre  dies  aber  kein 
ti  Riegel.  Wer  indefs  eine  zweyte  Wegnahme  wagt, 
„mufs  es  mit  Gefahr  der  Kostenbezahlung  und  Ent- 
9»  Schädigung  thun." 

Diese  Beispiele  werden  meine  obige  Bemerkung 
beweisen.  Obgleich  ein  Freysprechungsurtheil  kein 
unfehlbares  Schutzmittel  gegen  eine  anderweitige  Auf- 
bringung  ist;  so  ist  doch  ein  solches  Document  für 
ein  Schiff  äufserst  schätzbar  und  wichtig.  Mancher 
Kaper  wird  gewifs  dadurch  bewogen ,  bey  dem  Bisico, 
den  er  läuft»  ein  Schiff,  welches  er  sonst  aufbringen 
würde,  fahren  zu  lassen,  und  ich  rathe  jedem  Rheder 
das  Freysprechungsurtheil,  bey  dem  Schiffe  zu  lassen, 
worüber  es  abgegeben  ist. ' 

Die  oben  benannten  Papiere  sind  die  Stammpapiere 
eines  Schiffes  oder  die  eigentlichen  Schiffspapiere»  so 

i 

wie  sie  für  dänische  Schiffe,  die  im  Revolutionskriege 
von  der  Elbe  gingen,  von  vorsichtigen  Rhedern  der 
Natur  der  Sache  und  der  Franzosen  wegen  für  noth- 
\  wendig  oder  nützlich  erachtet  wurden. 

Ich  wende  mich  jetzt  zu  den  jedesmaligen  Reisepa- 
ipieren  eines  Schiffes.  Sowohl  diese  als  die  vorherge- 
henden sind  nach  den  verschiedenen  Landesgesetzen 

r 

jund  Usancen  verschieden.    Dafs  sie  es  sind,  hat  sehr 
vielen  Schaden  verursacht  und  es  wäre  zu  wünschen, 

h  S  2 


————— 

dafs  eine  Confonnität  in  denselben  hervorgebracht 
werden  könnte.  Ich  werde  nieder  diejenigen  anfrech- 
nen,  die  für  dänische  Schiffe  während  des  Revohm- 
onskneges  zuFolge  unserer Tractaten  nnd  der  franzosi- 
sehen  Reglements  für  nothwendig  erachtet  wurden. 
Da8  Haupt  -  Docmnent  von  diesen  ist  der  Pafs  im 
Schiffes,  bey  uns  Dänen  der  lateinische  Pafs  genannt. 

Er  wird  bey  uns  in  Kriegszeiten  von  Sr.  Majestät 
dem  Könige  eigenhändig  unterschrieben. 

Wie  es  in  Frankreich  vor  der  Revolution,  wieder. 

Regierungs  -  Commissair  in  seinem  Berichte  an  da, 
PrisenconseilüberdasSchiffMariaHenriettebezeugte- 

Sitte  war,  dafs  die  Blanquets  der  Pässe  an  die  vo, 
„ehmste  obrigkeitliche  Person  der  Seehäfen  geschu* 
wurden,  so  ist  es  auch  bey  uns,  we),  sowohl* 

Conjunctur  -  Augenblick,  von  machbarem  W 
i8t,u9d  die  Regieren 

schuldig  sind,  jedes  legale  Mittel,  welches  m  ihre 
Oewalt  ist,  anzuwenden,  nm  dieses  Kleinod  für^ 

sel,eu  benutzbar  zu  machen.   Um  jedem  -u£* 

9teht  auf  der  anderen  Seite  dem 

gegenüber  das  Wort  Soepafs  geschrieben.  E.» 

•  i     .«Füllt ,  wenn  vor  der  behörigen  Obx&* 
-quet  wuil  ausgefüllt»  wenn 
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die  zum  Behuf  der  Impetrirung  der  Passe  erforderli- 

chen  Documente  produciret  und  die  vorgeschriebenen 

7  ^  '  " 

Eide  körperlich  geleistet  sind,  Unzahlich  sind  die  un- 
zulänglichen Einwürfe  gewesen  >  welche  die  französi- 
sehen  Kaper  und  Richter»  vor  Bonaparte's  2?eit  sich 
über  die  Datirung  der  Pässe  haben  zu  Schulden  kom- 
men lassen.  Sie  berechneten  z.  B.  sehr  genau  die 
Entfernung  der  Städte  Bergen  und  Altona  von  Copen- 
hagen»    und   wenn  denn   das   Eigen thunigcertificat 

besagte  »  dafs  an1  dein  und  dem  Tage  die  Eigenthums- 

1  1* 

eide  zum. Behuf  der  Pä9se  geleistet  waren»  und  der 
Pafs  unglücklicher  We}se  von  demselben  Tage  datirt 
war,  so  hiefs  es  :  >,  Wie  hat  an  einem  Tage  das  Certi- 
»>ficat  nach  Copenhagen  hinüberfliegen  können.  Wie 
»>  hat  man  es  an  demselben  Tage  in  Copenhagen  wissen 
»können»  dafs  die  und  die  Eid«  in  Altona»  in  Ber- 
»>gen  geleistet  waren?.  Hier  ist 'Betrug'  —  erwiesener 
»Betrug  — •  der  Pafs  ist  falsch  —  Condemnation ! " 

So  hiefs  es  unter  vielen  anderen  Fallen  bey  der  Ent- 
scheidung über  das  dänische  Schiff  Venskab »  Capitain 
HInrich  Meyer»  in  der- Condemnation  des  französi- 
schen Consuls  in  Mallaga  vom  £7sten  Floreal  im 
^ahre  6»  in  welcher  obige  Rüchsicht  eine  Ratio  deci- 
dendi abgab.  .  * 

Ich  bemerke  diesen  Gegenstand  blofs  historisch* 
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weil  hoffentlich  nie  die  Zeiten  wieder  kommen  werden» 
wo  diese  Ungerechtigkeit  wieder  aufleben  wird  »  oder* 
wo  man  nicht  schnell  »  so  bald  die  dabey  interessirte 
Regierung  dieses  erfährt»  durth  andere  Verfügungen 
in  Hinsicht  der  Datirung  beträchtlichem  Schaden  für 
die  Nation  vorbeugen  wird.  Ich  habe  schon  oben  be- 
rührt» dafs  das  Prisen conseil  diesen  Gegenstand  aus 
dem  richtigen  Gesichtspuncte  ansieht. 

Der  Pafs  mufs  mit  der  äufserSten  Sorgfalt  geschrie- 
ben  nnd  ausgefertiget  seyn.  In  dem  Falle  des  amen- 
canischen  Schiffes  Republicain»  Capitain  J.  Simpson  >*) 

r  I 

war  der  Pafs  des  Schiffes  bey  der  Expedition  nicht 
unterschrieben.  Schiff  und  Ladung  gingen  hauptsäch- 
lieh  darüber  verloren.  Herr  Portalis  sagte  in  seinem 
Berichte  über  diese  Sache  im  Prisenconseil : 
.  »»Ich  habe  in  dem  Passe  einen. Mangel  entdeckt» 
»»der  mir  wesentlich  zu  seyn  scheint.« 

„Der  aufgebrachte  Capitain  bekennt  in  dem  ge- 
»» schriebenen  Memoire »  welches  mir  überreicht  ist» 
„dafs  der  Capitain  vor  seiner  Abreise,  in  die  Hände 
»»der  Beamten  der  Marine  einen  Eid  abstatten  mufs» 
»»dafs  das  Schiff  einen  oder  mehreren  americaniscUen 

„Bürgern  zugehört»   ohne  weitere  Benennung»  nnd 

•  - 
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»er  bekennt  ferner,  nafs ,wch  dem  ^  ^ 
» »778  befindlichen  Formulare  diese  eidliche  Bekräfti- 
»gung  hinter  dem  pas8e. «ich  befinden  mufs.«  .  ' 

»Nun  aber  beweise  ich,  dafs  am  Ende  des  Passes, 
»den  der  Aufgebrachte  bev  sich  führte,  zwar  ein 
»Attest  über  diese  Bekräftigung  sich  befindet,  aber 
»ohne  Unterschrift  des  öffemhchen  Beamten,  vor 
,    »^m  diese  eidliche  Bekräftigung  gesehen  ist,  wie 
»auch  desjenigen,  der  den  Eid  vermutlich  geleistet 
»hat.  Hierin  hat  man  also  den  Tractat  von  177ö  nicht 
»befolgt.« 

»Eine  Acte  ist  nichts,  wenn  sie  nicht  unterschrie, 
»ben  Mt.    Bie  Unterschrift  macht  alles.    Bis  dahin 
»«ehe  lch  keine  Acte,  80„dem  nur  eine  simple  Skizze, 
»oder  einen  Entwurf,  dem  weder  eine  gültige  Kraft 
—geht,  noch  folg,   ich  bin  daher  2U  fo]gendem 
»Schlüsse  auctoris,«:  dafs  die  durch  den  Tractat  von 
»'778  vorgeschriebene  eidliche  Bekräftigung  nicht  v  - 
»Stattgefunden  hat.« 

»Mansagt,  dafs  der  Tractat  von  ,778  die  Fonnali- 
»^en,  den  Psf8  betreffend,  ^  fa  ^ 

»NulhtHt  vorgeschrieben  habe,  sondern  blofs  in  der 
»Abgeht,  sowoM  von  der  einen  als  von  der  anderen  i 
»Seue  allen  Streitigkeiten  und  abweichenden  Meinun- 
'»ben  vorzubeugen. 
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„Der  Fehler?  den  ich  in  dem  Passe  entdeckt  habe» 
55  bezieht  sich  nicht  blofs,  auf  die  Form  der  Acte,  son- 
dern betritt  auch  das  Wesentliche  derselben;  demT 
<»  eine  -Acte»  die  nicht  un  ter  schrieben  ist,  existirt 
„nicht,  und  in  dem  gegenwärtigen  Falle  ist  es  nicht 
„llöthig,  dafs  das  Gesetz  stricte  die  Nullität  be- 
„  stimmt  —  diese  folgt  schon  aus  der  Sache  selbst.« 

„Vergebens  erwiedert  man*   dafs  eine  null  und- 
„  nichtige  Acte  allezeit  bonam  fidem  von  Seiten  des 
„Inhabers  beweise,  weil  es  wenigstens  das  Verlangen, 
„was  man  hatte,  sich  die  Acte  zu  verschaffen,  be- 
„  weiset. " 

„Dies  ist  wahr ,  wenn  die  Acte  nur  Irregularitäten 
„enthielte;  aber  die  Thesis  verändert  sich,  wenn  von 
„einer  unvollkommenen  und  nicht  vollendeten' Acte 
„ die  Rede  ist.  Da  diese  Acte  keine  Existenz  hatte,  so 
„kann  sie  auch  keine  Wirksamkeit  hervorbringen.« 

„Man  giebt  vor,  dafs  die  blofse  Nullität  des  Passes 
„nicht  die  Confiscntion  des  Schiffes' nach  sich  ziehen 
„könne,  wenn  übrigens  das  neutÄLe  Eigenthuni 
„ durch  andere  Documente  constirt." 

„  Ich  räume  im  allgemeinen  diesen  Satz  ein;  allein 
»ich  glaube,  dafs  er  mit  Unterschied  angewandt  wer- 
„  den  raufs.  Er  ist  unläugbar  und  der  strengen  Wahr- 
„heit   gemafs,    wenn  nur  von,  einer  äufserlichen 
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»Nullität  der  Acfk  dieFrage  ist 9 das  heifst 9'  von  eine* 
5,  Nullität  »  die  nicht  den  bonam  lidem  der  Personen 
»zweifelhaft  löfst-  In  dem  gegenwärtigen  Falleist  der 
» Mangel  der  Unterschrift  des  öffentlichen  Beamten 
»und  der  Parth'ei  von  der  Beschaffenheit 9  dals  man 
»verniuthen  mufs,  man  habe  nicht  gewagt,  die  Neu- 
tralita't  des  'Schiffes  zu  beeidigen.    Von  diesem  Fehler 

»  *  '  # .  » 

»hängt  nicht  blofs  die  gröfsere  oder  geringere  Sollen- 
*»nität  der  Acte  ab,  sondern  die  Acte  selbst,  mid  er 
»macht  den  bonam  fidem  desjenigen  verdächtig,  der 
»sie  hätte  müssen  ausfertigen  lassen,«« 

•  *    ■  \  * 

Mir  ist  der  Fall  eines  neutralen  Schiffes  bekannt, 
welches,  wenn  das  Schicksal- es  in  französische  statt 
in  englische  Hände  geführt  hätte,  folgendes  Versehens 
wegen  ohne  Rettung  würde  verloren  gewesen  seyn. 
Das  Schiff  war  1799  von  einem  Neutralen' angekauft, 
und  vorher  in  Händen  der  Kriegführenden  gewesen. 
Es  wurde  1799  ein  Pafs  für  dasselbe  impetrirt;  durch 
ein  Versehen  wurde  derselbe  von  1798  statt  von  1799 
datirt.    Das  Schiff  wurde  in  England  aufgebracht :  Erst 
erregte  dieser  Umstand  bey  den  Engländern  gewaltig 
viel  Aufsehen»  und  sie  hielten  den  Pafs  für  falsch. 
Weil  aber  aus  dem  Ensemble  des  Falles  die  Ehrlichkeit 
v  des  Neutralen  hervorging ;  so  wurde  über  diese  Sache 
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nicht  einmal  bey  dem  Fehler  des  Passes  fernerer  Be- 

weis  gefordert. 

Um  sich  so  viel  wie  möglich  vor  Fehlern  zu  hüten, 
überliefen  die  von  der  Elbe  abgehenden  Capitaine 
die  Durchsicht  und  Ordnung  ihrer  Papiere  Advocaten, 
Notarien ,  SchifFsmacklern  und  bey  den  Gerichten  an- 
gestellten Individuen  ,  und  diese  Vorsichtsmaafsregel 
wird  in  allen  Kriegszeiten  sehr  zweckdienlich  seyn, 
da  die  Sthiffscapitaine  gewöhnlich  erst  im  Augenblick 
der  Abreise  ihre  Papiere  erhalten  und  sodann  mit  Ge- 
schäftsgegenstä'nden  so  sehr  überhäuft  sind. 

Die  Hauptverfügung  der  Franzosen,  neutrale  Pässe 
betreffend,  ist  in  dem.  ^teii  Artikel  des  Reglements 
von  1778  enthalten.    Er  lautet  wie  folget: 

„Ein  l'afs  und  Attest  können  nur  zu  einer  Reise 
„dienen,,  und  sollen  als  ungültig  angesehen  werden» 
„wenn  bewiesen  wird,  dafs  das  Schiff,  für  welches  sie 
„ausgefertigt  worden,  im  Aügenblick  der  Ausferti- 
„gung  in  keinem  Hafen  des  Fürsten,  der  sie  ettheilet, 

Ich  berühre  zuerst  den  Gegenstand  der  Expedition 
der  Pässe.  Ueber  keinen  ist  wohl  mehr  in  franzosi- 
sehen  Gerichten  discutirt,  als  über  diesen. 

Der  Flensburger  Capiuin  Johann  Christoph«»  R»» 
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führte  darüber  in  einem  gedruckten  Memoire  an  das 
Direktorium  folgende  Thatsachen  an. 

1  Im  Juny  1797  entschlossen  meine  in  Flensburg 
wohnenden  Rheder  sich  ,  als  ich  in  Riga  mit  ihrem 
Schüfe  Wohlthä,tigkeit  lag  ,  dasselbe  nach  Spanien  zu 
schicken,  und  impetrirten  die  für  miclr  bey  meiner 
Fahrt  aufserhalb  der  Ostsee  erforderlichen  Pässe.  Sie 
wurden  den  i7ten  Juny  1797  in  Copenhagen  geschrie- 
ben und  unterschrieben  und  für  mich  bereit  gehalten. 
Den  i5ten  July  d.  J*  kam  ich  auf  die  Rhede  von, 
Copenhagen»  landete»  erfüllte  die  gesetzlichen  Erfor- 
demisse  meiner  Landesgesetze»  erhielt  meine  Papiere 

1 

und  versegelte  nach  Spanien.  Als  ich  von  da  zurück 
kam  »  wurde  ich  unter  dem  Vorwande  nach  Boulogne. 

*  » 

aufgebracht»  weil  ich  zur  Zeit  der  Expedition  der 
Papiere  nicht  in  meinem  Vaterlande  gewesen  wäre.  — 
Den  2gsten  Pluviose  des  Jahres  7  wurde  meine  Con- 
demnation  von  der  Section  des  Memoire«  des  Cassa- 
'  tionstribunals  gefällt. 

Nachdem  er  dieses  Factum  weitläufctig  angeführt 
hatte»  fährt  er  fort: 

Die  ganze  Chicane  beruht  auf  der  Bedeutung  des 
Wortes  Expedition.  Will  dies  sagen  Unterzeichnung 
oder  Ueberlieferung  ?  Ist  der  Zeitpunct»  wo  der  Paf^ 
zugestanden,   oder  der  wo  er  erngehändiget  wurde, 
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derjenige  »  an  welchem  das  Schiff  im  Vaterlande  gegen- 
wärtig seyn  mufste? 

Dies  war  die  Frage.  * 

f 

Zu  gleicher  Zeit  war  das  Schicksal  des  unter  einer- 
ley  Vorwand  mit  mir  angehaltenen  dänischen  Schiffes 
Bruderliebe  >  Capitain  Fynh»  von  dem  Handluhgstri- 
bunal  von  Bonlogne  211  entscheiden.  Schiff  und  Ladung 
wurden  von  demselben  condemnirt.  Auf  eine  Appel- 
lation an  das  Tribunal  du  Pas  de  Calais  wurde  dnreh 
eine  Entscheidung  vom  i()teh  Messidor  im  Jahre  6  die 
Condemnation  cassirt»  und  Schiff  und  Ladung  freyer- 
Rannt»  indem  als  Princip  festgesetzt  wurde: 

»H)afs  die  Ueberlieferung  des  Passes  allein  die  Ex- 
Spedition  constituire»  dafs  ein  ingroasirter»  datirter 
9> und  unterschriebener  Pafs  so  lange»  als  er  in  den 
5, Händen  desjenigen  ist,  der  ihn  zugesteht*  und  so 
»lange  er  nicht  an  denjenigen»  der  ihn  forderte» 
9»  abgeliefert  wurde »  ohne  Wirkung  sey. " 

N 

»»Durch  dieses  Princjp  belehrt»  sprach  in  meiner 
99  Sache  das  Handlungstribunal  von  Boulogne  Schiff 
»»und  Ladung  frey.«  I 

»»Der  Kaper  von  Kr.pitain  Fynh »  wandte  sich  in 
9»  Hinsicht  der  Entscheidung  vom  igten  Messidor  an 
9» das  Cassationsgericht.  Er  erschlich  bey  der  Sectio« 
9»  des  Memoires  eine  Entscheidung  jzu  seiner  Gunst. « 

V 
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»Was  mich  betraf;  so  hatte  mein  Kaper  von  def 
»für  mich  günstigen  Entscheidung  des  Handiungstri- 
»bunals  ,n  das  Tribunale  Pas  de  Calais  appellirf« 

»Bey  diesem  war  nnterdcfe  die  für  den  Kaper  gün 

»stige  Entscheidung  gecen  Car>it*;Zi?    .  . 

°  "S^n^PWainFynheingegaogen, 

-  »und  nun  interpretirte  dasselbe  den  4ten  Artikel  des 
Reglements  von  >m  auf  eine  ganfc 
w  Weise  wie  vorher. « 

'    »I«  meinem  Urtheile  vom  19te„  Vendemiaire  im 
»Jahre  7,  wodurch  lnejn  ^  ^  ^ 

»condemnirt  wurde,  heifstes:  Diese  Worte  dessen 

».Artikels:  »Expedition  des  Passes  «  ;  u 

r  ucs  rasses,«  mahrer  wah- 

»ren  Bedeutung  genommen ,    umfa&ten  die  Zuge 
»stehung,  ünt^iegelung  „nd  Unterschreibung  1," 
•  »Passes;  dafs  das  Datum  der  Unterschrift  und  der  ' 
»UnterSiegelung  em es  Passes  allein  den  Paf8  consti  ' 
»tune  „nd  ihm  seine  ganze  perfect.on  gebe  _     /  • 

»demnach,  da  mein  Schiff  den  17ten  Jan>         _  ^ 

»dem  Tage,  wo  mein  Pafs  zur  Perfecta  , 

.   „.  ^errection  gelangte, 

» m  R.ga  war  -  der  Pafs  null  sey.  u 

,",Ch  WanHte  ^  .»»  an  das  Cassa- 

» tionstribunal. « 


»Ich  harrte  auf  mein  Schicksal.  ,1. 

ocmcKsal,  al9  am  ietztver_ 

»w,che„en  sßsten  Nivose  die  Sache  von  Canir  • 
»Fvnh,  in  welcher  interlocutorisch  gesprochen  waT 


ig 




» 

,ivon  der  Civü-Seclion  des  Cassationsgerichtes  denn.- 
„  tiv  entschieden  wurde.   Das  Urtheil  besagte. " 

„  „In  Erwägung-,  dafe  die  Verfügung  des  4"n 
„  „Artikels:,,  „ein  Pafs  sey  für  null  zu  erachten, 
„  „wenn  das  Schiff  nicht  im  Augenblicke  der  Evpedi- 
„  „tion  in  einein  der  Häfen  der  Macht  war,  die  ihn 
„„zugesteht,  nicht  anders  als  von  dem,  Augenblicke 
„'„der  Ueberlieferung  des  Passes  an  den  Capitain, 
„  „nnd  nicht  von  dem  Augenblicke  der  Perfecüon 
„  „des  Passes,  der  vorher  Statt  hatte,  verstanden 
„  „werden  kann,  und  in  Erwägung,  dafc  das  Schiff 
„.„in  dem  Augenblicke  der  Ueberlieferung  des  von 
„  „Seiten  des  Königs  von  Dänemark  zugestandene« 
„  „Passes  in  einem  dänischen  Hafen  war;  so  kann 
„  „  ans  diesen  Gründen  der  Pak  nicht  für  ««"  erachtet . 

„  „werden.«  « 

„Welche  glückliche  Vorbedeutung  für  mich.  Den 

„oSsten  Pluviose,  wie  gesagt,  kam  meine  Sache  bey 
„der  Sectio«  des  Memoires  zur  Entscheidung.  M» 
„übergab  bey  derselben  die  von  demselben  Tribunal 
„3o  Tage  vorher  in  einer  ganz  gleichen  Sache  abge- 
„  gebene  Entscheidung. «  • 

„Ich  entfernte  mich  voll  Zutrauen." 

„Nach  aStunden  wurde  ich  wieder  hereingerufen.« 

„Was  hörte  ich?« 
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„  „In  Erwägung,  dafo  das  Schiff  die  Wohlthätig': 
9»  „keit  zu  einer  Epoche  als  der  Pafs  datirt  und  unter- 
„  „ zeichnet  wurde»  in  Riga»  einem  feindlichen 
„  «Hafen  war."  «« 

99  »In  Erwägung,  dafs  es  nicht  erwiesen  ist*  dafs 
99  »der  Pafs  dem  Capitain  Rau  in  Copenhagen  durch 
99  »eine  öffentliche  Auctorität  eingehändiget  ist.««  «« 

99'  »In  Erwägung,  dafs  der  Pafs  ertheilt  ist,  um 
„  99  von  Riga  nach  Spanien  und  nicht  um  von  Copen- 
„  „hagen  zu  versegeln  —  so  verwirft  das  Tribunal  die 
»  „Appellation  des  Capitain  Rau.«  « 

„Ich  hatte  auf  allen  Fall  bey  meiner  Vertheidigung 
„  behauptet ,  dafs  der  2te  Artikel  die  Sauvegarde  meines 
„mehr  als  20  mal  neutral  erwiesenen  Eigenthums  seyn 
»müfste.  Ich  hatte  zu  dem  Ende  eine  ganz  neulich 
»von  der  Civil  -  Section  des  Cassationstribunals  zu 
„Günstcn  des  dänischen  Schiffes  Elisabeth,  Capitain 
„Harboe,  .abgegebene  Entscheidung  producirt.  Ich 
„hatte  ausdrücklich  der  Aufmerksamkeit  meiner  Rieh- 
„ter  die  in  Hinsicht  des  besagten  Schiffes  gemachte 
„Bemerkung  empfohlen,  dessen  Pafs  man  auch  unter 
»dem  Vorwande  der  Nonpresence  im  Augenblick  der 
»Expedition  des  Passes  critisirte  —  des  Inhalts:« 

»  »In  Erwägung,  dafs  die  Confiscation  dem  fitqn 
99  „Artikel  des  Reglements  von  1778  entgegen  seyn 


„  „würde»  weil  diesem  zu  Folge  die  Nullität  des 
»»  „Passes  nicht  die  Confiscatipn  bewirkt»  sondern 
99  »»blofs  die  Unwirksamkeit,  des  Passes  als  ein  Beweis« 
,»  99  mittel  der  Neutralität  effectuirt»  und  dafs  ein 
99  »»Haufe  von  anderen  regelmässigen  Papieren  am 
t9  99 Bord  ist»  welche  die  Neutralität  des. Schilfes  und 
»»  »»der  einhabenden  Ladung  beweisen  —  so  entschei- 

■ 

»»  „den  wir  zu  Gunsten  des  Schiffes.«  « 
.„Vergehens.« 

Durch  das  Prisenconseil  ist  indefs  diesem  Schwan- 
ken  der  Meinungen  Einhalt  geschehen.  Herr  Portalis 
sagte  in  seinem  Berichte  in  der  Sache  des  dänischen 
von  Pernau  nach  Lissahon  bestimmt  gewesenen  Schif- 
fes  Constance»  Capitain  Henrichsen»  den  soften 
Prairial  iragtea  Jahre  : 

Nach  dem  Inhalte  des  4ten  Artikels  des  Regle- 
ments von  1778  beurtheilt  man  den  Pafs  des  Schiffes 
Constance.  * 

Man  sagt,  dieser  Pafs  sey  dänisch.  Er  ist  vom 
<23sten  Jvüy  1796  datirt»  und  damals  war  das  Schiff  in 
dem  Hafen  von  Pernau  in  Rufsland»  woraus  man 
-schliefst,  dafs  das  Schiff  in  keinem  der  Häfen  des  Für- 
sten gewesen  sey,-  in  dessen  Namen  derselbe  expeclirt 
ist,  und  dafs  der  Pafs  daher  null  sey. 

In  Facto  ist  zugestanden,  dafs  das  besagte  Schiff 

■  1 

■         *"  1 

*  • 
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im  Hafen  von  Pernau  im  Augenblicke  der  Impelri- 
rung  des  Passes  war. 

- 

Man  weifs »  dafs  diese  Art  von  Documenten  zum 

■  4  Vi  '  .1 

» 

Voraus  impetrirt  werden  »  damit  die  Unternehmung, 
die  man  vor  hat »  nicht  retardirt  werde.  Es  trift  sich 
daher »  dafs  ein  Pafs  in  Abwesenheit  derjenigen  redigirt 
wird»  die  ihn  impetrirten.  Ausgemacht  ist  es»  dafs 
das  Schiff  Constance  nach  der  Abreise  von  Pernau  sich 
.nach  einem  im  Sunde  befindlichen  dänischen  Hafen 

* 

begab  und  von  da  »  wie  es  aus  einem  Zollschein  erwie- 
sen ist»  nach  Copenhagen»  wo*  also  der  Pafs  an  den 

X  r 

Capitain  wird  eingehändiget  seyn.  Es  ist  daher  keine 
Contravention  gegen  den  4ten  Artikel  des  Reglements 
von  1778  vorhanden»  denn  dieses  Reglement  besagt 
gar  nicht»  dafs  man  in  einem  der  Häfen  des  Prinzen» 
<ler  den  Pafs  ertheilt  in  dem  Augenblicke»  da  der  Pafs 
impetrirt  und . redigirt  wird»  befindlich  seyn  mufs» 
sondern  blofs  bey  der  Expedition. 

Der  Gegenstand  des  Gesetzes  ist»    sich  zu  ver- 
sichern» dafs  der  Pafs  nicht  in  feindliche  Hände  ge- 


rathen  ist»  und  dafs  er  wirklich  für  einen  der  Unter» 
.  thanen  des  Fürsten »  der  ihn  bewilliget  hat »  gestimmt 
Fist.  Nun  ist  dieser  GegepstanÜ  erfüllt»  wenn  die  Ex- 
sdition  und  die  Ueberlieferung  davon  in  den  Staaten 


des  Prinzen  »  der  ihn  ertheilt »  an  den  Unterthan,  auf 
den  er  lautet»  geschehen  ist. 

Der  Pafs  gedenkt  des  Capitains  als  von  Pernau 
abgehende  weil  der  Capitain  von  diesem  Hafen  den- 
selben  verlangt  hat.  Zu  Folge  der  Bedingungen  des 
Gesetzes  hatte  man  zu  beweisen »  dafs  der  Capitain  zu 
Pernau  die  Expedition  des  impetrirten  Passes  erhalten 
hatte.  Nun  aber  ist  dies  zu  Folge  der  aus  den  Scbiffs- 
,  papieren  hervorgehenden  Thatsache  weder  wahrschein- 

■ 

lieh»  noch  möglich.  . 

Ich  füge  zur  Ehre  der  Principien  hinzu»  dafs» 
indem  man  eine  Contravention  gegen  denkten  Artikel 
annehmen  wollte»  man  blofs  auetorisirt  wäret  zu 
schiiefsen»  dafs  der  Pafs  null  sey»  ohne  dafs  die  an- 
deren  Papiere  es  sind. 

Die  Strafe  der  Nullität  ist  die  einzige»  die  durch 
das  Gesetz  prononcirt  ist.  Allein  ein  Documenta  wo- 
durch  die  Neutralität  constirt»  kann  null  seyn»  olme 
<lafs  die  anderen  es  sind»  und  die  übrigbleibenden 
können  hinreichen »  um  die  Neutralität  über  alle  Zwei- 
fel zu  erheben.  Es  ist  nicht  zu  bestreiten»  dafs  die 
Neutralität  nicht  erwiesen  werden  müsse;  allein  dies 
feann  sie  durch  mehrere  in  den  Reglements  desigiurfe 
Arten  vpn  Beweisen  ,  deren  die  eine  independent  von 
der  anderen  ist;  daher  kann  der  Fehler»  den  man  in 
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einem  dieser  Beweise  ^hrnimn«,  die  Wahrhe" t  V 
^  nicht  erschüttern,  die  ohne  FJ  ^ 

Dies  ist  der  Fall .  „™ 

*au'  wo  man  mit  den  R*rh>.  ,  , 
«gen  kann,  vitiatur  «.  ft*ch  ^«Hirten 

vitiatur  et  non  vitiat.    üeb^;  • 
auch  die  Disposition  des  Re£]  Ueberd'«  m  es 

r*4- fa      ^r;apIe1778; dafe' 

*•  d-a  dienen  können,    '  ^ 
thum  »  beweisen,  der  G  ^ 


Man  mufs  mit  Sorsfalt  die  s.     _  . 
nötigen  Papiere  yon  ^nt  «dl  „na 

welch«,         >  „  «enjenigen  unterscheiden  ' 

Alchen  man  ümstände  wahrn.  ,  'Jen,  ,* 

auctoris^  2uipräsumiren  "   Welche  Ulw. 

betrüglich  sind.  6  ^nJi«  oder  . 

Die  simplementmui  und  nichtigen  pfln- 
~h  von  keinem  W^^**«»' 
Werth  anderer  ~ 

-ch  seinem  eigen^icbel  Ch 
-erden  m«fs.  ^  Qhata««  erwogen' 

Es  i8t  ganz  was  anderes  mit  den  P  • 

—-n   die   Giaubwartli„,te^t,g  ^  «ies, 

s'teU    desje,)igen,  der 


ii        i  i 

» 

Inhaber  davon  ist.   DeT  am  Tage  liegende'  Betyng  lüfst 

■ 

denjenigen  argwöhnen,  den  man  nicht  sieht— daher 
is,t  alles  von  Grund  auf  erschüttert,/ sobald  die  Neu- 
tralisation sich  von  irgetfd  einer  Seite  offenbaret. 

Die  Distinction ,  welche  wir  vorgeschlagen ,  ist  von 
den  Reglements  gemacht.  Kommt  es  auf  ein  Parier 
an ,  worauf  man  den  Betrug  oder  die  Neutralisation 
ersiehet;  so  beschränken  sie  sich  rächt,  die  Strafe  der 

0 

1  '  • 

Nullität  zu  prononciren;  sondern  sie  erkennen  auch 
die  Strafe  der  Confiscation.  Kommt  es  hingegen  auf 
ein  blofs  in  der  Form  öder  Materie  irregulaires  Docu« 
ment  an;  so  beschränken  die  Reglements  sich  darauf» 
zu  sagen,  dats  sie  null  und  nichtig  sind,  und  sie 
lassen  allen  Folgerungen ,  die  man  aus  den  anderen 
Schiffspapieren  ziehen  kann ,  ihre  Kraft. 

Nun  beschränkt  sich  das  Reglement  von  1778  Jfl 
dem  Falle ,  worauf  es  hier  ankommt  9  darauf,  dafs  der 
Pafs,  der  in  einem  dem  Gebiete  des  Fürsten  t  in 
dessen  Namen  er  expedjrt  wurde,   fremden  HaFen 

expedirt  wäre,  für  null  zu  erachten  sey  —  folglich» 

■ 

wenn  der  Pafs,  worauf  es  ankommt,  null  wäre;  so 
hätten  wir  noch  zu  untersuchen ,  ob  er  nicht  durch 
die  anderen  Schiffspapiere  supplirt  würde. 

Man  macht  den  Einwurf ,  dafs  ein  Pafs,  der  null 

sey,  als  nicht  existirend  erachtet  werden  müßte*  und 

■  - 
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dafs  derjenige*  welcher  mit  einem  annulierten  Passe 
*  reise»  als  ein  Reisender  ohne  Pafs  anzusehen  sey. 

Dies  ist  nicht  fexact.  sEine  selbst  null  gewordene 
Acte  dieser  Art  beweiset  allemal  den  boriam  fideni 
desjenigen,  der  Inhaber  davon  ist.  Die  Nullität  der 
Acte  kann  eher  aus  der  Handlung  desjenigen  »  der  sie 
redigirt  und  der  sie  expedirt  entstehen »  als  aus  der 
Handlung  desjenigen»  der  sie  impetrirt  und  erhält. 
Man  mufs  daher  die  Grundsätze  nicht  utriren»  son- 
dern sie  weise  anwenden. 

Uebrigens  habe v  ich  schon  bewiesen  »  dafs  das 
System  des  Kapers  auf  einer  Supposition  beruht»  als 
wenn  der  Pafs  nämlich  nach  Pernau  geschickt  sey» 
welche  durch  die  Evidenz  der  Sache  selbst  widerlegt 
wird.  .  ■  .    *  .    '  i 

Aus  diesen  und  anderen  auf  andere  Papiere  des 
Schiffes  angewandten  Gründen  >  erkannte  das  Prisen- 
Conseil  Schiff  und  Ladung  frey. 

Ich  komme  jetzt  auf  einen  mit  dem  vorhergehen« 
den  ähnlichen  Umstand»  der  viele  Neutrale  um  4as 
Ihrige  gebracht  hat.  Wenn  Schiffe  nämlich  in  der 
Tremde  angekauft  wurden  und  von  da  als  neutrales 
Eigenthum  versegeln  sollten »  oder  wenn  sie  blofo  in 
Vier  Ostsee  gefahren  hatten  und  nun  eine  Destination 
außer  derselben  erhielten;   so  wurden  die  zu  ihrer 

•    •  ■ 
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Fahrt  nöthigen  Papiere  von  ihren  Rhedern  dafür  im- 
petrirt*  und  entweder  von  der  Regierung  oder  <fyr 
vornehmsten  Magistratsperson  des  Ortes  nach  dein 
Hafen  der  Abreise  des  Schiffes  an  den  daselbst  befind, 
liehen  Consul  der  neutralen  Nation  eingesandt.  We- 
nigstens verfahr  man  so  in  Dänneniark.  Wenn  die 
Franzosen  vor  Errichtung  des  Prfsenconseils  ein  der- 
gestalt  mit  Pässen  versehenes  neutrales  Schiff  antrafen; 
§0  wurde  es  au%ebracht  und  sicher  condemnirt. 

Dies  war  namentlich  der  Fall  in  Hinsicht  des 
Schiffes  Venskab ,  Capitain  Hinrich  Meyer.  Der 
Rheder  desselben  hatte  es  im  Auslande  gekauft,  und 
von  Dortrecht  nach  Smyrna  an  Hamburger  verfrach- 
tet.  Er  hatte  die  zu  Folge  der  Gesetze  seines  Landes 
erforderlichen  Papiere  gehörig  impetrirt,  und  sie 
Waren  nach  Dörtrecht  auni  Behuf  des  Schiffes  einge- 
schickt worden.  Das  Schiff  wurde  in  Verfolg  seiner 
Reise  nach  Almeira.  in  Spanien  von  einem  französi- 
schen Kaper  aufgebracht.  Unter  den  Condemnations- 
grimden  des  Consuls  in  Mallaga  war  folgender: 

Weil  das  Schiff  Venskab  den  i{)ten  Januar  1798  10 
der  Epoche,  da  der  Pafe  desselben  von  Openhagen 
expedirt  wurde,  in  Dortrecht  in  Holland  gewesen  sey, 
wodurch  dasselbe  nach  dem  /tten  Artikel  des  Regle- 
ments  von  1778 ,   und  dem  4^»  Artikel  des  9ten 


» 
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Titels  der  Ordonance  de  la  Marine  von  i6fti  eine 
Prise  würde. 

Dieser  Artikel  lautet  wie  folget: 

**Alle  Schiffe  sollen  confiscable  seyn*  die  unserem 
.  t*  Feinde  zugehören  *  oder  die  von  Seeräubern  *  Meer- 
>* schäumern  *  oder  anderen  die  Streifer ejen  auf  denx 
9» Meere  machen*  ohne  eine  Erlaubnifs  von  einem 
»Fürsten  oder  souveränen  Staat  dazu  zu  haben* 
»befehliget  werden.« 

Herr  Estrangin  *  der  vor  dem  Appellationitribuna! 

in  Aix  diese  Sache  zu  vertheidigen  hatte*  undtler  sie 

*  * 
sehr  geschickt  vertheidigte*  sagte  in  seinem  gechuck* 

ten  Memoire: 

.  **Dafs  er  freylich  viele  Entscheidungen  gegen 

** sich  hätte.« 

Er  bestritt  aber  die  Auctorität  dieser  Entscheidung 

gen*  berief  sich  auf  die  Ausdrücke  des  Reglements 

vom  i7ten  Feb.  1694.*  von  dem*  wie  er  sagte*  das 

von  1770  eine  Wiederholung  war*  auf  den  fiten  Ar- 

tikel  des  Reglements  von  1778»  auf  den  Tractat  mit 

Dännemarki  auf  die  gesunde  Vernunft  und  auf  das 

'Völker  recht. 

1  x 

Allein  das  Schiff  wurde  auch  in  dieser  Instanz 

fr  "  k  *        *  • 

condemnirt. 

Aus  den  aus  dem  Falle  des  Schiffes  Constance  her- 


gesetzte!!  Aeufserun  gen  von  Herrn  Fortalis,  und  au* 
späteren  von  dem  Conseil  abgegebenen  Entscheidun- 
gen  ist  es  jetzt  anzunehmen»   dafs  jetzt. bey  einem 
Falle  von  der  so  eben  berührten  Art  die  Disposition 
des  ßten  Artikels  des  Reglements  von  i778>  und  eine 
vernünftige  Auslegung  desselben  immer  obsiegen  wird. 
f    Schon  unterm  festen  Frimaire  im  Jahre  7  besagte 
das  Cassationstrtbunal  in  der  Sache  des  preußischen 
Schiffes  Engel  Elisabeth ,    welches  in  Holland  von 
einem  Preufsen  angekauft  war ,  aus  Preufsen  Pässe 
nach  Amsterdam  erhalten  hatte  ,  und  auf  einer  Reise 
von  Amsterdam  nach  JLissabon  von  Franzosen  gen<*m- 
men  worden  war :  ^  / 

r    «Vorausgesetzt,  dafs  die  Anwesenheit  des  Schiffes 
Engel  Elisabeth  in  dem  Hafen  von  Amsterdam  zu  der 
Zeit,  als  der  Capitain  Augustin  in  Preufsen  den  Pafs 
für  dasselbe  erhielt,  erweisbar  ist;  so  mufs  dieser  Pafs 
notwendiger  Weise  als  gültig  erachtet  werden*  weil 
dieses  Schiff  von  feindlicher  Bauart  durch  einen  franzo- 
sischen Kaper  dem  Feinde ,  abgenommen  und  zu 
Amsterdam  an  Herrn  N.  einen  Preufsen  verkauft 
wurde  ,  nicht  ohne  Pafs  aus  diesem  Hafen  auslaufen 
und  frey  navigütfn  konnte ,   (et  naviguer  librement) 
als  kraft  eines- ihm  durch  seinen  Souverän  zugestände- 
nen  Passet« 


1 


< 
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Mehrmals  haben  die  französisch*«  Kaper  in  toe» 
Gerichten  Vorth*  davon  zu  erhall  gesucht,  dafs  sie 
vorgegeben ,  die  Pässe-  der  aufgebrachte»  Schiffe  wären 
krähet  (suranne)  und  dadurch  annuüirt.  DieTgeschah 
n«nentlich,i„  dem  Falle  des  schwedischen  Schiffes  die 
*ß  Freundschaft,  weiches  einen  >79ß  expedirten  paft 
an,  Bord  hatte  und  1797  mit  diesem  Passe  von  Am- 
«erdam  in  Fracht  versegelte.  Franzosen  nahmen  und 
condemnirten  es  in  der  ersten  Instanz. 

Das  Tribunalin  Ate  erkannte  indefs  aber  den  oten 
Prania,  im  Jah,e  ß  ^  Frea^mg 

E".e  gleiche  ^  ^  dem  _^ 

«chen  Kaper  des  dänischen  Schiffes  Freundschaft ,  Ca. 
pnam  Brouwer  gemacht,  unter  dem  Vorgeben,  daf, 
*  Pars  dieses  Schiffes  älter  als  2  Jahre ,  und  dais^ 
<«  dänischen  (nicht  den  französischen  Gesetzen)  zu- 

Trib     i      '  ^  *»  Achter  des 

rnbunals  zu  Aix- ,  vor  welchem  auch  das  Schicksal  de» 

Schiffes  Freundschaft,  Capitain  Brouwer  „, 

jen„,     ,  .     „       .  «'»"wer,  zu  entschei- 

,ar'  kC,ne  Rati0  d^-di  abgegeben  haben. 

■    *  der  Sache  des  schwedischen  Schiffes  Krön- 

P-tsen,  Capitain  Malmberg,  nahm  der  französische, 

Stoclchoim  versegelt  war,  in  Gothenbluggwege  r 


und  nahm  daher  einen  Condemriationsgrund  ,  well  die 
Papiere  des  Schiffes  hätten  erneuert  werden  müssen, 
denn  zu  Fol£e  des  4ten  Artikels  des  Reglements  von 
1778  könnte  der  Pafs  nur  für  eine  .Reise  dienen« 

Der  Advocat  Bouteille,  der  diese  Sache  bey  dem 
Ap^ellationstribunal  in  Aix  zu  vertheidigen  hatte» 
bestritt  die  Anwesenheit  des  Schiffes  in  Gofljenburg 

t 

und  fügte  dann  hinzu:  und  selbst  eine  blofse  Anwe- 
senheit  in  einem  vaterländischen  Hafen  nach  einer 
Reise  bildet  keine  Zuhausekunft/  Die  Zuhausekunft  / 
seta^t  eine  Löschung  des  Schiffes*  eine  Entlassung  der 
Equipage ,  eine  Zurückgabe  der  Papiere  voraus.  Eine 
neue  Reise  aus  seinem  Lande  wird  durch  das  Einneh- 
men einer  neuen  Ladung ,•  die  Annahme  einer  netien 
Mannschaft  und  die  Impetrirung  eines  neuen  Passes 
«haracterisirt.  Alles  dies  findet  nicht  Statt,  wenn  man 
blofs  in  einem  Hafen  seines  Landes  anläuft  und  kaum 
in  demselben  an  s  Land  steigt.  Auf  diesen  Fall  kann 
die  Erneuerung  des  Passes  nicht  gefordert  werden.  Es 

r 

ist  kein  Gesetz,  welches  dies  auf  diesen  Fall  vor- 
schreibt.   Das  Gesetz  würde  sehr  unvernünftig  seyn. 

Was  unsere  dänischen  Gesetze  betrifft ,  so  ist  es 
nicht  wahr,  dafe  dieselben  die  Dauer  der  lateinischen 
Pässe  auf  a  Jahre  beschränken.  Da  unser  Proper- 
Handel  so  geringfügig  ist;  so  müssen  unsere  Schiffe 
gröfstentheils  in  der  Frachtfahrt  ihren  Unterhalt  suchen 
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und  ein  Gesetz.»  welches  die  Dauer  der  Passe  auf  s# 
kurze  Zeit  beschränkte»  wäre  sehr  hart.  Unsere  Ge- 
setze sagen  blofs»  dafs  ein  Pafs  nur  für  eine  Reise 
gültig  seyn  soll»   (NB.  in  den  Augen  der  Landesge* 

i 

setze)  d.  h.  bis  ein  Schiff  wieder  in  einen  Hafen  der 
Besitzungen  Sr.  Majestät  zurückkehrt. 

Havarie  -  Fälle  und  Fälle  von  blofsen  Anlaufen  sind 
natürlich  ausgenommen. 

In  Hinsicht  der  dänischen  Schiffe»  die  von  Ham- 
burg in  Ladung  versegeln»  ist  es  gesetzlich»  dafs  sie 
ihre  Pässe  in  Altona  erneuern  müssen»  ausgenommen 
in  dem  Falle »  dafs  sie  von  da  nach  ihrem  eigenen 
Hafen  versegeln.  Nur  unsere  Verhältnisse  mit  den  bar- 
barischen Mächten  haben  Se.  Majestät  veranlassen 
können»  die  Dauer  der  türkischen  Pässe  auf  2, Jahre 
zu  beschränken  >  nach  welcher  Zeit  sie  bey  uns 
erneuert  oder  wenigstens  aufs  neue  bezahlt  werden 
müssen. 

Von  Stettin  und  von  anderen  Hafen  der  Ostsee  in 

*  •  •  • 

Pommern  fahren  die  daselbst  gebaueten  Schiffe»  we- 
nigstens auf  einige  Freyjahre»  biofs  mit  dem  gehöri° 
errichteten  Bielbriefe»  statt  eines  Passes.  Die  Eng- 
länder haben  in  ihren  Gerichten  immer  dergestalt  als 
preufsisch  documentirte  Schiffe  respectirt.  Die  Fran- 
zosen in  dem  Revolutionskriege  in  ihren  Gerichten 
aber  nicht. 
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"  ■  Herr  Portalis  sagte  über  diesen  Gegenstand  den 
loten  Thermidor  im  Jahre  8  k11  Prisenconseil >  in 
BetrefF  des  preufsischen  Schiffes  Carolina  Wiihehnina, 
Capitata  Christopher  Bradenahl: 

Diese  Sache  beruht  im  Wesentlichen  auf  der  Man« 
gelhaftigkeit  *des  statt  des  Passes  producirten  Papiers» 
und  auf  den  Fehlern  9    die  man  in  der  Musterrolle 


.bemerkt. 


Man  hat  statt  des  Passes  eine  Acte  producta  #  aus 
welcher  blols  erhellt  9  dafs  das  Schiff  Carolina  Wil- 
liehnina  von  preufsischer  Bauart  ist»  dafs  es  Preii Isen 
angehört  und  dafs  es  während  6  Jahre  sich  den  Frey- 
heiten  und  Gerechtsamen  9    die  den  in  Preufsen  er- 
baneten  Schiffen  zuständen  9  zu  erfreuen  hätte.  Diese 
Acte  ist  von  dem  Oberinspecteur ,  Inspector  und 
Controllern:   der  Einnahme  -  Kammer  in  Pommern 
ausgeferdget. 

Kann  man  eine  solche  Acte  ab  einen  Pafs  oder  , 
Conge  betrachten?  t  . 

Der  5te  Artikel  des  loten  Titels  des  ersten  Buches 
der  Ordönance  der  Marine  von  i6ßi  besagt»  dafs  die 
Pässe  den  Namen  des  Capitains»  des  Schiffes»  den 
Hafen  wohin  es  gehört,  seine  Gröfser  den  Ort  seiner 
Abreise  und  seiner  Bestimmung  enthalten  müfsten. 
Wenn  wir  diese  gesetzliche  Disposition  mit  der  Acte» 
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von  der  wir  gesprochen  haben?  confrontiren »  so .ist  es 
unmöglich ,  in  dieser  Acte  die  Natnr  und  den  Charac- 
ter  eines  wahren  Passes  zu  entdecken. 

Man  macht  den  Einwurf»  dafs  man  im  preufsiscl 
Lande  in  beständiger  Gewohnheit  sey»  ohne  alte  an- 


V-/      ■      .J>  iL.    \':  •> 


dere  Vorsicht  in  See  zu  gehen*  und  dafs  man  die 
Usancen  jedes  Landes  respectiren  müfste. 


Allein  lafst  uns  den  Fall  distinguhren.  Ich  weiß» 
dafs  man  in  der  Ostsee  (mare  clausuni)  ohne  Pafs 

v  ■  * 

segelt  9  und  man  kann  es  ohne  Gefahr.  Kann  man 
daraus  schliefsen»  dafs  die  Schiffe»  die  aus  diesem 
Meere  anders  wohin  versegeln»  sich  ohne  Pafs  im 
eigentlichsten  Verstände  behelfen  können?  t)ie  Praxis 
aller  Nationen»  die  Häfen  in  der  Ostsee  haben»  sup- 
ponirt  das  Gegentheil.    Alle  dänischen  und  schwedi- 

sehen  Schiffe »  die  in  unsere  oder  andere  Meere  segeln» 

-   ,    •'  • 

versehen  sich  mit  einem  wahren  Passe. 

Was  Preufsen  betrifft»  so  können  wir  den  öten 
Artikel  eines  Reglements  Sr.  Preufsischen  Majestät  für 
seine  General -Consuln,  Consuln»  Agenten  und  Vice- 
Consuln  citiren.  (Es  ist  vom  lßten  Sept  1796)  Er 
besagt : 

* 

f»Der:Consul  hat  fürs  Erste  darauf  zu  sehen,  dafs 
» in  Conformität  mit  den  zu  verschiedenen  Zeiten  aus 
»»unseren  Departements  ernannten  Verordnungen  die 


■ 
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„  Capitaine  sich  vor  dem  Consulat  sistiren  —  daselbst 

„ihre  Pässe  produciren.  Er  hat  «ich  von  der 

9>  Authenticität  der  ihm  prodücirten  Pässe  zu  überzeu- 
»gen  und  hat  sie>  "wenn  es  nöthig  ist »  gratis  mit 
»  einem  Producto  zu  bezeichnen. «  Nun  setzt  die  Ver- 
pflichtung 9  Pässe  zu  produciren»  nothwendig  die 
Verpflichtung  voraus»  Pässe bey  sich  zu  führen ;  man 
darf  daher  schliefen  >  daf3  die  preufsischen  Capitaine 
sich  nicht  den  Verordnungen  ihres  Souveräns  geinäfs 
betragen  >  wenn  sie  aufser  dem  baltischen  Meere  ohne 
Pässe  fahren.  *) 

Ueberdies  giebt  es  keine  specielle  Usance»  die  gegen 
das  conventioneile  Völkerrecht  Europens  bestehen 
könnte.  Nun  kann  zu  Folge  des  Völkerrechtes  kein 
Schiff  aus  den  Häfen  des  Gebietes  seines  Fürsten  ohne 


*)  Wann  erlebt  wohl  ein  Genommener  das  Glück ,  dafs  zu 
seiner  Gunst  Gesetze  seines  Landes  allcgirt  werden!  Wer 
hat  Herrn  Portalis  gesagt,  dafs  die  preufsische Regierung 

9 

■ 

bey  Abfassung  obiger  Gesetze  die  Pafsdefiniüon  der 
französischen  Marine  -  Ordonanz  angenommen  hat.  Wer 
hat  ihm  gesagt,  dafs  die  Stettiner  pocumente,  die  bis 
jetzt  alle  Kriegführende  in  der  producirten  Form  respee- 
tirt  haben ,  nicht  von  dem  preußischen  Consul  für  die 
in  der  Verordnung  genannten  Papiere  zu  erachten  sind? 


einen  Pafs  in  guter  und  gehöriger  Form  versegeln. 
Ich  habe  nicht  nöthig  anzuzeigen  »  dafs  das  Wort  Füm 
ein  unbestimmter  Ausdruck  ist*  der  sich  zu  Folge  der 
Sprache  der  Publicisten  auf  die  Regierung  jedes  Staates 
anwenden  läfet.  i 

Es  ist  unstreitig  nicht  nothwendig»  dafs  die  acck 
dentellen  Formen  einer  Acte  allenthalben  dieselben 
sind.  Es  ist  unläugbar»  dafs  sie  allenthalben  verschie-  i 
den  seyn  können.  Daher  ist  es  ein  Princip >  dafs  die 
Form  jeder  Acte  von  den  an  dem  Orte»  wo  die  Acte 
ausgestellt  ist»  herrschenden  Usancen  abhängt  —  locus 
regit  actum.  Es  giebt  allgemeine  Regeln»  weil  die 
gesunde  Vernunft  allenthalben  dieselbe  ist.    Allein  die 

sie  nicht  blofs  der  Vernunft  angehören  1  sondern  von 
der  Praxis  und  den  besonderen  Sitten  jedes  Landes 
abhängen.  ! 

So  werden  z.  B.  in  einigen  Ländern  die  Pässe  von 
der  ersten  Magistratsperson  des  »Landes  ausgerertiget» 
,  in  anderen  von  einer  untergeordneten  Magistratsper- 

r 

8on.  In  einem  Lande  beobachtet  man  mehr  Sollen, 
nität  in  der  Ausfertigung  oder  dem  äufseren  Wesen 
der  Acte  »  in  anderen  weniger.  Es  ist  allemal  hin- 
reichend r  dafs  der  Pafs  durch  die  competente  Auctori- 
tät  und  in  der  gewöhnlichen  Form  expedirt  wird  —  denn 
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es  ist  eine  Maxime  des  Völkerrechtes  >  dafs  das  was  ia 
einefu  Lande  authentisch  ist  »  es  allen thalhen  ist.  Die 
Jurisdiction  eines  Staates  kann  sich  nicht  aufser  seinem 
Territorio  ausdehnen;  allein  der  öffentliche  Character» 

- 

den  ein  Staat  der  Form  der  in  seinem  Namen  und 
durch  seine  Beamten  ausgestellten  Acten  ertheilt»  darf 
nirgends  verkannt  werden.    Wenn  dem  anders  wäre; 

I  r 

so  würde  aller  regelmafaige  Veykehr  zwischen  den 

Völkern  aufhören.    Daher  ist  es  eine  unbestreitbare 

Regel»  dafs  alle  in  dem  Lande  ,  wo  sie  ausgestellt  sind» 

für  authentisch  anerkannte  Acten  bey  uns  in  Civil- 

nnd  politischen  Sachen  Beweiskraft  haben.   Man  hat 

durch  die  Verbindung,  zwischen  den  verschiedenen 

Ländern   die  Noth wendigkeit  gefühlt»    den  in  den 

respectiven  Ländern  zu  Folge  der  dortigen  Verfassung 

errichteten  Acten  die  Kraft  der  öffentlichen  Glaubwür- 

digkeit  zu  ertheilen. 

Folglich  wenn  in  diesem  Falle  ein  wirklieber  Pafs, 
*'  ... 
zum  Vorschein  gekommen  wäre »  und  wenn  es  mir 

darauf  ankäme,  die  zufällige  und  äufsere  Form  dessel- 
ben mit  den  Verordnungen  des  Landes»  in  welchem 
er  ausgestellt  ist»  zu  confrontiren;  so  würden  alle 
Schwierigkeiten  verschwinden»   wenn  die  Acte 
den  Verordnungen  conform  befunden  würde. 

Allein  dies  ist  nicht  der  Fall.  Es  kommt  hier  nicht 
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darauf  an ,  ob  die  Acte  >  die  für  einen  Pafs  ausgegeben 
wird  »  mit  den  in  Preufsen  gewöhnlichen  Formalitäten 
bekleidet  ist  —  es  kommt  darauf  an»  zu  untersuchen» 
ob  dies  Document  wirklich  ein  Pafs  sey?  Die  Frage 
bezieht  sich  nicht  blofs  auf  die  Form,  der  Actq»  sie 
betrifft  gänzlich  das  \Vesen  und  die  Natur  der  Acte 
selbst. 

Es  ist  evident  für  Individuen  aller  Nationen»  dafs 

*  *  • 

ein  »blofser  Bielbrief  und  preußischer  Eigenthumsbe- 
weis  kein  Pafs  ist  —  dies  fulgt  aus  der  Natur  uiul 
dem  »Wesen  der  Sache  selbst.    "Wenn  ein  solches  Cer- 

tificat  hinreichet»    um  in  der  Ostsee  zu  segeln;  so 

<  *  »  •  »  .  '      *  ' 

rührt  es  nicht  daher»  weil  das  Papier  einem  Passe 
gleich  gilt;  sondern  weil  man  ohne  PaTs  in  der  Ostsee 
segeln  kann.    Auch  finden  wir  am  Bord  preufsischer 

aus  der  Ostsee  kommender  Schiffe  wahre  und  eigent- 

i 

lieh  so  zu  nennende  Pässe»  so  wie  wir  solche  am  Bord 
der  dänischen  und  schwedischen  Schiffe  finden»  die 
aus  demselben  Meere  kommen.  J'rn- 

Es  würde  von  der  gröfsesten  Gefahr  seyn »  wenn 
man  specielle  Gebräuche  aufser  der  Ostsee  verpflanzen 
wollte»  wodurch  man  so  leicht  die  Sicherheit  anderer 
Nationen  gefährden  könnte.    Wir  sehen »    dafs  die 

»  \ 

w 

nordischen  Mächte  in  dieser  Hinsicht  allezeit  das  Völ- 

eriecht  respectirt  haben;   dafs  sie  es  nie  vernach- 


2.  Der  türkische  Pafs»  oder  wie1  er  bey  uns  ge- 
nannt  wird?  der  algiersche  Pafsi 
Dies  ist  ein  zu  Folge  der  Vertrage  mit  den  barbari- 
sehen  Staaten»    für  diejenigen  Schiffe»   welche  die 
^Gewässer  zu  befahren  gedenken»  worin  ihre  Raum- 
schiffe kreuzen»  erforderlicher  Pafs»  der  bey  uns  von 
clem  Königl.  Commerzcollegio  namens  Sr.  Majestät 
ausgestellt  wird»    Er  ist  auf  Pergament  geschrieben» 
«o  wie  jetzt  auch  unsere  lateinischen  Pässe.  Vorne 
auf  demselben  steht  das  Bild  eines  Schiffes»  welches 
wellenförmig  durchschnitten  ist»  und  wovon  die  bar- 

•  'S 

barischen  Raubschiffe  die  eine  Hälfte  haben »  um  die 

- 

Aechtheit  des  Passes  dadurch  zu  erfahren  —  (Charta 
partita).  —  "  y 

Wir  haben  in  Dännemark  eine  Menge  Verordnen- 
gen  über  diesen  Pafs.  Es  wird  die  äufserste  Vorsicht 
bey  Ertheilung  desselben  angewandt.  Nur  diejenigen 
vormals  Fremden  die  3  Jahre  vorher  das  Bürgerrecht 
bey  uns  erhahen  haben »  können  ihn  zu  Folge  unserer 
Verträge  mit  den  barbarischen  Staaten  iinpetriren. 
Die  Rheder  und  Capitaine  müssen  sich  jedesmal  eidlich 
verpflichten ,  die  Königl.  Verordnungen  in  Hinsicht 
desselben  genau  zu  befolgen. 

Dieser  Pafs  ist  zwar  der  Franzosen  wegen  in  Kriegs- 
zeiten nicht  erforderlich,  allein  es  würde  doch»  da** 
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die  Nothwendig'heit  desselben  ' fiir.r^ifcjrniigen  Schiffe 
keimen  4  wiche  >  das  Mittelmeer J  uridi  die  demselben 
nahe"  liegenden  Gewässer  befahren  9  Verdacht  erregen» 
wenn  er  am  Bord  eines  in  besagten  Gewässern  aufge- 
brachten  Schiffes  fehlte. 

5,  Das  Eigenthums  -  Certificat  in  Betreff  des 


:  Schiffes. 


»     V  ■ 


Dies  ist  bey  uns  in  lateinischer  Spräche  abgefafst» 
und  .  unsere  Schiffe  führen  es  in  Folge  unserer  Tracta- 
ten  von  1660  mit  England  und  von  174a  mit  Frank* 
reich.  »  .  :~t  .4 

Um  dasselbe  zu  erhalten  >  hat  sich  der  Rheder  oder 
der  Hauptrheder  vor  der  competenten'  Obrigkeit  unter 
der  Anzeige  der  Bestimmung  seines  Schiffes  zu  sistiren» 
die  Eigenthumsbeweise  und  andere  Staimhpapiere) 
des  Schiffes  dem  Gerichte  vorzulegen  und  seih  Eigen* 
thum,  und  dafs  er  sich  in  Betreff  desselben  den  Ge- 
setzen  geroäfs  verhalten  will»  körperlich  zu  beeidigen» 
anch  der  Capitain  desselben  hat  eskörperlich  zu  beei- 
digen, dafe  er  so  viel  an  ihm  liegt  auf  seiner  vorha- 
benden  Reise  genau  die  Gesetze  befolgen  will. 

Nach  diesen  Vorgängen  wird  das  Eigen thumscer- 
.  tificat  ertheilt.   In  Altona  stattet,  der  Magistrat  darüber 
schriftlich  Bericht  an  den  Oberprasidenten  ab,  dafs 
die  Pafsimpetranten  die  Requisita  der  Gesetze  gericht- 


.  > 
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lieh  prästirt  habfri.   Dieser  ertheilt  darauf  den  htein 

* 

nischen  Pafs  und  die  französische, und  englische  von 
ihm  attestirte  V^bersetzung  des  lateinische**  Certificate, 
und  die  franzosische  Uöberseteu»g  des  lateinischen 
Passes  und  den  algierschen  l>afs  j  nachdem  er  sich 
über  die  Zurück  lieferung  und  dein  legalen  Gebrauch 
des  letzteren  einen  eidlichen  Cautionsschein  von  dem 
Rheder  hat  unterschreiben  lassen. 

In   den  letzten   Zeiten    des  RevoUiüonskriegeaf 
nachdem  so  viele  Schiffe  blofs  darüber  von  den  Fran- 
zösen aufgebracht  und  condenmirt  waren  >   weil  sie 
zur  Zeit  der  Impctfirung  ihrer  Papiere  bey  dem  Alto- 
naer  Gerichte  im  Hamburger  Hafen  befindlich  gewesen 
waren»   kamen  die  dänischen  Schiffe  zur  Zeit  der 
Expedition  ihrer  Papiere»  nach  dem  Altonaer  Hafen» 
die  Capitaine  sistirten  sich  im  Obcrpräsidio  zu  Altona 
mit  der  eidlichen  Anzeige»  dafs  sie  zurzeit  der  Im- 
petrirung  und  Erhaltung  ihrer  Päpiere  in  Altona* 
folglich  in  einem  Königlich  dänischen  Hafen  befind* 
lieh  gewesen  waren  »und  erhielten  von  dem  Oberpra« 
aidenten  darüber 

4.  ein  Aufcnthaltscertificat.  - 
Aufser  diesen  war  ein  Certificat  über  ihre  Arnii* 
rung  in  der  oft  angeführten  Zeit  sehr  nothwendig. 

ß.  Kanoncncertificat, 


1  •  ' 
■ 


Vm  dasselbe^  erhalten ,  si8tirten  ^ 

-*  vor  ihrer  conapetenten  Bierde  mit  der  eidlichen 
.  Anzeige:     .  % 

-«"*«.      «nd  di.  Anzahl  W.,CT.mBotä.„ 
mscheji  oder  ostincUschen  GpwHuo. 

^-T"  «■        *  »  En, 

nu?lT„ :     z"k"°a  ~u—  «z* 

0.P.U,n  M„„„%b(10m> 

M«™,i„„  ,lier batiill[!ii  »icnuT«. 


 »uiVUi 

E«teres  Schiff  wurde  1?97  von  Alton«  if  „  '  , 
von  Hamburg  nach  Cbar]   t  ^  ****** 

s  mcn  ^oarlestown  und  von  r,a  ,„  •  i 

A„t  a„  sack,tise  „„ ~ Ii™ 

*  Wund  von  Stito,  d«.  K,„«„  •    .,  ' 

I 
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einem  für  den '  Krieg  armirten  Schiffe.  Es  hat  dazu 
kein»  Commissorimn.  Niemand  kann  sich  zirr  Füh- 
rung des  Kriegs  armiren ,  als  wer  dazu  auetorisirt  ist, 
wenn  er  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen  will,  für 
einen  Seeräuber  gehalten  zu  Werden?  und  jeder  See- 
rauher  ist  bonne  prise. 

Der  Advocat  Ravez  entschuldiget  diesen  Umstand 
in  seinem  gedruckten  Memoire  damit,'  dafs  alle  Ham- 
burger Schiffe,  welche  weite  Beisen  machten,  ihres 
beständigen  Unfriedens  mit  den  barbarischen  Mäch; 
ten  wegen,  bewaffnet  seyn  müfsten,  dafs  man  sie  nie 
*  deshalb  in  Anspraciie  genommen  hätte ,  und  dafs  die 

■    »  t  r  t 

Kanonen  zum  Inventario  des  Schiffes  gehörten. 

i"  '  ■  ■  ? 

Bey  der  Condemnation   des  von  Smyrna  nach 

Holland  bestimmten  dänischen  SchifFes  Mercurius, 
Capitain  Wisser,  führte  der  französische  Consul  m 
seiner  Condemnation  Vom  <25sten  Messidor  im  Jahre  6 
den  Umstand,  dafs,  das  Schiff  einige  Kanonen  hatte, 
da  doch  der  Pafs  besagte,  sine  tormentis,  als  einen 
Entscheidungsgrnnd  bey  der  Condemnation  an.  Herr 
Dacheville,  der  die  Sache  in  Aix  zu  verteidigen  hatte, 
sagte  darüber  in  seinem  gedruckten  Memoire: 

„Die  Condemnationsgriinde  vermehren  sich  mit 
„einer  unglaublichen  Fruchtbarkeit.  Wir  wünschten, 
„dafs  die  Papiere  aller  neutralen  Schiffe,  die  je  die 


\ 


V  . 
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»Meere  "besegelt  haben  oder  noch  hesegeln ,  den  Ka- 
spern zur  Inspection  vorgelegt  würden.  Wir  sind 
»versichert*  dafs  kein  Schiff  existiren  wurde»  von 
„dem  sie  nicht  evident  darthun  könnten,  dafs  es 
>>  confiscaBle1  sev  —  derrriafsen  hat  sich  die  Kunst 
„üher  diesen  Gegenstand' per  fectionirt.«  • 

Französischer  Seits  bezog  man  sich  hey  Condem«. 
nationen  wegen  der  am  Bord  gefundenen  Kanonen 
auf  den  4tÄn  Artikel  der  Ordorianz  der  Marine  in  dein 
Titel  von  Ken  Prisen ,  der  so  lautet  :*)  y 

„Alle  Schiffe,  die  unseren  Feinden  gehören»  oder 
„die  von* Seeräubern  oder  andern  Menschen,  clieohne 

»>  Commissöriuhi  eines  Fürsten  öder  souveränen  Staat» 

*      '  » 

„auf  dein  Meere  herumkreuzen,  sollen  verfallen 
»>seyn.« 

Es  ist  beynahe  kein  einziges  See -Schiff,  welches- 
nicht  zum  Salutiren  oder  zu  Nothßchüssen  eine  oder 
mehrere  Kanonen  am  Bord  hat. 

Der    in    Frankreich    aufgebrachte  amerteanische 

Chinafahrer  Pegou,  Capitain  John  Green,**)  war  in 

-  ■ 

■  ■       i  . 

*)  Le4  Beau  Pag.  -94. 

**)  Herr  von  Mertens  EnsShlung  merkwürdiger  Fälle- 
äes  neuen  europäifclien  Völkerrechtes  &ter  Band' Seite 


aer  Appellationsinstanz,  von  dem  Tribunal  du  IWor- 
Liban  hauptsächlich,  aus  dem  Grunde  condennürt, 
weil  das  Schiff  Kanonen  und  Munition  am  Bord 
führte.  Herr  PortaUs  sagte  als  Commissair  der  Re- 
gierun* den  6ten  Prairial  im  Jahre  8  «■  seinen  an  da« 
Pvisenconseil  gerichteten  Conclusionen  über  diesen 

•  . 

Punct:       '  - 

Man  sagt,  das  Schiff  war  ohne  Comnrissoriujn  und 

ohne  Auctorisation  von  seiner.  Regierung  für  den 
Krieg  bewaffnet.    Es  führte      Kanonen  von  ver^ie. 
denem  Caliber.    Man  fand  in  demselben  Schiefsge- 
wehre  und  Ammunition.   Die  Genommene«  antwor- 
ten,  dafs  ihr  zu.  einer  Reise  nach  Indien  bestimmtes 
Schiff  nur  zu  seiner  eigenen  Vertheidigung  bewaffnet 
wäre  und  dafs  dasjenige,    welches  die  Bewaffnung 
desselben  ausmachte,  dasjenige,  welches  für  solche 
Falle  auf  Reisen  du  long  coaus  gewöhnlich  sey ,  mc  t 
übersteige.- Was  mich  betrifft,  so  glaube,  ich  n.cbt, 
dafs  man,   wenn  man  Waffen  bey  sich  hat  nnd  - 
lrägt,  schon  den  Vorwurf  verdiene,  für  den  ^eg 
bewaffnet  zu  seyn.   Die  Bewaffnung  für  den  S"eS lS 
durchaus  eine  offensive  Disposition.     Diese;,  ergabt 
■ich,  wenn  man  bey  dieser  Bewaf&mng  keinenandem 
Zweck  hat,'als  den  -  anzugreifen,  oder  wen^ 
wenn  alles  andeutet,  dafs  dies  der  Hauptzweck  de 


▼  * 
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Unternehmung  ist  —  auf  diese»  Fall  wird  raxt?  Für 
einen  Feind  oder  Seeräuber  gehalten»  wenn  man  nicht  *  -V 
.def  Inhaber  eine»  Marquebriefes  oder  eines  ftechtstitei* 


ist,  der  fähig  ist  allen  Verdacht  zu  entfernen. 

Art,  4  und  5  des  Titels  des  Prises  dans  Portta*^ 

nance  de  la  marine  von  i6öi.  •^ftWf";^'i?: 

Das  Naonnrecht  erlaubt  die  Selbstverteidigung*,  • 

und  auf  Seereisen  sind  die  Vertheidigungsmittel  eben  ~y*' 

so  legitim  wie  b&y  anderen  gefahrvollen  Ereignissen- 

des  Lebens.   Ein  Schiff  >  dessen  Besa  txung  geringe  ist* 

und  dessen  einhabende  Ladung  eine  beträchtlicher 

Summe  werth  ist  >  ist  augenscheinlich  für  den  Handel 

und  nicht  fiir  den  Krieg  bestimmt.    Die  Waffen  am 

Bord  dieses  Schiffes  waren  nicht  angeschafft  um  Raub 

und  Feindseligkeiten  auszuüben  >  sondern  um  ihnen 

vorzubeugen  >  nicht  für  den  Angriff,  sondern  für  die 

Verteidigung.    Der  Vorwand ,  dafs  das  Schiff  für  den 

Krieg   bewaffnet   war  t   scheint    mir    daher  nicht 

gegründet.  *)  .        >:>>  ' 

✓  »         ..  -. 

Schiff  und  Ladung  wurden  mit  Schaden  und  Kosten 

frey  erkannt. 


*)  Herr  Portalis  hätte  auch  den  Umstand  bey  diesem  Schiff«; 
anführen  können,  dafs  in  dessen  Papieren  es  bemerkt 
war,  dafs  das  Schiff  10  Kanone»  fahrte. 


V 
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6:  EinrZöllcfatirungsschein, 
An  Orten,  wo  abgehende  Schiffe  auf  einem  Zoll 
»nszuclariren  haben  ,  wird  auch  ein  Schein'darüber  am 
Bord  vorbanden  seyn  müssen.  In  den  Altonaer  Pa- 
pieren wird  es  immer  obrigkeitlich  erwähnt,  dafe  bey 
uns  kein  Zoll  vorhanden  ist. 

.  In  keinen*  mir  bekannt  gewordenen  Falle  ist  der 
Mangel  eines  solchen  Attestes  in  Prisengerichten  .fite 
relevant  gehalten  worden.  ~  In  sehr  vielen  Papieren' 
habeich  indcfs  denselben  erwähnt  gefunden,  und  in 
Fallen,  wo  dem  Genommenen  von  dem  Captor  es 
würde  bestritten  werden ,  dafs  das  Schiff  «n  einem  ge- 
wissen Orte  anwesend  war,  würde  dasselbe  alsBeweis- 

....  •.  , 

stück  sehr  wichtig  seyn. 
7.  Das  Schiffs  -  Journal. 

Das  Schiffs- Journal  ist  in  Prisengerichten,  wenn 
über  die  Destination ,   über  Anlaufen,  über  Cour*- 
Steuerung  und  andere  Gegenstände  der  Art  Streit  eat- 
standen  ist,  von  der  äufsersten  Wichtigkeit.  Es  - 
?en  Capitainen  sehr  zu  empfehlen,  dafs  sie  es,  sovie 
möglich,  ohne  Rasuren  halten  lassen.   Wenn  solc  e 
in  Hinsicht  der  Namen  von  Oertern  und  ändern  de  - 
tigen  Worten  Statt  finden,  so  können  sie  zu  * 
gefährlichsten  Folgen  die  Veranlassung  geben.  E»  » 
dnrehaus  kein  zwiefaches ,  d.  h.  ein  ächtes  und  «« 
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falsches.  Jonmal ,  welche«  nur  um  die  Kriegführenden 
oder  die  Kriegsschiffe  seiner  eigenen.  Nadoa.irre  zu 
fuhren»  gehalten  wird,  am  Bord  zu  führen  >  öder  darf 
-init  vorgefunden  werden.  Dies  wurde  für  Schi/f  und 
Ladung  von  den  schlimmsten  Folgen  seynt  können. 

Bey  der  €ondemnation  des  obgedachten  schwedi- 
sehen  Schiffes  K*ronprintsen  schien  die  Existenz  zweyer 
,  Schiffs  -  Journale  am  Bord  auf  die  Entscheidung,  mit 
gewirkt  zu  haben«  Hiibener  .führt  das ,  Schiffsbuch 
unter  den  Schiffspapieren  mit;  auf.  Allein  dies  ist 
-blöfs  in  öconomischer  Hinsicht  wichtig  t  und  kann  in 
Prisen  -  Hinsichten  durchaus  nicht  m  Betrachtung 
kommen.  j/.  >    >  !  \  u\ 

Ein  Papier^,  welches  gewöhnlich  nicht  am  Bord 
befindlich  ist*  könnte  indefs  im  vielen'  Fällen- von 
Nutzen  seyn.  Dies  ist-  das  Schiffsinventarkim.'  In 
Fällen  von  Spolierungen  und  Scheiterungen  *  die  den 
Captoren  zur  Last  fallen  *  würde  es  bev  der  Schadens- 
be Weisung  und  Aufmachung  "viele  Weitläu&gkeiten 
und  Schwierigkeiten  verhindern»  wenn  ein  vöMstäruli. 

i 

ges  und  gehöriges  Inventarium  unter  den  Schüfcpa* 
pieren  vorhanden  wäre.,  Mir  sind  >FäJk  dieser /Ar-t 
bekannt  »  wo  zur  Beweiszeit  die  Capitaine  schon  ver* 
«torben  oder  in  entfernten  Welttheilen  waren»  und 
niemand  v<m,?der  Mannschaft  aufzufangen  waj>(  mn 
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Die  Existenz  dieses  Papiers  am  IJord  wira  zwa^  jn 
den  Prisengerichten  nicht  gefordert. 

Im  Falle  einer  Von  dein  Kaper  zweifelhaft  gemachten 
Destination  wurde  er f  aus  der  Nicht  -  Existenz  diese« 
Papiers  bey  einer  Destination  >  wo  ein  solches  Papier 
durchaus  erforderlich  war  »  Einwendungen  hernehmen 
können,  und  in  Hinsicht  auf  Assecurftfizen  ist  es 
äufserst  wichtig.  j 

5.  Die  Musterrolle.    ,  <         -  ...        ,f  /  . 

Das  letzte  Document»  welches  die  Schiffs  -  Capi- 
taine  bey  ihren  Reisen  requiriren,  ist  die  Musterrollei 
das  heifsf»  dasjenige  obrigkeitliche  Docuiu^nf»  worin 
die  Schiffsmannschaft  nach  ihren  Namen  und  Geburts- 
örtern  aufgeführt  ist.  x  . 

Der  Capitain  engagirt  seine  Leute  bey  uns  in 
Altona  und  in  den  mehrsten  Seehäfen  vor  einer  dazu 
bestellten  obrigkeitlichen  .Person,  ^ Wasserschaut  ge- 
nanpt,  <Jer ,  darüber  lind  über  die  Heimath  und  das 
Gehalt  der  Matrosen  ein.  Protocoll.  hält.,   Vor  diesem 
Beamten   unterschreibt    die   Schiffsmannschaft  den 
Hauer  -  Contract  (bey  uns  ein  gedrucktes  ^onnular, 
worin  die  Pedingungen   verzeichnet  stehen,  unter 
welchen  sie  sich  dem  Schiffe  verpflichten).   Der  Was- 
serscliaut  fertigt  die  Musterrolle  aus*  die  sqdann  vor 
•iner  Commissioh  des  Senats  producta  wirdj  welche 
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zu  untersuchen  bat»  ob  die  gesetzmäfsige  Zahl. von 
Einheimischen  und  Neutralen  unter  der  Schiffsmann- 
schaft vorhanden  ist  9  und  dieses  Document  unter  dem 

•  •»  «  « 

.Stadtsieger  attestirt. 

Es  ist  kein  einziges  Schiffs  -  Document»  welches 
den  Franzosen  zu  so  zahlreichen  Ungerechtigkeiten 
Anlafs  gegeben  hat»  als  die  Musterrolle. 

Ihre  Kaper  verwechselten  sie  oft  mit  dem  gleich- 
fals  am  Bord  befindlichen  Häuer  -  Contract»  und 
brachten  die  Schiffe  unter  dem  Vorwande  auf  >  dafs  sie 
zwey  Musterrollen  darin  gefunden  hatten. .  Obgleich 
.  in  einzelnen  Fällen  diese  Ignoranz  zu  Kosten  und  Auf- 
enthalt  die  Veranlassung  gegeben  haben  mag »,  so  ist 
doch  meines..  Wissens  in  französischen  Berichten  auf 
einen  solchen  Vorwand  nie  geachtet  worden. 

Die  vornehmste  gesetzliche  Disposition  <ler  Fran- 
.  zosen  ist  in  dem.  obangeführten  cjtemuul  loten  Arti- 
kel des  Reglements  von  177g  enthalten. 

Den  Americanern  vorzüglich  hat  dieses  Gesetz 
unzähliche  Opfer  gekostet. 

Das  schon  erwähnte  americanische  §chjfF  Republi- 
cain»   Capitain  James  Simpson»  hatte  aufser  einem 
ich 1 1  unterschriebenen  Passe»   eine  nicht  en  Regle 
eüHcHiche  Musterrolle  am  Bord.    Herr  Portalis  sagte 
ber  im  Prisenconseil : 

x 
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„Man  hat  auf  dem  Schiffe  le  Bepnblicain  keine 
„andere  Musterrolle  gefunden,  als  nur  diejenige, 
„welche  schon  zu  einer  anderenReise  gebraucht  war.« 

„Ich  weife  wohl  -  wenn  man  deshalb  dem  ge. 
„nommenen  Capitain  glauben  nmfs  -  so  darf 
„über  die  Musterrolle  gar  nicht  so  sprechen,  als  n,an 
„berechtiget  ist,  über  den  Pafs  z«  sprechen.  Zu  Folge 
„des  Reglements  darf  man  sich  nur  eines  und  dessel- 
„ben  Passes  zu  einer  Reise  bedienen  -  aber  »an 
„sieht  nicht,  dafs  die  Musterrolle  einer  gleichen  Begel 

„unterworfen  ist.  « 

„Ich  antworte*  dafs  der  9te  Artikel  des  Reglements 

„vom  *6sten  July  »778  besagt:    „  »Werden  alle 

"  _         „  .      _vri  die  keine 

„  „  fremde  Schiffe  gute  Prisen  seyn  - 

„  „VOn  den  öffentlichen  Beamten  der  neutralen  Oe, 

.  „„tcr;  von  wo  die  Schiffe  .abgehen,  ausgebe 

„„Musterrolle  am  Bord  haben.««    »  * 
„Uch,-  dafs  man  in  dieser  Disposition  -ht  ^ 

„NothwendigUeit  erblickt,  für  jede  Beise  ^ 
„aen  öffentlichen  Beamten  des  Ortes  der  Ab« 
„^gestellte  Musterrolle  am  Bord  haben  zu  mus  - 

„Man  führt  an,  dafs  der  Abreiseort  bey  der  - 
„^d  zweiten  Beise  derselbe  gewesen  ist,  un 
„•„Hinsicht  der  in  der Musterrolle  aufgefuhrtenMa»« 
„«cfaaft  keine  Veränaerung  Statt  findet.« 
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f.  ^^ 


„Ich  antworte»  dafs»  'wenn  der  Abreiseort 
n  beiden  Reisen  derselbe  gewesen»  so  hätte  er  doch 
»verschieden  seyn  können;  denn  da  das  Reglement 
„gewollt»  dafs  anl  Bord  der  neutralen  Schiffe 
,  »»von  den  öffentlichen  Beamten  der  neutralen  Orte» 
„von  wo  die,  Schifte  abgegangen  shad»  ausgestellte 


„Musterrolle  befindlich  seyn  sollte  —  so  hat  es  natür- 
lich vorausgesetzt»  dafs  zu  jeder  Reise  eine  von  den  * 
»»öffentlichen  Beamten  des  Orts»  von  welchem  man 
„abreiset»  ausgestellte  Musterrolle  erforderlich  ist. 
•»»Denn  die  Worte:  der  neutralen  Orte»  von  wo  die 
>>  Schiffe  abgegangen  sind »  können  nur  von  dem  Ab- 


„reiseort  verstanden  werden»  das  heifst»  von  dem 


*  ** 


»»Orte»  von  wo  die  Reise  anfängt»  zu  welcher  man  . 
„die  Mustertolle  gebraucht»  die  man  gehalten  ist  am 
„  Bord  zu  führen.  « 


„Man  kann  zweymal  für  zwey  verschiedene  Reisen 
„von  einem  und  demselben  Orte  abgehen»  aber  jede 
Reise  setzt  eine  Abreise  in  verschiedenen  Zeitperio- 
den voraus»,  und  jede  Reise  setzt  auch  ein  neues 
Engagement  von  Seiten  der  Mannschaft»  woraus  die 
i, Equipage  besteht»  voraus.  Demnach  erfordert  eine 
»jede  Reise  eine  von' den  Öffentlichen  Beamten  des 
»Abreiseorts  ausgestellte  Musterrolle.« 
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„Dieses  ist  der  Buchstabe  und  Gebt  der  gesetrii- 

„  eben  Verfügungen. « 

„Wenn  es  anders  wäre,  welche  Gewifsheit  würde 
„man  haben,    dafs  die  Schiffsmannschaft  dieselbe 

,,sey?« 

•     „Wird  man  sagen,  dafs  man  beweisen  mutoft 
„es  sey  nicht  dieselbe  Mannschaft?  Aber  der  Beweis 
„der  Neutralität  liegt  nicht  dem  Kaper,  sondern  dem 
„Genommenen  ob.    Der  Beweis,  dafs  die  Sclüfc- 
„Mannschaft  neutral  ist,  mufste  aus  der  Musterrolle 
„hervorgehen.    Alles  kann  auf  einer  Reise  neutral 
gewesen  seyn,   und  ist  es  nicht  auf  einer  anderen. 
„'Bey  jeder  Reise  mufs  man  die  Neutralität  i-tificiren. 
„Man  mufs  daher  zu  jeder  Reise  sich  mit  Schiit 
„xnenten  versehen,  die  durch  die  Verfügungen  ange- 
'    „wie8en  sind,  um  sich  zu  legitimiren.  Demnach 
„kann  eine  Musterrolle,  die  für  die  erste  Reise 
„trirtist,  auch  nur  für  diese  dienen,  und  es ;v»r « 
„„„nütz  seyn,  sie  zu  einer  anderen  zu  gebrauche, 
„Wenn  man  dies  dennoch  thut,  so  macht  man  * 
„des  Betruges  verdächtig.    Man  zeigt  dadurch  m 
„dafs  man  einiges  Interesse  hatte,  die  Mannschaft, 
„welche  man  an  Bord  nahm ,  nicht  genau  verze.  » 
„zu  lassen.     Ein  blofser  Fehler  in  der ^Form 
rolle  würde  nur  die  Irregularität  der« 


Musterr 
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9) beweisen*  aber  die  ungewöhnliche  und  verschmitzte 
99  Application  einer  alten  Musterrolle  zu  einer  neuen 
99  Reise  macht  mit  Recht  den  guten  Glauben  desjeni- 
»gen  verdächtig i  der  sich  eines  solchen  Documentes 
»bediente.« 

»Lafst  uns  noch  weiter  gehn.  Was  lesen  wir  im 
t»  Anfange  der  Musterrolle?  99  »Musterrolle  des  Schif- 
99  9>fes  le  Republicain  von  Baltimore  9  Capitain  James 
9>  »Simpson^  bestimmt  zu  einer  JVeise  von  Baltimore 
99  99 in  Maryland  nach  Rotterdam."  "  Die  Muster- 
9}  rolle  hatte  also  ihre  bestimmte  Application  zu  einer 
9>  Reise  von  Baltimore  auf  Rotterdam.  Der  genom- 
99inene  Capitain  wurde  demnach  selbst  durch  das 

r 

« 

»Document  9  was  er  bey  sich  führte  belehrt  1  dafs  er 
99  sich  eine  neue  Musterrolle  anschaffen  müfste  9  wenn 

99  er  eine  neue  Reise  unternehmen  würde. " 

•  .  *  •  '* 

99 Er  wurde  unterrichtet 9  dafs  eine  Musterrolle  für 
»eine  Reise  von  Baltimore  nach  Rotterdam  ihm  nicht 
99  für  eine  zweyte  Reise  von  Baltimore  nach  Falmoutb 
99  dienen  konnte. " 

w  * 

99  Es  müfs  in  den  SchifFsdocumenten  über  einen  s« 
.»wichtigen  Punct9  als  die  Destination  des  Schiffe» 
,99 ist  9  kein  Widerspruch  Statt  finden.    Die  Muster- 
;  ?99  rplle  9  welche  hier  in  Betrachtung  kommt  9  und  die  für 
»  eine  Reise  von  Baltimore  nach  Rotterdam  ausgeferty- 
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„get  war»  stimmt  mit  dem  Pafse  für  die  zweyte  Reiic 
„  von  Baltimore  nach  Falmouth  nicht  überein. « 

Das  Schickaal  des  dänischen,    m  Norwegen  zii 
Hanse  gehörenden,    nach  Spanien  von  Franzosen 
aufgebrachten  Schiffes  Brothers ,   Capitain  Ole  Styhr, 
und  der  Ladung  desselben,  wurde  zum  Theil  «krch 
tine  Unregelmäfsigkeit  in  der  Musterrolle  bestimmt 
Der  Capitain  hatte  auF  die  Frage,  ob  er  die  Muster- 
rolle  selbst  unterschrieben  hätte,  im  Verhör  ausge- 
sagt,    dafs  er  im  Augenblick  wie  die  Musterrolle 
gebracht  wäre,  nicht  zur  Stelle  gewesen  sey,  weil  er 
abwesend  gewesen  wäre,  um  seine  Verwandtön  im 

*  ■  ■  • 

Lande  zu  besuchen. 

•     Wie  man  ihn  fragte,  wer  seinen  Namen  unter 
Musterrolle  geschrieben  hätte,  habe  er  gesagt,  dafe 
der  Name  desselben  Adolph  Ridvold  sey. 

Der  Steuermann,  des  Schiffes  deponirte  auf  die 
Frage:  ob  er  diesen  Adolph  Ridvold  kenne?  Ja!  daf« 
dies  der  vormalige  Capitain  des  Schiffes  gewesen  sey. 

In  Folge  dieses  Umstandes  hiefs  es  in  der  Condem- 
«ationsacte  des  französischen  Consuls  in  Cardiagen» 
vom  7ten  Pluviose  des  Jahres  6  als  Entscheidung*^ 

„In  Erwägung,  dafs  die  Unterschrift  der  Mo**- 
„rolle  nach  dem  eigenen  Geständnis  des  Capitata* 

- 

'  »»Ole  Styhr  falsch  und  nachgemacht  ist.«« 


-> 
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-   Das  schwedische  Schiff  Kronprin  tsen  »  Capitata 
Kaimberg,  wurde,  nach  der  Condemnationsacte  des 
#af£#sischen  Onsuls  in  Mallagä  vom  uten  PIuvk>se 
de«  Jahres.  7  .^  aus  dem  Grunde  condemnirt* 
dfe  JMu^rrolle  vermischt  war.  '  ■Ä^^v;v 

,5 ,  .ftiese  >^r  .in  . Stockholm  gehörig  ausgefertjget. 
Sie  war  auf  der  Reise  des  Schiffes  in  London  bey  dem 
ach^4iSCßen  Generalconsul  daselbst  producirt.  E|;-C 
hay:e  sein  Visa^  darauf  geschrieben.  "  Aus  dem  Worte 
London  war.  Gotbenburg  gemacht.  Dies  war  das 
ganze  Verbrechen  bey  dieser  Rolle.     Der  Capitain 


5** 
1 


h^tte,,dad^ch  den  Aufenthalt  des  Schiffes  in  England 


Rümmer  Weise  verheimlichen  wollen. 


Der  geringste  Umstand»  der  bey  -  der  Musterrolle 
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^nregelmäfsig  ist,  erregt  bey  den  Franzosen  Verdacbts- 
gründe»  man  mögte  sagen»  es  wäre  in  ihren  Augen 
das,  (Sanctiuxk  JSanctorum  der  Schiffspapiere. 

M  uns:  ^npanziemark  ist  das  gestempelte  Papier 
mit 1  ^er  Jaliieszahi  «versehen»  und  die  Stempelung 
gesphieht  -vor  dem  Eintritt  des  Jahres  in  Copenhageh. 
Wir  haben  bey  uns  leider  nicht  zur  Bequemlichkeit 
de/,-Ges,cJiäfte4n  ieder  beträchtlichen  Stadt  Stampofnces« 
ptip  in  England  und  in  ^amburg.  In,  jeder  Stadt  ist 
eine  Quantität  Stempelpapiers  von  jeder  Sorte  vor* 
tötiiig,,  .Nun  geschieht  es  oft,  dafs  am  Ende  des  Jah*^ 


%^^.'.4,#*1. 
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res  mehrere  Sorten  vergriffen  wirken*  1  öbne^dafi: 
Exemplare  davon  vorräthig  sind.     Man  mufe  «icfi 
flenn  mit  neuem  Papiere  voiii  künftigen  Jahre  datirti 
üehelfeo.   Die  vorsichtigen  Geschäftsleute  setzen  auf 
den  Rand  des  Papiers:  „aus  Mangel' am Papiere  vöm 
Jahre  so  und  so."   Dadurch  erhalten  cfie  Acten  kber 
In  den  Augen  der  Fremden  ein  verdächtiges  Ansehen, 
und  in  Kriegszeiten  kann  diese  Unvollkommeriheit 
unberechbar  schädliche  Folgen  Haben.      Es  ist  Von 
unserer  weisen  Regierung  zu  hoffen  /  dafr*  derselben 

abgeholfen  werdci 

Die  Musterrolle  des  für  eine  Königliche  Compagnie 
fahrenden  Schiffes  Resolution  war  am  Ende  des  Jahres 
1797  expedirt.  Man  hatte  kein  Papier  von  dem  Jahre 
mehr  gehabt,  und  Papier  von  dein  folgenden  Jahre 
dazu  gebraucht.  ' 

Die  Musterrolle,  Sagte  de*'  französische  Cormil  in 
Mallaga,  der  das  Schiff  condeumlrte ,  ist fein  geschiuie- 
detes  Dociiinent.  Es  ist  datirt  Altona  den  3ten  Dec. 
i797,  und  dennoch  ist  der  Stempel  des  Papiers  erst 

im  Jahre  1798  geschlagen. 

Um  diejenigen,  welche  bey  lins  durch  ihre  Ver^ 
Wendung  dieser  UnVollkoinmenhelt  abhelfen  könnten» 
zu  überzeugen,'  welcher  Schade  dadurch  veranlaßt 
wird,  setze  ich.  aus  der  Relation '-im  Prlsenconseil 


Digitized  by  Goo^f  i 


Ü.S      ISt      7>T1  f-O*.  0_1    «n«V  . 


hiffspapierei 


Nov. ^ge^iehe« .«f  ^  p  e 

«er  Umstand  läfst  Betr„s  nnd  Sim„i  -  1 


Papier  iTT  ''^^^^^MWlfc 
Pap  er,  welches  ^0^^ 

Minfste,  ^Ej^ig- r..    .  -  -  * 

»elt™,,  •  ^  4  ^^^^^^ÄSstem. 
pett  wurde,  während  «■  ,hp.  « 

amend  er  a«f  semwRßise  war.  Zeigt 

chon  aUem^  a-teh*!^.«^ 
D.e  AusWt,  die.de,^,^^  ^  ^ 
1^7         "  SiUUng;  -ich" 

d,e9er  Arti^  begeh«  öhig  wären. 

Üehrigens  ianit.w  unmer  sev.  Jr 

wir«,  .^2^  t  ^  ^ 
*»if,-  M  *  n(lJ8er  Weise  müfo  das- 

schlössen  bleib««        ...  Epoche/ Ver- 

Weiben,  wo  die  öffentlichen  Beam*« 
«ötWg- habe«  kSBB€a    „.      '      en  ßeaimen 

sevn  .        ,  mand  Wir<i  so  «»wissend  > 

«yn  anzunelunen «fefo  man         w  M 

»  «ian  diese  Waare  anüdpando 


- 


— 


Hilft,  sondern  dafs  man  skh  nur  in  dem  Augenblicke, 
wo  «an  sie  nöthig  hat,  damit  aus  den  öffentlichen 
Depots  versieht ,  vorzuglich  ^enn  man  .ich  nur  tt» 
xvie  in  diesemFatt*  zu  einer  bestimmten  Zeit.  derselben 

bedienen  kann.  '  ' 

fs  scheint  als  w«m  der  Beweis  des' Betruges  «ad 
der  Sünulatkm  in-  ebe»  dem  Grad«  nächst,  als  der 
Capitata  ihn  zu  verbergen  sucht!  V 

Der  Advocat  Bemard  fils  in  Aix  sagt  mr  die  Kap« 
«es  dänischen  Schiffes  Fortuna  in  einem  gedruckte* 
Memoire,  welches  meinem  Gutachten  von  Vier  an, 
Rechtsg4»lehrteri  begleitet  fat,  üfcer  die  Mästet« 
Q,wff«..  die  dem  Consul  in  Mallaga  Stß« 


int  Condemnacion  gegeben  hatte k. 

Die  Neutraütät  der  Schiffsoffieiere  und  des  gröfetea 
Theils  der  Mannschaft  mufs  durch  die  Musterrolle  be- 

wiesen  werden. 

In  dieser  Hinsicht  hat  das  Gesät  gewollt ,  dals  d 
Musterrolle,  um  als  Beweis  dienen  cm  könhen,  dut^ 
die  öffendichen  Beamten  des  neutralen  Ortes ,  von*» 
«u  Sahiff  absegelt  ,  abgefafst  werden  mufs. 

,  Wenn  die  Schiffe  in  fremden  Ländern  angekau 
eind,  so  sind  die  Eigenthümer  dieser  Schilfe 


*)  Der  FalLijt  übrigens  so  rein  wie  Gold. 

»  m 
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andern  gehatten,  ah  das  Setretariat  der  Admiralität 
die  Musterrollen  einzuschicken*  welche  die  Nfamem 
das  Alter,  die  Heimath  und  den'Wohhttrt  der  Schüfe* 
ofRcieire  und  der  Äfatrosen  enthalten,  -woraus  di*  Schiffs* 
mannschaft  besteht.  Dies  ist  die  Disposition  des  ßten 
Artikels  des  Reglements  vom  ö4sten  Oct.  1Ö01 »  det 
Sten  Artikels  desjenigen  vom  isten  März  1716,  und 
der  Declaration  vom  24s ten  Dec.  1726.  *) 

In  diesem  Falle  werden  nur  die  Pässe  einem 
Schiffe,  Reiches  eine  neue  Flagge  aufzieht,  nachdem 
die  Rheder  desselben  sich  über  die  Neutralität  der 
Schiffsmannschaft  gerechtferrfget  haben»  ertbeilt. 

Man  findet  unter  den  Scbiffspapieren  des  Schiffes 

•  •  f 

Fortuna  einen  Miethcontract  und  eine  Equipagenliste 
resp.  datirt  vom  sten  und  ßten  Sept;  179*7  ,  nnd  von 
dem  dänischen  Vice-Consul  in  Dbrtrecht  ausgefertiget. 

Der  unter  die  Equipagenliste  (es  ist  keine  Equipagen* 
rolle  vorhanden)  von  dem  dänischen  Vice  -  Cdnsul 
gesetzte  Attest  ist  in  folgenden  Ausdrücken  aoget 
fafst:  \  J 


*)  Herr  Bernard  vermischt  liier  die  fremdartigsten  Dinge. 
Die  allegirten  Gesetzesstellen  beziehen  sich  wahrschein- 
lich durchaus  nur  auf  französische  Schiffe ,  da  sie  nicht 
in  dem  Code  des  Prises  enthalten  sind. 


/  i 
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,  ,  *Jrfa  atteatire,  data  die  obbenannten  Personen  die 
„Mannschaft  dea  Schiffes  Fortuna,  Capitain  Siöter- 
„«leck,  ausmache  «*  dafs.sie  declarirt  haben, 
„  *sp,  aus  den  hinter  ihren  Namen  benannten  Oertem 
„gebürtig  zu  seyn. « 

t  Die.  Equipagenliste  ist  in  französischer  Sprache 
geschrieben.  Dies  ist  wohl  die  erste  dänische  £«» 
pa.e«liste,  die  man  in  dieser  Sprache  zu  Gesäte 
gekämmt. 

Der  Capitain  hat  auf  die  Frage  ,  von  welcher  Nation, 
die  teute  wären  ,  weiche  seine  Schiffsmannschaft  aus- 
machten,  geantwortet:  d4ls  man  dies  aus  der  Mus«* 

xgile  sehen  würde. 

Dies  sind  die  einzigen  Schiffspapiere  und  Instruc 
üonen,  die  sich'auf  die  Schiffsmannschaft. beziehen. 
,  Die  angebliche  Musterrolle  oder  Equipagenhste  u 
jiuJl  und  irrelevant. 

,  V.Sie  ist  null,  weü  sie  nicht  in  dem  Abreiseorte 
«ächdem  gtenArülsel  des  Reglements  von  »778  ans- 

I 

gefertiget  ist  . 

Der  Abreiseort  war  Amsterdam  O  nicht  Dortrecht 

Amsterdam  gemapht*  , 
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Die  vorliegende  Rolle  ist  nicht  die  von  1795 »  Sondern 
eine  durchaus  neue»  die  sich  weder  auf  den  Pals  von  - 
1795  noch  auf  die  in  dieser  Epoche  von  Amsterdam 
unternommene  Reise  bezieht. 

,»Es  ist  leicht  zu  erachten  V«  antwortete  hietauf 
der  Capitain  Stöterdieck»  »»dafs,  Wie  das  Schiff  vdA 
99  Amsterdam  absegelte  9  dies  nicht' ohne  Musterrolle 
99  geschah»  und  es  leidet  deinen  Zweifel  9  dafs  dieselbe 

99 nicht  in  Amsterdam»  als  in  dem  Abreiseorte»  at»^- 

■  1 

„  gestellt  ist.« 

Unstreitig  ging  das  Schiff  1795  «üt  einer  Equipage 
von  Amsterdam.  Allein  war  dieselbe  neutral?  Die* 
wäre  zu  beweisen  gewesen»  und  diesem  Beweise  hätte 
der  Capitain  nicht  anders  Genüge  'leisten  können,  aft 
wenn  er  die  in  Amsterdam  9  als  dem  ersten  Ursprung» 
liehen  Abreiseorte »  ausgefertigte  Musterrolle  am  Bdrd 
gehabt  hätte.  -  \ ■'!*'*'    '    lV  - 

■  •  *  • 

Die  Fortuna  war  dazu  noch  in  einer  besondern 
Lage»  welche  die  Anwesenheit  der  Musterrolle  von 

- 

dem  ersten  Abreiseorte  noch  nothwendiger  mächte. 
Da  dieses  Schiff  in  der  Fremde  gekauft  war;  so  hätte 
eine  dänische  Musterrolle  vorhanden  seyn  müssen, 
wovon  das  Original  in  der  Admiralität  in  Altona  vor 
der  Abreise  wäre  deponirt  worden »  welche  die  Narrten» 
das  Alter»  die  Wohnörter  \md  die  Heimath  der  Offt- 


1 


eiere  und  Matrosen  des  Schiffes  enthielte.   Ohne  diese 
Maatsregel  constirt  nichts   dafs  bey  der  Abreise  von 
Amsterdam  eine  dänische  oder  neutrale  Schiffsinann- 
»schaft  vorhanden  war. 

Da  da«  Schiff  ^Fortuna  feindlichen  Ursprungs  und 
feindlichen  Eigen  thums  und  mit  keiner  zu  Folge  der 
Gesetze  geforderten  Musterrolle  versehen  war  —  so 
muCs  man  erachten»  dafs  dasselbe  im  Augenblicke  der 
Abreise  nur  eine  feindliche  Musterrolle  am  Bord  hatte. 
(NB.  Durch  eben  so  kräftige  Schlüsse  war  das  feind- 
liche Eigenthuni  nnd  der  feindliche  Ursprung  des 
Schiffes  dargetham) 

Der  Cap itain  Stöterdieck  opponirt  zwar  die  vom 
Cassations -  Tribunal  in  der  Sache  des  aniericanischen 
Schiffes  Phönix  abgegebene  Entscheidung.  Er  schliefst 
daraus  >  weil  man  während  der  Reise  die  Musterrolle 
wieder  ergänzen  kann »  auch  nichts  verhinderet  eine 
neue  Musterrolle-an  die  Stelle  der  Erstercn  zu  setzen. 

Allein  wir  antworten  >  das  folgt  gar  nicht.  Dieses 
Urtheil  hat  blofs  entschieden,  dafs  die  Schiffet  welche 
von  dem  Abreiseorte  eine  Musterrolle  am  Bord  .hatten» 
und  deren  Equipage  während  der  Reise  ganz  od* er  zum 
Tbeil  verändert  war»  nicht  confiscable  seyn  sollten^ 
wenn  auch  die  Noth wendigkeit  der  Veränderung  nicht 
erwiesen ;  sondern  nur  die  Veränderung  in  neutralen 


■ 
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obfie  Anruhrting  der  Uwcbe  atustirt  wäre. 
Demnach  existirte  in  dein  Falle,  des  Phönix  am  Bord 
des  genommenen  Schiffes  eine  in-sprüngliche,  in  Bai- 
timbre ausgefertigte  Equipagerolle  für  eine  erste  Reise 
dieses  Schiffes  von  Baltimore  nach  Bremen»  und  eine 
andere  Equipagerolle  für  ^die  I\eise  von  Bremen  nach 
Baltimore.  ' 

Die  erste  Eqüipagerolje  von  dem  ^ihrei^eorte  *nufs 
daher  allezeit  notwendiger  Weise  am  Bord  vorbanden 
•eyn»  um  darzuthun».,  dafs  im  Augenblicke  der  Ab- 
reise das  Schiff  und  dessen  Mannschaft  neutral  war» 
ohne  welches  Requisitum  der  gte  Artikel  es  für  feind- 
lich erklärt.  .  ^       .  ;  rt 

Zweytens  ist  die  Musterrolle  von  1797  unter  einer 
anderen  Ansicht  null.  Sie  ist  nur  von  dem  dänischen 
Vice-Consul  ausgestellt»  sie  nxüfste  es  von  dem  öffent- 
lichen Beamten  zu  Dortrecht  seyn.  Das  Gesetz  will» 
dafs  die  Musterrollen  von  den  öffentlichen  Beamten 
derOerter»  von  welchen  die  Schiffe  abgehen»  verfafot 
•eyn  sollen.  * 

Die  fremden  Consuln  sind  in  den  Oertern,  ihres 
Aufenthaltes  keine  öffentliche  Beamte.  Sie  würden 
ihren  National  -  Character  exponiren»  wenn  sie  in  den 
fremden  Oertern»  wo  sie  sieb,  aufhalten»  öffentliche 

1  * 

-  Functionen  verrichten  würden«. 
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*  I  ■ 

Das  unter  afhericahrsther  Flagg«  von  Newpury  ab- 
gegangene Schiff  lohnet' Martha,  wurde  von  einem 
Französischen  Kaper  genommen.  Es.  hatte  die  Muster- 
volle  von  seinem  ersten  Abreiseorte  nicht  am  Bord. 
E,  hatte  eine  am  Bord,  die  im  Laufe  der  Reise  in 
Alicatite  attestirt  und  approbirt  von  dem  dasigen 
americanischen  Consul  errichtet  war. 

Die  Captoren  behaupteten  die  Nullität  dieser  Rolle. 
Das  Appellatidnstribunal'  zu  Aix  entschied  über  das 
Schiff  den  fl6eten  Ventose  im  Jahre  6,  und  man  lieset 
in  dem  Urtheile  folgendes  i 

„In  Erwägung,-^»  die  Rolle  von  dem  america- 
„ischen  Con.ul  .  in  •  Alicautc,  dem  Abbeerte  des 
Schiffes  er'richtet  ist,  dafs  sie  aber  nach  der  Bedingung 
dBs  9ten  Artikels  des  Reglements  von  dem  offen» 
.  Beamten  zu  Alicante  hätte  errichtet  und  blofs  von 
dem  americanischen  Consul  attestirt  werden  sollen, 
so  wie  es  in  Hinsicht  der  in  Betreff  des  Sd* 
Phönix  zu  Bremen  errieten  Rolle  der  Fall  wan- 

'ünter  jeder  Ansicht  Ut  daher  die  Musterrolle 
Schiffes  Fortuna  null  und  unliräftig.  -; 

In  anderer  Hinsicht  rechtfertigt  sie  auch  nicht  eo> 
mal  die  Neutralität  der  Equipage.  _ 
Nichts  beweiset,  dafs  der  Capitai»  Stöterdiec  « 

neutraler  Unterthan  ist.    Man  fmdet  unter  den  Sc  ,  - 

*  i 
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papieren  nur  das  Certifieat  No.  1.  über  den  Eid  » 

er  am  5ten  December  1795  zu  Altona  leistete»  um 

'  <  -  raSpSfl^F  'See/  ! 

ah  Bürger  admittirt  zu  werden.    Diese  Acte  erwähnt 

nicht  das  Vaterland  des  Capitains  Stöterdieck,  und  ist 

nicht  von  der  Acte  begleitet»    wodurch  derselbe  als 

Bürger  admittirt  worden  ist.  n 

Manmufs  es  ihm  aufs  Wort  glauben»  dafs  er  ei 

Holländer  von,  Ursprung  ist  und  dafs  er  in  Altona 


>8en:  Wm^" 


■  TV  r  * 


wohnt.     AUein  dies  sind  blofse  Anfükrunge 
seine  Neutralität  nicht  rechtfertigen  können 

Die  Liste  besagt  zwar»  dafs  die  Leutd  im  Sek 
aus  neutralen  Landern  sind :  allein  der  dänische  Vice- 
Consui  attestirt  dies  nkkt.  Er  sagt  blofs,  sie  hätten 
es  declarirt*  dafs  sie  aus  den  respectiven  bey  ihren 
Namen  angeführten  Oertern  gebürtig  wären. 

So  coneurrirt  alles  zu  zeigen  >  dafs  das  Schiff  offen- 
bar  feindlich  ist. 

,  Ich  habe  diese  Stelle  als  Beyspiel  angeführt»  wie 
haarklein  die  Franzosen  die  Musterrolle  betrachten. 

In  der  Sache  des  schon  angeführten  preufsischen 
ichifFes  Carolina  Wilhelmina  sagte  Herr  Portalis  über 


tV.t 


it  - 


1  •  • 


/  * 


ie  Musterrolle  des  Schiffes: 

*  • 

1  * 

Man  recensirt  die  am  Bord  gefunden^  Musterrolle 

m 

kr  9te  Artikel  des  Reglements  von  1773  fordert»  dafs 
Musterrolle  von  den  öffentlichen  Beamten  dos 

*  *  1  > 

■  * 

y 
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neutralen  Ortes >  von  dem  das  Schiff  abgeht*  .abge- 

■ 

fafst  $ey,  Nun  scheint  es  aber»  da fs  die  Musterrolle» 
die  der  Genommene  prouucirt  >  in  Hamburg  abgefafst 
ist>  während  doch  das  Schiff  von  Stettin  zuerst  ver- 
segelte.  Ueberdies  ist  diese  Rolle  mit  Rasuren  und 
übergeschriebenen  Worten  angefüllt»  worüber  in  der 
Acte  nichts  enthalten  ist.  *)  Daher  ist  nichts  irregu- 
lairer  und  illegaler  als  ein  solches  Document. 


*)  Wenn   französische  Beamten ,    Notarien  oder  andere; 

Acten  ausstellen,  worin  Worte  durchstrichen,  überge- 
- 
schrieben, zwischengeschoben  oder  sonst  verändert  sind, 

so  wird  und  mufs  es  allemal  unter  der  Acte  vor  der 

n  ' 

Unterzeichnung  derselben  kurz  bemerkt  werden ,  wenn 

das  Document  gültig  seyn  soll.     Z.  B.  es  sind  einige 

*  -   .  •  • 

Worte  zwischengeschoben,    so  .werden-  am  Endo  der 

Acte  die  Worte  angefahrt  und  hinwigesetzt :  Interügne 
»pprouve  u.  s.  w.  Ich  kann  es  zu  Folge  der,  nur  zu 
Gesicht  gekommenen  französischen  Processacten  nicht 
genug  für  diejenigen,  welche  Acten  auszufertigen  haben, 
die  in  der  Folge,  in  Frankreich  gerichtlich  producirt 
werden  konnten,  ernpfchlen,  solche  in  Hinsicht  der 
Rasuren  und  Einschiebsel  legal  zu  machen.  Die  obi£* 
Aeufserung  von  Heim  Portalis  wird  mir  zum  Beweise 
dunen. 


■  * 
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Um  .diese  Einwürfe  zu  würdigen,  mute  man  alle 
Umstände  erwägen. 

Das  Schiff  fahrt  mit  wenigen  Menschen.  Wir 
finden  in  der  Rolle  4  Nahien  ausgestrichen.  Man  fin- 
det, dafs  diese  Namen  ganz  oder  zum  Theil  durch 
andere  ersetzt  sind.    Das  Conseii  hat  das  Document 

m.         '  *  *  P  ' 

vor  Augen  und  kann  die  Mangelhaftigkeit  desselben 

r 

besser  würdigen  ,  als  ich  sie  beschreiben  kann." 

Die  Rasuren  sind  ohne  ApTJrobatjon.    Wann  sind 

■■  < 

sie  gemacht?  Wir  wissen  es  nicht.  Sind  sie  ex  post 
und  ohne  Wissen  des  Beamten ,  der  die  Rolle  abge- 
fafst  hat,  gemacht ?N  Man  mufs  dies  aus  dem  Still- 
schweigen  des  Beamten  schliefsen,  der  verpflichtet 
gewesen  wäre,  der  Rasuren  zu  gedenken,  wenn  er 
sie  gekannt  hätte. 

1 

Es  würde  unnütz  seyn,  dafs  die  Reglements  eine 
gehörig  abgefaßte  Rolle  gefordert  hätten,  wenn  die- 
selbe nachher  willkührliche  und  dunkle  Veränderun- 
gen  ohne  Beypflichtung  des  öffentlicheA  Beamten 
„erleiden  könnte.  . 

Die  nicht  approbirten  Abänderungen  die  man,  in 
jiner  Acte  entdeckt,    compromittiren  die  Legalität 
^selben  und  machen  ihre  Glaubwürdigkeit  ver- 

- 

achtig.'  \ .  -  - 

Eine  Acte,  an  welcher  gewisse  Formen  fehlen, 


ist  blofs  irregulair ;  allein  diejenige  »  welche  auffallende 
und  wesentliche  Veränderungen  darbietet  »  mufe  für 
betrügerisch  erachtet  werden. 

Zweytens  sehen  wir  in  der  vorliegenden  Musterrolle 
kein  Detail  über  das  Alter  und  dieWohnörter  der  darin 
genannten  Menschen. 

Die  Rolle  ist  in  Hamburg  errichtet»  anstatt  an 
dem  Abreiseorte  Stettin  errichtet  zu  seyn. 

Ich  weifs  wohl,  wenn  während  der  Reise  Umstände 
den  Capitain  zwingen»  Ergänzungen  zu  machen;  so 
ist  er  verpflichtet  »  diese  Veränderung  durch  öffentliche 
Beamte  in  irgend  einem  neutralert  Häfen  sanctionireu 
zu  lassen;  allein  dann  mufs  man  immer  im  Stande 
seyn  9  die  ursprüngliche  in  dem  Abreisebafen  errichtete 
Musterrolle  produciren  zu  können.  Im  vorliegenden 
Falle  haben  wir  nichts  als  die  Versicherung  des  Capi- 
tains  über  die  erste  Musterrolle»  die  nirgends  zum 
Vorschein  kommt. 

♦ 

Der  Genommene  ist  daher  in  Culpa  (dans  son  tori) 
weil  er  nur  eine  unförmliche»  veränderte  und  nicht 
▼on  den  öffentlichen  Beamten  des  Abreiseorts  abge- 

fafste  Musterrolle  am  Bord  hat. 

1 

Der  ote  Artikel  des  Reglements  von  1778  eridärt 
alle  Schifte  für  confiscable,  an  deren  Bord  kdine  ton 
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den  öffentlichen  Beamten  des  Abreiseorts  abgefaßte 
Musterrolle  sich  befindet. 

Die  Musterrolle  kann  mit  mehr  oder  weniger 
Förmlichkeit  errichtet  werden.    Sie  kann  durch  andere 
Acten  en  Regle  «nd  durch  solche  die  geeignet  sind, 
über  die  Menseben,  woraus  die  Equipage  besteht, 
Gewifsheit  zu  geben,  supplirt  werden  -  allein  wenn 
diese  Musterrolle  ihrer  Natur  nach  fehlerhaft  ist, 
wenn  sie  arbitraire  Veränderungen  enthält,  wenn  sie 
durch  keine  andere  positive  Instruction  über  die  am 
Bord  befindlichen  Leute  supplirt  wird so  erheben 
«ich  alle  Präsumptionenj  gegen  den  Genommenen, 
und  diese  Ppsumptionen ,  die  den  Gesetzen  artge- 
hören, sind  viel  wichtiger  als  die  willkührlichen  Prä-  , 
snmptionen  der  Menschen. 

Bey  dem  Falle  des  preufsischen  Schiffes  Reysiger, 
worin  Herr  Porulis  den  Bericht  abstattete,  kamen  fol, 

gende  Aeufserungen  über  die  Errichtung  einer  Muster- 
rolle  vor. 

Was  .  die  Musterrolle  betrifft;   so  giebt  man  vor, 
dafs  sie  falsch  sey,  und  man  beschuldiget  den  Magi-  . 
•trat  von  Embden.  dieses  Fal.i.   Nach  den  Aenfserun-  , 
gen  der  Captoren  besteht  das  Falsum  darin,  dafs  die 
Equipage  den  a38te„  0ct.  l798,  4  h.  an  dem  ^ 
*  von  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Embden 


die  Musterrolle  ausgetertiget  wurde  —  in  Rotterdam 
war. 

Diese  schwere  Beschuldigung  ist  offenbar  vertömn- 
tierisch. 

Der  Reysiger  war  zu  Rotterdam»  die  Ladnng  *ir 
an  Bord  genommen  und  die  Equipage  besprochen. 
Man  sandte  die  Nameu,  Vornamen,  den  Wohnort  und 
Stand  jedes  IndividuL  an  die  Rheder  in  Einbden.  Diese 
producirten  sie  vor  dem  Senat  und  verlangten  die 
Redaction  tler  Musterrolle:  -  . 

Der  Senat  fängt  seine  Redaction  mit  den  merk- 
würdigen Worten,  an ,  die  jeden  Mißverstand  hätten 

entfernen  sollen : 

Wir  Bürgermeister  nnd  Rath  der  Stadt  Embden 
bezeugen  durch  Gegenwärtiges,  dafs  der  Captin 
Matthes  Jörgens,  führend  das  Schiff  Reysiger ,  gehal- 
ten ist,  vor  dem  König!.  Preußischen  Consul Schölt 
in  Rotterdam  die  für  das  besagte  Schiff  zu  engagiren- 
den  Officiere  und  Matrosen,  deren  Namen  hier  folg«» 

zu  citiren.  x 

Es  ist  daher  sichtbar ,  dafs  Bürgermeister  und  Ra 
der  Stadt  Embden  die  Musterrolle  nicht  aufgesetzt 
haben  ,  sondern  dafs  sie  nur  die  Redaction  des  ersten 
Entwurfs  derselben  besorgten.    Es  ist  sichtbar,  a 
wie  sie  mese  Redaction  machten ,  sie  die  Uiizuang 
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lichkeit  derselben  erklärten »  indem  sie  dem  Capitairi 
die  förmliche  Obligation  auflegten*  vor  dem  preufsi- 
schen  Consul  zu  Rotterdam  die  zu  engagirenden 
Leute»  deren  Namen  sie  verzeichneten»  zu  citiren. 

-In  Rotterdam  ist  diese  Citation  geschehen  und  das 

,  -  -  *  •  .  * 

Engagement .  erfolgt.  Es  ist  daher  auch  an  diesem 
Orte*  wo  die  Rolle  durch  den  Consul  in  diesen  Wor- 
ten  errichtet  ist : 

»>Mit  unserer  Wissenschaft»  Rotterdam  den  lösten 
„Oct.  1798.« 

Es  kt  daher  unbegreiflich»  dafs  man  sich  wegen 
des  Inhalts  der  Schiffspapiere  indecente  Declamationen 
gegen  diesen  Magistrat  erlaubt  hat.  Das  Conseil  wird 
es  unstreitig  bedauren»  nicht  im  Stande  zu  seyn»  die« 
sem  Magistrate  eine  der  Beleidigung  angemessene 
Satisfaction  zukommen  zu  lassen. 

In  des  Herrn  Portalis  Referat  über  das  schon  ange« 

•  » 

führte  dänische  Schiff  Constance»  heifst  es  über  die 
Musterrolle  des  Schiffes : 

»Ich  finde  die  Einwürfe  gegen  die  Musterrolle 
irrelevant.  Was  mächt  es»  dafs  die  Musterrolle  mit 
keinem  öffentlichen  oder  Privatsiegel  versehen  ist? 
Diese  Form  ist  nicht  durch  die  Reglements  gefordert* 
welche  sich  darauf  beschränken»  zu  sagen»  dafs  die 
fcquipage- Rollen  von  dem  öffentlichen  Beamten  des 


•544  _ 

Ortes »  von  dem  die  Schiffe  absegeln »  zu  errichten 

v  i 

sind.«« 

'„Nun  ist  di6  Musterrolle  im  vorliegenden  Falle 
von  einem  Beamten  von  Gharacter  .errichtet.    Es  ist 
wahr»  dafs  dieser  Beamte  sich  begnüget  hätte»  seine 
Unterschrift  ohne  die  Anzeige  seines  Amtes  beyzu- 
setzen.    Diese  Omission  hatte  das  Interldcut  des  Ca*- 
sationstribunals  motiviret;   allein  der  Bedingung  des 
Interjocuts  hat  man  nachgelebt.    Der  Beamte,  der  die 
Musterrolle  unterzeichnete,  War  zu  der  Zeit  seiner 
Unte/schrifti  Enrollirungschef  der  Marine,  und  durch 
seinen  Fürsten  auctorisirt ,   diese  Mission  zu  beWei- 
den, so  wie  dies  von  Copenhagen  aus  attestirt  ist." 

In  der  schon  angeführten  Entscheidung  in  Betreff 
des  dänischen  Schiffes  Wilhelmsburg ,  heifst  es  in  An* 
sehung  der  Musterrolle : 

Da  der  Capitain  von  Altona  abging ,  hatte  er  eine 
von  dem  öffentlichen  Beamten  engagirte  Equipage, 
die  aus  ag  Individuen  bestand;  allein  in  seinem  Ver- 
hör  sagt  er  bald,  dafs  er  flfl,  bald  dafs  er  23,  bald  ^ 
er  24. ,  und  bald  dafs  er  25  Mann  Besatzung  habe. 
*  Während  .seiner  Reise  hat  er  in  Hinsicht  seiner 
Equipage  Veränderungen  erlitten.  Das  Schiff  *t  * 
Paramaribo,  in  Martinique,  zu  St.  Christopher  una 
St.  Thomas  vorgewesen ;  allein  weder  die  Musterrolle 


•     ■  .  ] 
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noch  die  in  Hinsicht  der  Equipage  eingetretenen  Ver» 
Änderungen  sind  von  den  öffentlichen  Beamten  dieser 

Vi  l 

Ladungshäfen  visirt  noch  attestirt. 

Der  Capitain  hat  zwar  vop  St.  Thomas  einen 
Neben  -Pafs,  allein  sein  anderer  Hauptpafs  ist  weder 
daselbst  von  dem  öffentlichen  Beamten  visirt »  noch 
das  Supplement  seiner  Musterrolle  von  demselben 
abgefafst.        ,  '':«,*:.♦.* 

Noch  mehr»   der  Capitain  sagt  in  seinem  ersten 

Verhör»  dafs  sich  bey  ihm  8  Passagiere  in  Suriname 

»  » 

einschifften.    In  St.  Sebastian  gestand  er  5  davon  ein» 

t 

und  in  dem  Verhör  zu  Bajonne  will  er  nur  von  einem 

■  1  1 
wissen.    Was  ist  aus  ihnen  geworden  ? 

Man  kennt  weder  den  Ursprung  noch  die  Qualitätt 
noch  die  Beschäftigung  dieser  Passagiere  anf  dem  Schiffe. 
Man  sieht  nicht»  was  aus  ihnen  geworden  ist»  ob  sie 
die  Mitglieder  der  Equipage  ersetzt  haben ,  oder  nicht. 

Indefs  wollen  die  Reglements  und  Gesetze  auf 
feieiche  Weise,  dafs  die  Musterrolle  die  Veränderun- 
gen der  Equipage  und  die  Namen  der  Passagiere  in  die 
Rolle  eingetragen  enthalten  soll»  und  dafs  diese  Rolle 
von  dem  Beamten  des  Ortes  der  Abreise  abzufassen 
sey ,  und  dies  ist  ganz  natürlich. 

Die  Dispositionen  der  Reglements  in  dieser  Hin- 
sieht  sind  sehr  weise  getroffen  worden,   um  diem 
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Betrug  vorzubeugen ,  und  überhaupt  um  kerne  Feinde 
an  Bord  zu  lassen*  welche  Schiff  und  Ladung  dirigiren 
könnten.  ' 

Dieser  Mangel  der  Formalität,  die  Variation  in  der 
Aussage  des  Capitains  ,  zeigen  betrügerische  Maafsre- 
geln  an,  und  lassen  präsumiren ,  dafs  diese  Passagiere 
höchst  wahrscheinlich  verborgene  Feindewaren,  deren 
Ursprung  und  Qualität  der  Capitain  Interesse  hatte, 
zu  verbergen. 

Das  vor  Anker  gehen  in  Suriname  und  Martinique, 
obgleich  er  dazu  gezwungen  war,  zu  St.  Ghristopher 
und  St.  Thomas,  hätte  nicht  weniger  nothwendiger 
Weise  durch  die  öffentlichen  Beamten  constiret  werden 
müssen,  als  die  Anzahl  und  die  Qualität  der  Passagiere 
und  die  Veränderungen,  die  in  Hinsicht  der  Equipage 
Statt  hatten.     Dies  ist  das  förmliche  Verlangen  des 
Cten  Artikels  des  isten  Buches  des  xoten  Titels  der  , 
Ordonance  der  Marine;  des  loten  Artikels  des  fiten 
Buches  des  isten  Titels  derselben  Ordonance,  und 
derjenigen  vom  i3ten  April  1757. 

Vergebens  giebt  der  Capitain  vor,  dafs  in  Suriname 
kein  dänischer  Consul  war.  Diese  Behauptung  scheint 
mir   gewagt;    denn  in  jedem  etwas  betrach dienen 

* 

Hafen  giebt  es  Consuin  von  allen  Nationen.  Allein 
noch  mehr,  es  ist  allgemein  bekannt,  dafs  bey  Er- 
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wangelung  der  Consulri  man  sieb  an 'die  Orts-Obrjg- 


kehr  wendet. 

* 


Da  es  wenige  von  den  Franzosen  aufgebrachte  nen- 
trale  Schiffe  giebt»  bey  welchen  nicht  über  die  am 
BorjJ  gefundene  Musterrolle  in  den  Gerichten' d^scutirt 
worden  ist  —  so  haben  Beamte  9  Rheder  und 'Schiffs- 
capitaine  auf  dieses  Docvunent  die  an fserste  Aufmerk- 
samkeit zu  richten.  Die  bis  jetzt  der  Franzosen^wegen 
nethwenefig  gewordenen  Erfordernisse  werden  hin- 
länglich  aus  dem  Vorstehenden  abzunehmen  seyn." 
Die  Summen  betragen  gewib  Millionen  >  welche  die 
Neutralen  durch  die  von  Franzosen  erachtete  Irregulär i- 
tat  dieses  Documentes  verloren  haben.  > » 

Reisepapiere  äes  Schiffes  in  Betreff 

der  Ladung. 

.  .  •  •■ 

Unter  di  ,<*en  sind  zu  Folge  französischer  Gesetze : 
a.  die  Connoissem^ente  4 

y  ' 

bey  weitem  die  wichtigsten. 

So  nennt  man  die  von  dem  Capitain  über  die  an 
Bord  empfangenen  Güter  und  über  die  Bedingungen! 
unter  welchen  er  sie  aufgenommen  hat*  ausgestellten 
Scheine»  die  in  Triplo  ausgefertiget  werden»  und  von 
denen  nurfein  Exemplar  am  Bord  bleibt. 

Um  diese  Materie  nach  französischen  Principien  zu 
conunentiren»  bemerke  ich  Folgendes  aus  dem  ge- 
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druckten  Memoire  des  neapolitanischen  Rechtsgelehr- 
ten Boltri  unil  der  französischen  Rechtsgelehrten 
Bouteille  und  Eymon  in  Hinsicht  der  vor  dem  Appel- 
lationstribunal  zu  Aix  verhandelten  Sache  »  betreffend 
eine  Ladung  des  dänischen  Schiffes  'Freundschaft» 
Capitain  Friederich  Fried erichsen.  Diese  Ladung 
wurde  von  dem  französischen  Consul  in  Carthagena 
den  1  iten  Fructidor  im  Jahre  9  gröfstentheils  aus  dem 
Grunde»  weil  die  am  Bord  befindlichen  Connoisse-; 
iiiente  von  dem  Capitain  nicht  unterschrieben  waren» 
condemnirt. 

iDic  beiden  am  Bord  befindlichen  Connoissemente» 
die  sich  auf  die  ganze  Ladung  bezogen  »  enthalten  die 
Anzeige  auf  Ordre  und  für  Rechnung  der  Herren  N.  N. 
in  Neapel»  die  Destination  nach  Hamburg  und  die 
Consignation  an  die  Hamburger  Bürger  »  die  Herren 
N.  N.    Sie  sind  von  dem  Ablader  unterzeichnet  und 
enthalten  jedes  auf  der  Rückseite  ein  Certificat  des 
dänischen  Generalconsuls  zu  Neapel»  der  bezeugt»  dafs 
die  darin  benannten  Wäaren  das  alleinige  Eigenthmn 
der  Herren  N.  N.  wären»  zu  Folge  gültiger,  vor  dem 
General  -  Consul  producirter  Documente. 

Der  Consul  zu  Carthagena  hat  diese  Connoisse- 
inente  in  seiner  Condemnation  als  null  betrachtet» 
weil  sie  nicht  von  dem  Capitain  am  Bord  unterzeichnet» 
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vorgefunden  wurden  »  und  er  hat  auch  erachtet  i  dafs 
die  Attestation  desConsuls  auf  der  Rückseite  derselben 
den  Mangel  dieser  Unterschrift  nicht  ersetzen  könne» 
und  dafs  dieselbe  an  und  für  sich  unbedeutend  se\%, 
um  die  Neutralität  zu  erweisen. 

Die  erste  Bemerkung  »  welche  wir  hier  zu  machen 
haben»  besteht  darin»  dafs  man  die  Attestation  des 
Consuls  nitht  von  deril  Documente  isoliren  mufs» 
wovon  sie  einen  Theil  ausmacht. 

Es  kommt  hier  darauf  an  zu  wissen  »  ob  der  Attest 
des  dänischen  Consuls  auf  der  Rückseite  der  vorgefun- 
denen  Connoissemente  der  Disposition  des  Gesetzes 
über  die  Unterschrift  der  Connoissemente»  welche 
hinreichend  ist»  um  die  Neutralität  zu  constiren» 
supplirt?  Nun  ist  diese  Frage  um  so  leichter  zu  ent- 
scheiden»  da  man  behaupten  kann»  dafs  dieselbe  es 

•'  *  V  . 

Schon  durch  den  Usus  fori  dieses  Appellationsgeriohtes 
ist »  da  dieselbe  durchaus  den  Dispositionen  der  Regle- 
ments  conform  ist. 

Die  am  Bord  gefundenen»  nicht  unterzeichneten 
Connoissemente  sind  null  und  als  unförmliche  Acten 
zu  betrachten.  Dies  ist  die  Disposition  des  5ten  Arti- 
kels  des  Reglements  vom  17  ten  Febr.  169/f  und  des 
9ten  Artikels  desjenigen  vom  eisten  Oct.  1744. 

Wenn  man  auch  diese  Reglements  buchstäblich 
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auslegt;  so  finden  sie  auf  vorliegenden  Fall  keine  An- 
wendung,  weil  die  Connoissemente  worauf  es  an- 
kommt ,  unterschriebe«  und  nachmals  durch"  eine  2te 
Unterschrift  aifirmirt  sind. 

Allein  welches  ist  oder  welches  sind  die  legaliter 
geforderten  Unterschriften ,  '  wenn  die  Legalität  der 
Connoissemente  durch  die  Unterschriften  constiren 

kann?  , 

Man  hat  behauptet,  dafe  die  zu  diesem  Behuf 

schlechterdings  notwendig«  Unterschrift ,  diejenige 

des  Capitains  oder  seines  Schreibers  sey ,  und  man  bat 

'darauf  die  Disposition  des  isten  Artikels  des  Titeis 

von  Connoissemente«  aus  unserer  Marine- OrJonance 

angewandt,  welche  dieses  ausdrücklich  erheischt. 

,     Es  i*  wahr,  dafs  die  Marine -prdonance  so  dispo- 

nirt,  und  es  ist  auch  wahr,  dafs  dieses  Tribunal  sich 

nicht  an  die  Connoissemente  kehrt,  wenn  sie-nur 

blofs  von  den  Abladern  und  nicht  von  den  CapUainen 

•unterschrieben  sind. 

Allein  das  Tribunal  hat  auch  entschieden,  dafs  der 
aus  der  Unterschrift  des  Capitains  hervorgehende  Be- 
weis  supplirt  werden  kann,  und  selbst,  dafs  d« 
Grund  des  Mangels  dieser  Unterschrift,  nie  allem  a 
die  Decisioneu  Einflufs  gehabt  hat,  in  so  ferne  * 

■  Neutralität  dmch  andere  Beweise  justificht  wurde. 
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Da  jedes  Papier  am  Bord  aufseT  den  Connoisse- 

211  enten  und  der  Certepartie  die  Neutralität  beweisen 

kann  ^  vorausgesetzt  »  dafs  es  unterschrieben  ist  »  so 

beweiset  das  Connoissement  dieselbe  auch  »  wenn  bey 

1  *  > 
dem  Mangel  der  Unterschrift  des  Capitains  es  dieselbe 

Auctorität  gewähret»  welche  in  den  anderen, Schiffs- 
papieren für  süffisant  gehalten  wird  »  und  wenn  übri- 
gens  kein  Indicium  des  Betruges  und  der  Neutralisa- 

■ 

tion  vorhanden  ist. 

Der  iste  Artikel  in  dem  Titel  von  deji  Connoisse- 
menten  in  der  Marine -Ordonance  fordert»  dafs  die 
Connoissemente  von  dem  €apitain  oder  seinem 
Schreiber  unterschrieben  seyn  müssen»  Allein  man 
würde  diese  Ordonance  falsch  auslegen  »  wenn  man 
daraus  schliefen  wollte»  dafs  diese  Unterschrift  nicht 

\ 

supplirtr  werden  könnte.  Man  würde  selbst  durch 
diese  alte  Gesetzesdisposition  die  neuere  Disposition 
des  aten  Artikels  des  Reglements  ,von  1773  zerstören» 
welche  -erlaubt»  dafs  man  die  Neutralität  durch  ein 
Schiffspapier  beweisen  kann »  es  mag  seyn  welches  es 
will»  welches  sie  constatirt  oder  welches  sie  anzeigt» 
Vorausgesetzt»  dafs  dasselbe  unterschrieben  sey.  Es 
würde  alle  Grundsätze  in  legislativer  Hinsicht  um- 
ätofsen»  wenn  die  älteren  Gesetze  die  neueren  dero- 
dürften. 


Ueberdies  ist  die  Marine  -Ordonance  von  i6ßi  kein 
Oesetz  für  die  Neutralen. 

Das  erste  Gesetz»  welches  sie  betrift  und  welches 
in  Hinsicht  ihrer  die  Unterzeichnung  der  Connoisse- 
mente  fordert,  ist  dasjenige  von  1694»  folglich  ein 
Gesetz  was  junger  ist.    Wenn  da«  alte  Gesetz  auf  sie 
anwendbar  war;  so  wäre  dieses  Reglement  und  die 
späteren  sehr  unnütz  gewesen.    Die  Ordonance  ist»  so 
zu  sagen  »  ein  einheimisches  Gesetz.    Die  Reglements 
für  die  Neutralen  sind  diejenigen»  die  sich  auf  ihre 
Schiffahrt  beziehen  9   wie  .  auch  der  Titel  von  ^en 
Prisen  aus  der  Marine -Ordonance»  worauf  mehrere 
dieser  Reglements  sich  beziehen.    Es  ist  merkwürdig» 
dafs  die  Reglements  von  169^.  und  1744 >  welche  er- 
heischen» dafs  die  am  Bord  gefundenen  Connoisse- 
mente  unterzeichnet  seyn  sollen»  nicht  ein  Wort  von 
der  Disposition  der  Ordonance  der  Marine»  noch  von 
der  Unterschrift  des  Capitains  erwähnen* 

Wenn  die  Reglements»  die  Neutralen  betreffend» 
die  Auctorisation  enthalten,  die  Neutralität  durch 
jedes  andere  am  Bord  befindliche  Papier  als  die  nicht 
unterzeichneten  Connoissemente  und  Certepartie  zu 
beweisen;  so  kann  man  nicht  ohne'Inconsequen«  und 
ohne  dem  Geiste  und  dem  Buchstaben  dieser  Regle- 

•  1 

ments  zuwider  zu  handeln »  sich  weigern  einzugeste- 

*  • 
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hejif  dafs  der  Mängel  der  Unterschrift  des  Connoisse- 
ments  von  Seiten  des  Capitains  in  den  Connoissemen- 
<ten  supplirt  äeyn  kann»  weil  das  Connoisseinent  selbst 
durch  jedes  andere  Papier  am  Bord  supplirt  Werden 

kann,  a  *}*  :  x 

1  Man  hat  vorgegeben  *  dafs  durch  die  Unterschrift 
de»  Capitains  unter  dein  am  Bord  befindlichen  Con- 
noisaeinentö »  allein  Neutralisation  verhindert  werden 
könnte»  weil  er»  wie  man  sagt»  sich  vor  zwey  sich 
widersprechenden  Unterschriften  zu  hüten  hat.  Dies 
ist  falsch,  '\. 

Die  Connoissemente»  die  der  Capitain  am  Bord 
hat»  sind  nie  für  ihn  verpflichtende  Papiere»  im  Ge- 
gentheil  sie  enthalten  die  Verpflichtungen  des  Abladers 
gegen  ihn.  Wenn  es  möglich  wäre»  dafe  der  Capitain 
dergestalt  doppelte  Connoissqmente  zeichnete»  so 
würde  daraus  folgen»  dafs  er  im  Nothfalie  ö  Verpflich- 
tete für  seine  Fracht  hätte»  statt  einen.  Er  aber  würde 

* 

nur  atlein  gegen  den  Inhaber  des  einen  Connoisse- 

L"         *  >  ' 

ments»  welches  er  nicht  am  Bord  hätte»  verpflichtet 

aeyn.  —  Indem  die»  die  Neutralen  betreffenden  Reg^ 

i 

lements  es  erfordert  haben»  dafs  die  Connoisemehte 
unterschrieben  seyn  müssen;  so  haben  sie  nicht  so 
sehr  auf  den  Capitain »  der  sie  am  Bord  hatte  und  der 
#e  umner  unterzeichnen  kann»  sehen  können»  als  auf 

i      •  * 


den  Ablader ,  dessen  Unterschrift  nicht  ander,  als  vor  ^ 
der  Abreise  hat  geschehen  können. 

Es  kommt  im  vorliegenden  Falle  nicht  darauf  an, 
m  wissen:  oh  ein  hlofs  durch  den  Ahlader  «n«rMicl, 
netes  Connoissement  ein  beweisendes  oder  ».cht 
beweisendes  Schiffspapier   übe,  die  Neutralitat  der 

„„„,... .  0b,  indem  man  voraussetzt» 
Ladung  sey;  sondern,  od,  h» 

dafs  die  Unterschrift  des  Capitains  schlechten^. 

was  den  Neutralitätsbeweis 
nothwendig  sey,  solche,  was  <ien  r. 
betritt,  auf  keine  Weise  supplirt  werden  könne?  Nu» 
aber  entscheiden  die  Reglements  über  die  Neutraisa 
und  deren  Dispositionen,  dafs  das  neutrale  Eigenem 
^^«ndied.P.pi^-Bo.ainstmcirt^ 

könne,  diese  Frage  affirmative.     Sie  ist  es  ub  d. 
durch  den  Gerichtsgebrauch  dieses  Tribunals.  W-r 

^hen  nns  nur  auf  5  ^ejudicata ,  wovon  ein  ,ede»  - 
diesem  Schlüsse  führt. 

Am  letztverwichenen  r5ten  Germlnal  gab J 

Gericht. erschiedene  am  Bord  des  *******  °£ 
fes  Union  verladene  Uhrmacherwaaren  ' 

*  .  1   .  iWeise  ihrer  Neutralität  v.orbafflK» 

keine  andere  Beweise  inrer 

grantele  .ichlbir  n.i.B>to  U«P™»S«  . 
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Eigenthnms  waren.  Derselbe  Grund  findet  auf  gegeii- 
wattigen  Fall  Anwendung.     Weifse  Weine  und  die 

anderen  Güter  am  Bord  sind  offenbar  in  dieser  Sache 

* 

neapolitanisches  Eigen  thum. 

Am  6ten  Prairial  wiurde  die  Condemnation  des 
Schiffes  alte  Freundschaft  und  dessen  Ladung  cassirt. 
Doch  waren  mit  Ausnahme  von  zvvey  Connoiss^einen- 

s 

ten  9  die  übrigen  »  welche  in  grofser  Anzahl- vorhanden 
sind»  nicht  von  dem  Capitain  unterzeichnet.  Allein 
es  war  eine  von  allen  Abladern  beeidigte»  von  dert 
öffentlichen  Beamten  des  Abladnngshafens  abgefafste 

Declaration  am  Bord »  welche  die  Neutralität  der  La- 

i  • 

dung  angab»  und  selbige  wurde  nach -den  Bedingun- 
gen  des  Aeglements  von  1778  für  hinreichend  gehalten. 
Indefs  war  dies  doch  nur  ein  Papier»  welches  von  dem 
Ablader  herrührte.  ^  Mit  viel  mehr  Grund  mufs  man 
daher  den  Connoissementen  Glauben  beymessen» 
wenn  die  Unterschrift  der  Ablader  sich  mit  der  Au 
testation  des  Consuls  von  der  'Nation  des  Capitains» 
die  auf  Verlangen  des  Abladers  und  in  Folge  der  vor 
ihm  producirten  Documente  ertheilt  ist»  vereinigt 
findet.  -s  » 

Endlich  hat  das  Tribunal  am  letztverwichenen 
$ten  Messidor  die  Freygebung  von  Waaren»  die  am 
^ord  des  ragnsischen  Schiffes  St.Blaise  verladen  waren» 
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,  anbefohlen.    Die  am  Bord  vorgefundenen  Connoisse- 
inente  waren  nicht  von  dem  Capitain  unterzeichnet; 
a)leln  er  hatte  ein  von  seinem  Consul  zu  Lissabon 
unterzeichnetes  Manifest  am  Bord»  worin  derselbe 
die  Neutralität  der  in  den  Connoissementen  aufgeführ- 
ten  Waaren  attestirtc,  und  dieses  von  dein  Consnl 
attestirte  Manifest  ist  für  ein  hinreichendes  Documeut 
gehalten  worden,  um  den,   durch  die  Reglements 
geforderten  Beweis  der  Neutralität  zu  erfüllen?  ob- 
gleich es  weder  von  dem  Capitain  noch  von  dein  Abla- 
der unterschrieben  war. 

In  dieser  Entscheidung  hat  das  Tribunal  seine 
Meinung  bestimmt  über  die  Unterschrift  des  Capitains 
unter  den  Connoissementen  an  den  Tag  gelegt»  da  es 
darin  heifst: 

„Wenn  unter  den  Bewegung? gründen  >  welche  das 
Tribunal  veranlafst  haben,  mehrmals  die  Confiscation 
von  Ladungen  der  Prisen  zu  befehlen,  auch  derje- 
nige, dafs  die  Capitaine  die  Connoisseinente  nicht 
unterschrieben  hatten,  /mag*  mit  begriffen  gewesen 
seyn ;  so  hat  doch  dieser  Bewegnngsgrund  nie  allein 
die  Decision  veranlafst.  Sie  ist  nur  durch  andere  Be- 
weise  oder  Anzeigen  von  Neutralisation  oder  Betrug 

justificirt  worden.«  Ueber  die  Glaubwürdigkeit 

der  Consuhv  und  über  ihren  Character  in  Hinsicht  da 

i 
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Unterschrift  der  Connoissemente  ist  in  der  Marine- 
Ordonance  selbst  ein  Beispiel  enthalten.  Der  7te  Arti- 
kel  von  dem  Schreiber  besagt*  dafs  im  Falle  er  die 
Connoisseniente  nicht  unterschreibt»  und  dals  seine 

r 

Verwandte  einiges  Interesse  bey  den  verladenen  Waaren 
haben»  sodann  die  Connoiseinente  von  dem  Consul 

sollen  paraphrirt  werden»    und  diese  Paraphrirung 

,  > 

wird  in  diesem  Falle  für  hinreichend  gehalten»  um 

i 

4 

den  Connpissementen  $ie  nöthige  Authenücität  zu 
geben.  Dieser  Artikel  enthält  nur  ein  Beispiel»  und 
wir  beziehen  uns  nur  per  Analogiam  darauf.  Allein 
wir  schliefsen  daraus  mit  vielem  Grunde »  dafs»  weil 
es  zu  Folge  der  Reglements »  betreffend  die  Neutralen» 
hinreicht»  dafs  die  Corinoissemente  unterschrieben 
sind»  und  da  man  au  Folge  derselben  nicht  läugnen 
kann,  dafs  die  Unterschrift  des  Capitains  unter  den 
Connoissementen  supplirt  werden  kann »  so  kann  dies 
nicht  authentischer  und  auf  keine  Weise»  die  dem 

i 

Geiste  unserer  Gesetze  mehr  conform'ist»  bündiger 
geschehen  als  durch  die  Unterschrift  des  Consuls  von 
der  Nation  des  Capitains »  und  so  hat  auch  das  Tribu- 
,  nal  in  Betreff  der  Ladung  des  ragusischen  Schiffes 
St.  Blaise  entschieden. 

Da  aus  dieser  im  Auszuge  mitgetheilten  Avortreßt- 
chen  Deduction  die> Neutralen  abnehmen  können»  wie 
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sehr  es  Raison  für  die  Schiffs  -Capitaine  ist,  bey  ihrer 

• '  *      *  ' 

Geschäftseile  im  Augenblicke  der  Abreise  sich  doch  die 

Zeit  abzumüssigen  >  auch  die  am  Bord  zu  neh- 
menden Connoissemente  zu  unterzeichnen ;  so  theile 
ich  weiter  unten  mit  Vergnügen  eine  spätere  aufge- 
klärte Aeufserung  von  Herrn  Poi  talis  im  Prisenconseil 
mit,  welche  hoffen  läfet,  da fs  aus  dieser  Hinsicht  nie 
in  Zukunft  Condemnationen  erfolgen,  wenn  auch  die 
Aufbringungen  dieser  Naehläfsigkeit  wegen  nicht  nach- 
bleiben werden. 

Dafs  es  in  Frankreich  in  vorigen  Zeiten  Sitte  ge- 
wesen ist,  Schiffe  und'Ladungen  blofs  aus  dem  Grunde 
zu  condemnireni  weil  die  am  Bord  gefundenen  Con- 
.  nolssemente  nicht  unterschrieben  waren ,  ist  nur  zu 
gewifs.  Beym  Ausbruche  des  americanischen  Krieges 
wurde  in  Holland  eine  Warnung  darüber  bekannt  ge- 
macht,  wie  man  sich  gegen  die  Franzosen  in  Kriegs- 
zeiten zu  verhalten  habe.  Dieselbe  ist  in  Sir  James 
Marriotts  Memoire  justificativ  abgedruckt.     In  der- 

selben  heifst  es :  » 

Es  ist  nicht  hinreichend,   dafs  die  Schiffe  Con- 
noissemente am  Bord  haben,  sondern  es  is*  nothig» 
dafs  diese  Connoissemente  von  dem  Capitain  unter- 
schrieben am  Bord  vorgefunden  werden.    Wenn  si 
diese  Unterschrift  nicht  haben;   so  werden  sie 
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null  betrachtet  Und  Schiff  und  Ladung  für  gute  Prisen 
erklärt  weil  es  bey  diesem  fehler  präsuiuirt  wird» 
dafs  sie  dein  Feinde  angehören. 

Man  macht  gewöhnlich  Duplicate  und  Triplicate 
von  den  Connoisaeinenten.  Man  hatte  in  Holland 
geglaubt*  dafs  es  nicht  nothig >  $ey,  dals  diejenigen, 
von  denen  der  Capitain  Inhaber  wäre»  von  ihm  un- 
terzeichnet  seyn  müfsten  ,  weil  er  sie  nur  härte  ,  um 
seinem  Gedachtnisse  zu  Hülfe  zu  kommen  und  die 
Kaufleute  zu  kennen,  an  welche  er  die  Waaren  abzu* 
liefern  und  von  welchen  er  die  Fracht  zu  erheben 
hätte.  Auch  im  Vorigen  Kriege  (im"  siebenjährigen 
Kriege)  sah  man  viele  Connoissemerite ,  die  von  den 
Capitainen  nicht  unterschrieben  waren»  und  dieser 
Fehler  war  die  Ursache  von  der  Condemnation  meh« 
rerer  SchifEe. 

Es  giebt  sehr  oft  £alle  wo  der  Ablader,  so  be- 
stimmt er  auch  weift  ,  dafs  abzusendende  Waaren 
neutrales  Eigenthum  sind,  von  neutralen  Ländern" 
kommen  und  dahin  gehen,  doch  nicht  den  Namen 
der  eigentlichen  Eigenthümer  weifs.  Es  geschieht 
daher  ans  diesen  und  anderen  Gründen  ,  dafs  oft  nur 

in  die  Connoisseinfente  gesetzt  wird,   für  neutrale 

t 

Hechnung. 

In  folgender  aus  dem  gedruckten  Memoire  des  Ad- 


vocaten  Dageville  in  Aix  in  BetrelE  <!er  zu  Genua  vo» 
dein  dortigen  französischen  Consul  eondemnirten 
Ladung  des  dänischen  Schiffes  der  Friede ,  entlehnten 
Deduction,   sind  die  französischen  Gründe  über  den 

Gegenstand  der  Connoissemente  pro  und  contra  in 

o  »  .  , 

.  -  \  * 

gedrängtem  Ausznge  enthalten. .  i 

Von  vielen  Theilen  der  besagten  Ladung  waren 
nur  Connoisaemente^mit  der  Anzeige:  «für  neutrale 
Rechnung,«  vorhanden,  die  von  beeidigten  Certin- 
caten  der  Ablader  begleitet  waren. 
Herr  Dageville  sagte: 
.  Man  hat  behauptet,  die  Connoissemente  bewiesen 
nicht  das  neutrale  Eigenthum  der  Waaren,  und  die 
Certificate  eben  so  wenig. 

Wenn  man  aufrichtig  verfahrt,  meint  der  Kaper, 
so  abandonnirt  man  n^ht  den  legalen  Beweis,' den 
das  Gesetz  vorschreibt. 

Die  Certificate  sind  nur  das  Machwerk  der  Ablader. 
Keiner  kann  sich  selbst  einen  Rechtstitel  geben. 

Wir  können  uns  nicht  vo*  den  Principien  entfer- 
nen, dafs  die  Unterschrift  desCapitains  den  Connoisse- 
menten  die  Wirkung  ertheilt,  die  Neutralitat  zu  be- 
weisen.  Wenn  demnach  die  Declaration  ,  welche  der 
Ablader  in  dem  von  ihm  blofs  unterschriebenen  Con- 
noissemente giebt,  nichts  beweiset;  so 
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Wfür  sich  1  '  SCldffW- 

rur  sich  eilen  so  wenig. 

Die  Materie  VOn  prisenSacheu ,         ß  ^  _ 

Dageville  hierauf,  hat  ihr  p;„ 

uatlnr  -Eigenes.    Es' ist  sehr  ™a 

«laß.  niemand  sich  selbst  ein      n    L '  ^ 

n  selt)st  «wen  Rechtstitel  ersch»*.,, 
*ann,  und  man  hätte  noch  hinznfi  •  , 
«an  einem  M«,  ■  i.        *  h,mufi,««n  kö™en,  dafa 

emem  Menschen  irls  Gesicht  lachen  ™,  ••,  , 
ein   »ka       ,     ..  «cnen  wurde,  der 

Schdnes  I-ndgut  oder  Haus  aus  *.  '„ 

reclamiren  wfirA.  W  ür8ache 

iren  wurde,  we,l  er  einen  von  ihm 

Attest  producirte,    worin  er  h  ^ 
^m  2Ugehore.  *  ** 

Allem  in  <W  ft/r***.  •  ' ' 

n  <ier  Materie  von  Pdsen  haben  ^  xt 

anderes  Mitte,,  ^J^^, 
alaflurch  Atteste,  Tite,  X  2!  C°n-    '  > 

«Ibst  veranlassen  oder  di,    •  '  8ie 

»«gestehen.  UC  8,6  and«en.  Neutralen 

;   *"  C°nno-«»ent  seihst  ist  „ichts  anders  „     ,  '  ' 

*****  den  der  Ahlader  sich  seIbst  ^ 

«uf«  «ie  Absicht  der  erfo^  v  ,  S  Man 

^  -*  ..rr  r:  rr*" 

*•  Connoissetnentes,  der  an.il  ^  ^ 

»»«SdieLad„nffist   f„    /     gt'  ^  Wes8e«  *ech- 

oungist,  f^emd,  nnd  derNat,,r  j  c 
«ach  unbekannt.   Er  inserir t        J    ^  Her  Sa<*e 

^  Ab.ader  ih,n  a„f  7  daS,enig"  We^es 

Kaper  aicb  in         ^  wi.de- 
»  -„er  ymheidi  ,  * 


- 
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will  das  Cönnoissement  als  einen  Rechts  titel  darstellen» 
der  von  einem  Dritten  einanirt.     Er  will»  dafs  der 

■ 

Capitata  bey  Unterzeichnung  der  Connoisseinente»*die 

Rolle  eines  Richters  »  eines  Inquisitors  m  Hinsicht  des 

4 

Theils  desselben»  der  die  Bestrmmimg:  »»für  wessen 
Rechnung»"  enthält,  bekleidet.    Man  mag  Japaneser 

> 

oder  Chineser»  d.  h.  Leute»  die»  oder  deren  Verhält- 
nisse ex  gewifs  nicht  kennt»  als  diejenigen  darin  be- 
nennen»  für  deren  Rechnung  die  Waarexi  gehen j  ihm 
gleich  »  wenn  sie  nur  neutral  sind.  Er  wird  das  Con- 
noisseinent  unterzeichnen.  Das  Eigenthuin  ist  ihm 
gleichgültig.  Vorausgesetzt»  dafs  das  Connoisseriient 
die  Conditionen  über  die  Fracht  enthält»  so  beküuv* 
inert  er  sich  nicht  um  den  Rest  des  Inhalts. 

Allein  ich  wcifs »  man  hält  sich  bey  diesen  Unter- 
scheidungen nicht  auf»   wenn  es  auf  die  .Frage >  be- 

« 

treffend  die  Unterschrift  des  Capitains»  ankommt. 
Man  bestand  hartnäckig  darauf,  die  Conno  isseinen  te 
in  dem  Sinne  der  Marine  -  Ordonance  und  bekleidet 
mit  den  Characteren»  die  sie  in  Civilgerichten  in  Folge 
dieses  Gesetzes  haben  müssen»  zu  betrachten»  und  , 
man  verlor  es  aus  dem  Gesichte»  dafs  es  hier  nur  auf 

'  i  *  i 

/  • 

ein  Schiffspapier  ankomme»'  welches  zu  Folge  der 
Reglements  nur  eine  bestimmte  Angabe  des  neutralen 
Eigenthums  enthalten  darf.    Eine  Angabe »  die  hio- 

* 
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V  « 


KngHch  a„s  «inerW  erheflt,  müfste  ^ 
»üt  einem  Connoissemente  bewiesen  werden  können, 
Welches  bl0fs  von  dem  Ablader  unterschrieben  ist. 

,Im  vorliegenden  Falle*  sagt  der  Kaper,  enthalten 
*•  Connoissemente  mzr  im  Allgememen  die  Bestii* 
ipungfiir  neutrale  Rech««ng.    FreiIicn.  ^ 

folgt  daraus?    ^a,  da fs  das  bestimmt  abgeben« 
fcgemhum  es  nicht  detaifti«  gemig  ist?  .D 
^.allein  es  ist  nicht  nöthjg.  ^ 

-h  d.e  Connoissemeute  auf  die  Nehtralitats  .  Certi. 
Co—emente  doch  hinreichend.   Emerigon,  Valin 
Oen,   verwerfen  d,e  anderen  SchiffSpapiere 

ZT:  T sie  nuf  nicht  b- *—  ***L;  -  : 

-  aen  Connoissemente*  stehen.  Im 

sagt  da,  Cormoiasement:  „fftr  neutrale Vech  1 
.  Dies  gewah«  wenigst  eine  ^mtion 

6  Ce"lficatC  <*en  Beweis.    Die  Neutrali 

tat  wim  von  denselben  durch  die  BenJ! 
neutralen  Individuen  particulariskt.  ""**'  ^ 

w„  <M  alm  Cd«™.*  R^,,Mr„. 

III  T'"     -       -  °t 
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haben  »  dafs  da$  Eigenthuin  für  Rechnung  des  bezeich- 
rieten  Individui  sey. 

Allein  der  Kaper  sagt»  sie  bezeugen  nur  einTao 
tton»  welches  wir  nicht  in  Zweifel  ziehen.  Sie  be- 
xeugen»  dafs  die  Ablader  ihnen  gesagt»  dafs  die 
Waaren  für  Rechnung  des  •  und  desjenigen  abgeschickt 

i 

wären,       . « 

Das  ist  sehr  wahr.  »Allein  der  Ablader»  der  in 
einer  Factur,  in  einem  Privarpapiere  ohne  Eid»  diesen 
Umstand  declarirt»  thut  der  etwas  mehr?  Und  doch 
ist  die  Factur  ein  gültiges  Beweispapier. 

Der  Capitain»  der  nach  den  eigenen  Ausdrücken 
des  Kapers»  weil  man  ihn  kennt»  weil  man  seine 
Unterschrift  verificiren »  weil  man  aiis  seinem  Munde 
Versicherungen  erhalten  kann»  welche  die  Wahrheit 

aufklaren »  und  weil  er  noth wendiger  Weise  der  De- 

»  .* 

positeur  von  dem  Geheimnisse  der  Expedition  ist» 
das  Zutrauen  des  Gesetzes  hat;  dieser  Capitain»  fra- 
gen wir»  kann  dieser  etwas  anderes  ins  Connoisse* 
men^  schreiben »  als  was  der  Ablader  ihm  gesagt  bat? 

Es  ist  hier  nur  von  der  Wissenschaft »  »»  für  wessen 
Rechnung  die  Waaren  sind»«  die  Rede.  Welche 
Kenntnifs  kann  der  Capitain»  der  in  den  mehrsten 
Malen  in  dem  Hafen,  wo  er  landet»  .fremd  ist»-  von 
dem  Eigentümer  haben»    der  oft  500  Meilen  von 

\ 

- 

I 
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dem  Orte  entfernt  und  ihm  fremd  ist?  Weröirräj* 

/ 

Waaren  neutraiisiit  waren  >  würde  de« .'Ablader  stypnW 
genug  seyn>  dies  dem  Gapitauvanzu  zeigen  ?  . 

Nur  blöfs  in  dem  Falle  einer  simulüten .  De^nj*. 
tion  wird  cUr  'Capitain  der  Depositar»  des  Ge^e.Un» 
nisses4  seyn,  und  an  die  ist  im^  fliegende»  fajle 
nicht  zu  denken.  /rw  <  «  , 

In  Prisen sachen  kann  •  im  Hinsicht-,  verladene,? 
Waaren  der  Eigen  thiimstitei  nur  vo*  dem  Ablader.und 
von  demjenigen  herrühren  f  der  sieb  ihn  selbst  gieht. 

In  der  schon r  ange&thrten  Sache  des  dänischen 
Schiffes  ConstanceV  Capkain  Hehricksen»  sagte,  Herr 
Portalis  mit  der  erleuchteten  Philosophie,  wejciie 
feine  Vorträge  gewöhnlich  auszeichnet  »  als  Referent ; 

*>Man  macht  in  dieser  Sache  den  Einwurfe  dafs,  zu 
Folge  der  Gesetze  die  Connoissemente  von  dem  Capi* 
tain  oder  seinem  Schreiber  müfsten  unterschrieben 
seyn.  ;  ^ 

Allein  da  die  Connoissemente .  in  Düplo  ausgestellt 
werden;  %o  geschieht  es  beynahe  jedesmal»  dafs,nach 
der  Coutume  der  Capitain  sich  darauf  beschränkte  das 
Connoissement  zu  unterzeichnen«  welches  er. arx  den 
Ablader  giebt ,  welcher  seiner  Seits  dasjenige  unter- 
schreibt y  welches  in  den  Händen  des  Capitaius}  bleibt. 
Man  kann  daher  keinen  vernünftigen  Einwand  daran« 


3G6  . 

hernehmen ,  dato  dar  Capitain  nicht  seine  Üntmchrift 
'  „nter  das  an»  Bord  seines  Schiffes  befindliche  Exeni. 
plar  gesetzt  hat.  Dies  ist  ja  etwas,  was  er  jeden 
j&igwlück' hätte;. thtm  können.  Weil"  das  Papier  in 
seinen  Händen  ist.  Allein  nichts  ist  gleichgültiger, 
we*  seine  VerpöiGhtung  ^in  der  Unterschrift  enthalten 
ist,  die  er  unter  das  Exemplar  des  , Abladers  geseet 
hat,  nnd  der  nicht  ex  post  und  einseitig  sich  will- 
ktihrlixJi  Rechts  -  Ansprüche  verschaffen ,  oder  diejeni. 
«en  anderer  streitig  inachen  kann.« 

!n  dem  Zeitpuncte ,  dafs  Schiffe  abgehen,  sind  die 
Schiffs- Capitaine  mit  der  Zurüstung  ihres  Schiffes, 
dem  Verproviantiren  desselben,  **it  dem  Aufnehmen 
und  der  Liquidation  ihrer  Rechnung,  mit  hundert 
anderen  Geschäften,  die  sich  im  Augenblicke  der 
Abreise  zusammendrängen,  so  sehr  überhäuft,  sie 
haben,  zumal  wenn  sie  auf  Stückgüter  fahren,  so 
8ehr  viele  Connoissemente  zu  zeichnen,  dafs  in  den 
Augen  jedes  vernünftigen  Richters  kleine  Irregulär, 
täten,   die  hiedurch  verankfst  werden,  verzeihhch 

9eyn  müssen. 

Die  Gbndemnation  der  Ladung  des  oben  ange- 
führten dänischen  Schiffes  Freundschaft,  Capita.a 
Brouwer,-  wurde  in  erster  Instanz  zum  Theil  nnt 
durch  den  Umstand,  motiviret: 
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Weil  die  Connoissemente '  vom  8ten  Januar  179a 
datirt  waren»  und  der  Capitata  im  Verhör  a»$f 
gesagt  hatte»  dafs  er  schon  den  7ten  Januar  von 
Dortrecht  abgegangen  sey.  .      1,,  ; 

^  Vergebens  hatte  derCapitain  die  Auskunft  gegeben» 
dafs  grofee.  Schiffe  nicht  im  Dortrechter  Hafen  völlig 
laden  könnten »  dafs  sie  halb  voll  von  der  Stadt  abge* 
hen  und  in  einiger  Entfernung  den  Rest  der  Ladung 
durch  Licliterschiffe  müfsten  nachbringen  lasse»; 
Man  würde  einsehen »  dafs  ein  Schiff  bey  einem  sol- 
chen Falle  heute  aus  dem  Hafen  gehen»  und  der  Ga* 
pitain  doch  erst  am  folgenden  Tage  t>der  noch  später 
Connoissemente  zeichnen  könnte.  , 

Um  einer  solchen  Einwendung  zu  entgehen»  haben 
die  Capitaine  bey  dergleichen  Fällen  sich  wohl  zuj 
hüten»  dafs  sie  die  Connoissemente  nicht  später  da* 
tiren »  als  sie  den  Tag  der  Abreise  in  das  Schiffsjournal 
einsetzen, 

Das  Directorium  hatte  den  i^en  Messidor  im 
Jahre  /f  befohlen»  dafs  die  Neutralen  von  den  Fran-* 
zosen  eben  diejenige  Behandlung  erfahren  sollten »  die 
sie  sich  -von  den  Engländern  gefallen  liefen.  In  Be- 
Ziehung  auf»  diese  Verfügung  schrieb  der  Marine* 
Minister  am  £09ten  Frhnaire  im  Jahre  5  an  die 
constituirten  Autoritäten:   „Die  Franzosen  können 
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*tam  Bord  neutralen  Schiffe  aller  Waaren  s&h  beniacli- 
„tigen-,  deren  Connoissemente  nicht  evident  ein 
„neutrales  Eigen  thum.  angeben.« 

Herr  Ravez  sagte  in  seinem  gedruckten,  icbon 
angeführten  Memoire,  in  "Betreff  des  Hanüxnrgifichen 
Schiffes  Hammonia,  Capitain  Sleboom,  ,*der  Kaper 
bemächtigte  sich;  dieses  ministeriellen  Briefes.« 
:     Dieser  enthalt,  sagt;  er,  die  letzte  Basis  der  Rech» 
des  Kapers  und  der  Verbindlichkeit  der  Neutralen. 
Dies  ist  da*  Ultimatum  unserer  Vorschriften.  Die 
'Connoissemente  sind  jetzt  die  einzigen  Beweise  über 
die  Neutralität  der  Ladung.    Sie  können  nur  unter  der 
Clauself.  „für  Rechnung  und  Risico,«   genau  das 
Etgerithum  angeben.   Diese  Clause!  ist  nicht  in  den- 
jenigen  Über  die  Ladung  der  Hammonia  enthalten. 
Sie  ist  daher  für  feindliches  Eigenthum  zu  erachten* 

Er  bezog  sich  dabey  auf  eine  zu  Gunsten  des  firan- 
zösischen  Kapers  Eugenie,  gegen  das  schwedische 
Schiff  Eblus,  Capitain. Andreas  Normann,  von  dem 
Commerztribunal  zu  Bourdeaux   abgegebene  Enfr 

Scheidung.  ' 

Herr  Ravez  bezog  sich  auf  die  in  der  Marine  -  Ordo- 
nance   enthaltene  Definition   von  Connoissementem 

* 

folgenden  Inhalts: 

Die  Connoissemente. Rüssen  die  Qualität,  Quanti« 


»'  i 

■ 
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«t  und  Marken  tfer  Waarm  ,  ,  , 

j     .  waaren  enthalten;  den  Na„, 

des  Ablade».  nnd  de«ien,vm  160 
...  «wenigen,  an  welchen  sie  « 

«Wind;  den  Ort,  wo  sie  abgehen  , 
Löschort;  den  Namen  deaYW,  • 
flu«    •  4  P"a,nattntl<lesSchilFes„n^ 

die  Bestunniüng  der  Fracht,  und  auch  auf  die  Denn  V 

die'  m  dem  Tractat  nnt  Hamburg  enthalt!  ' 
bewies,  dafc  das  Di»«   •        *    erttha,t«  war.  Er 

8S  ««"ttonam  nicht  die  leeisW-  ■„ 
walt  in  Frankreich  habe,  dafa  diese  vj    !  , 

1'nsengese.e  bestätigt  hätte    da    7  '  ^ 

,  Mgc.natte,  dafe  das  Prämrf,Y^  i 

der  von  einem  feind,ithen  „afJ^  I 
^^tnrnoch^nthums.Certi,:  17 

kommende   Schiff  Hammonia,    welches  " 
%enthums.  Certificate  und  Facturfen        n  ^ 
We  angewandt  werden,  ***  ^ 


 — «  ■ 

Der  Kaper  verlor  auch  in  allen  drev  mstanzen,  VQr 

WC,  he  1686  **•  -  Verhandlung  W  "'^ 
ln         Sache  des  von 

Aschen  Osti,dienfahre:AI 

lV  -r  ein  im  Schiffe  b^T  ^  MÖ1' 

IW.  bestehen ,  befindhch  Sewe«ner  Schatz 

bestehend  aus  77000  Stück,  von  dem  r 

»erztribunal  zu  Bourdeaux  am  c,     "  ^ 
I,l  ux  ani   2ten  Pluvin«»  • 

Jahre  7,  und  von  dem  Appellatio  .  k  ^ 
«ements  der  o,  AppeUa'"°nst„bu„al  des  Depar. 

der  Garonne ,  condemnirt ,  Weü  die  r 

«emente  darüber  i,.,  z  u-*  Connois- 
uucr  'Ui  Schiffe  verh«.;»,!-  1 

e  verhemdicbet  und  auf  der 
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See  nicht  waren  vorgezeigt  worden.  Die  EnWchei- 
i  n-  des  letzteren  Tribunals  darüber  lautet  wie  folget: 


'  In  Erwägung 

T  • 


;    0  aar,  kein  SchhTspapier  eine  Anzeige  von  den 

Kisten  Piaster  entt:*  und  auch  keines  attesurt, 
SoKwtenli 

dats  sie  wirklich  in  Copenhagen  ve^öen 

beziehendesoderdie^^ 

Papier  e*hibirt  hat,  und  dafs  er  in  *eser 

«  aen  fiten  Artikel  des  Reglements 
.onkogen  gegen  den  fiten  A       ^ ^  ^ 

von  »778»  welcher  besagt,  data  tuen 

CapUaine  gehaUen  seyn  sollen,  das  neutr^ 

thunr  auf  der  See  zu  justiHci^en,  contravennt  bat. 

,)  w «.  -  » 

ta  A„Wft  a«  DO»  »»»  »f ^  1 

^  Moller  in  einen»  n.cht  ve*g  ^ 
Koffer  gefunden  sind,  und  das  v.erte  n 

,  ,  der  unter  den  Papieren  des  w 

eingewickelt  war,  der  unt  ^  ^ 

gadeurs  gefunden  wurde,  u,n  so 

,  -^p,  Tribunals  verdienten,  weünicotn 
merkSanrkeit  des  Tnbunats  g) 

aer  Capitain  WH«  im 
«ondexnancirnachher,  wie  der  Fracht 


v 
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pierdose  in  «einer  Gegenwart;  öfnete  und  ihn  über 
f4ie  Anzahl  seiner  «Papiere  befragte»  beständig  di<5 
•^Kistenz  gclaugnet  hat:    ,  . 

3)  dafs»   selbst  davon  abstrahirt»  da fs  alle 

Umstände  nicht  erlaubten»   an  die  Aechtheit  dieser 

« 

Cönnoissemente  zu  glauben  und  ohne  die  Hülfe  des 
allegjurten  2ten  Artikels»  welcher  eine,  Pdicht 
macht»    das  neutrale  Eigenthum  auf  der  See  und 

■  *  *■ '  *     .  +       *  -      •  J^. 

durch   Corinoiss  einen  te    zu  justitiellen» 
die  Dispositionen  des  cjten  Artikels  so  bestimmt  uar- 
.  über  wären »  dafs  auf  keinen  Fall  nach  der  Wegnahme 


beigebrachte  Papiere  weder  für  die  Rheder  des  Schiffes 
-noch   für  die  Ladungscigenthümer  Glaubwürdigkeit 


4 


1  n  . 


hätten»  noch  von  Nutzen  sevn  könnten»  und 

man  bey  allen  Gelegenheiten  nur  blofs  auf  die  bey  der 

x 

Wegnahme  vorgefundenen  Papiere  Rücksicht  nehmen 
dürfte. 

Herr  Portalis »  dieser , berühmte  Gesetzgeber»  sagte 
über  diesen  Gegenstand  den  lösten  Messidor  im  Jahre  3 

im  Prisencoriseil  bey  der  Definitiv -Entscheidung  über 

'  ■. 

diese  Sache  in  einem  meisterhaften  Vortrage : 

»>Die  Piaster  sind  der  erste  Gegenstand  der  Discus- 

—   — —  


.  VT 


*)  Die  fichiffspapieve  und  auf  dänischen  Scliiffen  in  bkclier- 


uon  Dosen, 


>  * 


aas 


_ 
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«on  von  Seiten  der  Captoren.     Die  auf  dieselben 

Bezug  habenden  Connoissemente  sind  prodncirt;  allein 

es  kommt  darauf  an ,  *u  untersuchen :  ob  man  sie  für 

aufrichtig  halten  kann?« 

Diese  Connoissemente  snpponiren,  dafs  die  Piaster 

in  Copenhagen  geladen  sind  und  dafs  sie  eine  nentrale 
Destination  hatten.  Diese  Thatsachen  sind  von  den 
Captoren  in  Zweifel  gezogen  worden. 

Es  ist  evident»  sagen  sie ,  dafs  sie  anstatt  in  Co- 

•  penhagen,  in  einem  englischen  Hafen  sind  an  Bord 
'  genommen  worden,  und  dafs  sie  eine  Destination  an 

Engländer  hatten.  Dies  beweisen  wir  durch  e,nen 
Haufen  von  Umstanden,  die  gebieterisch , die  Ueber- 

zeugung  lenken  werden. 

Inder  vordem  Zoll  in  Copenhagen  gemachten 

Declaration,  bat  man  der  Piaster  nicht  erwähnt. 

Wenn  zu  der  Epoche,  als  die  Declaration  geschah, 
die  Piaster  einen  Theil  der  Ladung  ausgemacht  hatten , 
80  hätte  man  davon,  wenn  nicht  an  den  ZoU,  do* 
,n  die  asiatische  Compagnie  Abgaben  gehabt. 

Diese  Abgabe  ist  nicht  bezahlt. 

Die  Piaster  sind  im  Manifeste  nicht  mitaufgefuh* 
Es  erhellt,  dafs  seit  der  Abreise  von  V****^ 

•  Schiff  irgend  wo  angelaufen  ist.    Man  ^ 
einem  Anlaufen  in  Fleckeroe;  allein  dieses  An 
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ist  nicht  durch  ein  Papier  oder  eine  Anzeige  auf  die- 
sein  Orte  justificirt.     Es  war  kein  Grund  zu  diesem 

■  *  * 

Anlaufen  vorhanden.  Es  ist  daher  sichtbar  t  dafc  man 
in  einem  englischen  Haferi  wird  vorgewesen  seyn>  um 
die  Piaster  einzunehmen. 

Die  auf  die  Piaster  sich  beziehenden  Connoisse- 
mente  sind  nicht  auf  der  See  im  Augenblicke  der  An- 
haltung  >  producirt  worden  >  sie  sind  daher  dem  Ver- 

v  ♦ 

dacht  unterworfen*  ex  post  fabricirt  au  seyn. 

Dieser  Argwohn  vermehrt  sich  *  wenn  man  sowohl 
das  Stillschweigen  des  Capitains  als  des  Supercargos  in 
v  Hinsicht,  derselben  in  Betrachtung  zieht. 

Es  ist  daher  Betrug ,  und)  Neutralisation  tin  den 
quäst.  Connoissementen. 

Allein»  sagte  Herr,  Portalis»  was  kann  man  fürs 
Erste  aus  dem  Stillschweigen  in  Betreff  der  Piaster  bey 
derDeclaration  vor  dem  Zoll  in  Copenfiagen  schüefsen? 

Die  Piaster,  die  keinen  Exportations  -  Zoll  zu 
bezahlen  hatten  >  durften  auf  dem  Zoll  nicht  clarirt 
werden.  ,    .  • 

Was  die  Privilegien   der  asiatischen  Cbmpagnie 
betrift*  so  sind  sie  modificirt.    Diese  Compagnie  hat 
blofs  in  Hinsicht  des  Chinahandels  ein  Privilegium  . 
exclusivum.    Man  war  daher  in  Hinsicht  derselben 
zu  keiner  Declaration»  zu  keiner  Abgabe  verpflichtet. 


■ 


II 
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Uebrigens  wurden  dänische  Zollderraudationen  nie 
die    Verletzung    der  Neutralitätsrechte  supponiren 
hfsen.     tHese  beiden  Betrügereien  haben  keine  Con- 
nexität  mit  einander.    Was  macht  es ,  dafo  die  Fiaster 
im  Manifest  nicht  aufgeführt  stehen  ?  Man  hat  sie 
nicht' betriigerischer,  sondern  sehr  weifslicher  Weise 
darin  verschwiegen.     Das  Mämfesr  kann  durch  die 
Connoissementc  supplirt  werden;  allein  diese  können 
es  ni.ht  durch  jenes  werden.    Wenn  einer  kostbare 
Sachen  bey  sich  hat;  so  expohirt  er  sie  nicht  den 
Blicken  der  Habsucht.     Bey  vielen  Gelegenheiten 
kann  nur  die  Sicherheit  durch  Geheimhaltung  garan- 
'  Urt  werden.   Ich  berufe  mich  auf  das  Betragen  aller 
Schiffsrheder,  aller  Schiffs  -  Capitaine.  Wenigstens 
ist  es  gewifs.,  dafa  man  ohne  irgend  ein  Gesetz  m 
verletze»,  kein  Manifest  haben  kann»  da  hingegen 
die  Connoissemente  absolut  nothwendig  sind.  Es  »« 
daher  hinreichend ,  dafs  die  Piaster  lain  der  Connois-  ^ 
semente  verladen  sind  ;  denn  alle  SchrffeteUer  lehren 
es,  dafs  die  Connoissemente  die  wahren  und  spect- 
fischen  Beweise  der  Ladung  sind  (Valin  sur  le  Titre 
des  connoissemens  de  Vordonance  de  1631). 

Ich  weifs ,  dafs  man  die  Glaubwürdigkeit  der  pro- 
duckten  Connoissemente  verdächtig  macht.  "VMe 
sucht  man  aber  sie  zu  erschüttern? 
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Man  zeigte  sie,  sagt  man,  nur  ex  post  an;  sie  sind 
nicht  im  Angenblicke  der  Anhaltnng  ausgeliefert ;  sie 
sind  daher  null  *  und  im  Verdachte  9  betrügerischer 
Weise  fabricii  t  zu  seyn.    Der,  ßte  Artikel  des  fRegle- 
ments  von  1778»  fährt  er  fort,,  besagt:  „data  die 
99 neutralen  Schiff« -Oapitaine  gehalten  seyn  sollen,  das 
99  neutrale  Eigenthum  auf  der  See  zu  justificiren  > «« 
und  der  io<e  Artikel  desselben:  „  Wollen  Se.  Majestät,  » 
dafs  in  keinem  Falle  die  Documente,  die  nach  der 
Wegnahme  defr  Schiffes  herbey gebracht  werden  feön-  * 
neu,  zu  irgend  einem  Beweise  oder  sonstigen  Nützen 
dienen  sollen,  so*  wehig  für  die  Rheder  der  besagten- 
Schiffe,  als  für  die  Eigen thümer  der  am  Bord  befind- 

.liehen  Waaren,  indem  Se.  Majestät  wollen,  dafs  in 
allen  Fällen  blo auf  die  Dociunente  gesehen  werden 
soll ,  die  sich  am  Bord  befinden." 

Man  schliefst  aus  diesen  Gesetzesstellen»  dafs  alle 

»nach  der  Wegnahme  produeirten  oder  gefundenen 
Papiere  von  keiner  Wirkung  sind  und  nicht'  in  der 
Gasse  der  Beweise  aufgeführt  werden  können  9  welche 

Jlm  Folge  der  Gesetze  auf  dem  Meere  vorgelegt  werden 
müssen. 

Diese  Darstellung  Ist  ein  Mifsbrauch  der  Disposi- 
tion  des  Reglements  von  1778. 

Die  Absicht  desselben  ist  gewesen  >  Betrügereyon 
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zuvorkommen ,  intern  man  verhinderte ,  dafs  nicht 
zu  verdächtigen  Zeiten  geschmiedete  Documente,  so 
wie  sie  nöthig  wären ,  könnten  produdrt  werden. 
Daher  hat  man  es  gefordert,  dafs  das  neutrale  Eigen- 
thum auf  der  See  und  zwar  durch  Schiffspapiere  justi- 

ficirt  werden  sollte.  *  v 

Man  nennet  Papiere  am  Bord  alle  diejenigen,  die 
vor  der  Anhaltung  oder  vor  der  Prise  am  Bord  waren, 
und  also  nicht  ex  post  dahin  kamen.   Durch  derglei- 
.  chen  Papiere  wird  das  neutrale  Eigenthum  auf  der  See 
justificirt,  d.  h.  durch  solche,  die  nicht  erst  nach  der 
Prise  dah>n  kamen. 

Das  Wort,  dessen  der  ute  Artikel  sich  bedient, 
ist  rapporter.  Dieses  Wort  ist  nicht  gleichgültig. 
Es  sppponirt,  dafs  die  Papiere  bey  der  Anhaltung  des 
Schiffes  nicht  am  Bord  waren, Und  dafs  man  diesel- 
ben sich  nur  ex  post  verschafft  hat. 

Man  mufs  daher  nicht  mit  den  Captoren  sagen» 
dafs  kein  Papier  für  «in  Papier  am  Bord  kann  erachtet 
werden,  so  ferne  es  nicht  im  Augenblickeder  Anhaltung 
bekannt  und  exhibirt  wird;  denn  es  ist  die  Existenz 
eines  Papiers  am  Bord,  welches  es  zu  einem  Pap»« 

am  Bo*d  constituirt ,  und  nicht  die  frühere  oder  spä- 

In 

.    tere  Kenntnifs,  die  man  davon  erlangen  kann, 
einem  Schiffe  können  die  Papiere  sich  an  verschiedenen 
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Stellen  befinden /*j  das  Gedachtnifs  Kami  fri  einem 
«olchen  Augenblick  .der  Unruhe  ab  der,  in  weIchem 
»»an  von  einen,  Kaper  angeben -wird,  „ngethm  in 

H'nMCht  dW  Aufeählu»S  ^  Anzeige  derselben  sevn 
-Vm  den- Gegenstand  des  Gesetzes,  zu  erfüHen ,  ist 

einreichend,  dafs  ^an  es.  vernünftiger  Weise  nicht 
bezweifeln ,  hann,  dafs  ein  fläch  der  A  ^ 

ym  oder  angezeigtes  Papier,  achon  vorher  am 
Bord^istirte,  und  nicht  erst  ex  po.t  herbevgehracht 
oder  betrügerischer  weise  ei„gemi8chtMy. 

Nachdem  wir  vorher  diese  allgemein  Bemerkon. 
gen  gemacht  haben;  so  laist  uns  jetzt  auf  den  vor,ie. 
«enden  Fall  kommen,    .       .     .  :\ 
D,e  «*:  auf       piaster  bat.eIwnden 

-me  existiren..  Si,  slnd  am  Bord  gefunden  wotfen. 
Smd  s.e  vernohlner  Weise  nach  der  Anhaitun*  dahin 

gewesen? 

Nach  der  Anhalmng  legte  man  Wache  anf '  g„ 

«Captams  „ur6  Mann.   Wahrend  der  Reiäe  ^ 
,ese  Leute  von  dem  Prisenmeister  strenge  be. 
-cht,  nnd  «e  konnten  aufter  *  , 

kerne  Connection  haben.  "* 
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Nach  Ankunft  des  Schiffes  zu  Bourdeaux  begab 
der  Friedensrichter  sich  an  Bord«  versiegelte,  legte 
neue  Wächter  ein»  und  liefe  in  dem  genommenen 
Schiffe  nur  einen  Schiffsjungen. 

In  dieser  Lage  der  Sache  entdeckte  man  auf  An- 
zeige des  Capitata*  und  des  Supercargos  die  Conf 

noissemerite. 

> 

Wo  hat  man  die  «Gonnöissemente  gefunden  ?  Drey 
in  einem  in  dem  Koffer  ä  es  Capitata»  befindlichen 
Rasirzeuge,  und  eifcs  in  der,  Stnbe.des  Supercargos. 

Der  Koffer  des  Capitata*  war  nicht  unter  Siegel. 
Er  hatte  davon  den  Schlüssel.  .  Allein  er  war  damals 
am  Bord  des  Kapers,  und  man  hat  nicht  gewagt  zu 
aagenr  dafs  er  auf  sein  Schiff  zurückgekehrt  sey. 

Die  Stube  des  Supercargos  war  versiegelt  und  er 
ainBord  des  Kagers. 

Ein  von  den  Capteren  abgehaltenes  Protokoll  be- 
weiset! dafs  die  Connoissemente  nicht  anders  in  diese 
Kftnüaer  hätten  htaeinpractisirt  werden  können,  als 
nachdem  man    die  Scheiben  a  etaer  verschlossenen 
Glasthüre  zerbrochen  hätte.    Mari  will  zu  verstehen 
geben,  dafs  der  Kitt . von . zwey  dieser  Scheiben  weni- 
ger alt  scheine,  als  der^vbn  den  andern.  Allein  diese 
Kleinliche  Bemerkung  kann  uns  nicht  in  den  Stand 
setzen,  die  Epoche  genau  kennen  zu  lernen,  wann 
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■Bord  der  Äntoinette  biofs  «in  von  WarKi.«  , 

beweise,  ufld  um  eineirBetnlÄ  dar2t.th„r, 

Beweise  haben.  >.^Bn,  Mn6lBw. 

Der  Friedensrichter  hat  anettca™*-    j  r  , 
da s  7.       .   .     .  anerkannt,  dafs  tlie  ■  e 

d3S  Zlnuiler  des  Supercargo»  ffeSetzten  c-  , 

letzt  nr,^  r  S^Wen  Siegel  -unver- 

f '      "  ^  °hne  *  ***  Zünn^r  hat» 

Eingang  verschaffen  könne«. '    vi  ;  , 

,  ^^/^^hrachein^^^ 
Gewaitstreiche,  die  man  ihn,  *,lmm Uet ,  J*T 
wen  haben  sollte  -  z,,,„^  v  •  j',  unt«*om^ 

dem  Schiff         ■  f  y  ** :  W2eht^V  «.  aW 

«em  Schiffe  waren.  ..... 

"  Es  "t  bey  'der  Existenz  d.W  r 

Unterschriften  dieser  Cm    ■  rorhande«.  Bta 

wn  aieser  Connoissemente  sind  nVK» 
«i"  worden.   Um  diese  r™    •  ™* 
Practisiren  zn  ,  C°nn0"s«»°»"  in  daa  Schiff 

-     S,ren  zn  kon"en,  hätte  man  sie  hah~,  ~  ' 
man  sagen,   dafs  sie  von  Ze^  ' 
lieb.  .  "     »«  ^rwt  ph^uch^ 


38«  .  ;  * 

i   Die  Connoissemente  existirten als«.   Sie  haben  für 
diesen  Gegenstand  nicht  fabricirt  seyn  können.  Sie 
8i„d  daher  Papiere  am  Bord  in  dem  Sinne  des  Ge- 
setzes ,  weil  sie  am  Bord  gefunden  worden  sind. 
.    vergebens  wendet  man  ein,   dafs  der  Koffer  des. 
Capitaine  schon  vorher  einmal  wäre  visitirt  worden, 
und  dafs  man  diese  Papiere  daselbst  nicht  gefunden 
hätte.   Wie  ist  diese  Visitation  geschehen?  Obenbm 
vnd  ohne  Detail.     Die  Connoissemente  waren  in 
einem  Rashzeuge,  und  dies  ist  nicht  visitirt  worden. 
ln  demselben  sind  nachmal.  aber  die  Connoissemente 
gefunden.   Die  erste  Visitation  hat  daher  nichts  Un- 
verträgliches mit  der  zweiten. 

in  der  Kammer  des  Supercargoe  hatte  man  nk*» 
verificirt,  man  hatte  sich  damit  begnügt,  die  Siegel 
aufzusetzen.  Nun  hat  man;  aber  in  derselben  gerade 
tla«  Duplicat  von  einem  der  in  dem  Rasirzeuge  gefun- 
denen  Connoissemente  angaffen,  und  die.«»  Du- 
phcat  bezieht  sich,  auf  die  Ooooo  Piaster,  d,e  dem 
Herrn  H.  gehören,   d.  h.  von  *>  Kisten  bez.eht  es 

.ich  auf  r5?   I"  ^»18tand  ^  *"* 

Aufrichtigkeit  der  Connoissemente,   die,  nn  Rasu- 

zeuge  gefunden  sind?  ^ 

Wober  kommt  es,  sagt  man,  dafc  npr  y  r 
und  der  Supercargo  in  ihren  Aussagen  vpr  dem  Fne- 


■ 
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densrichter  nicht  von ,  diesen  Papieren  gesprochen 
haben?  Warum  haben  sie  über  ihre  Existenz  ein 
absolutes  Stillschweigen  beobachtet? 

Ich  antworte  hierauf  nach  den  Acten*  dafs  die 
Piasterkisten  von  ,dein  Capitain  und  Supercargo  in  ih- 
ren vor  dem  Friedensrichter  gethahen  Austen  ein^ 
gestanden  sind»  ipdem  der /Capitain  und  Supercargo 
förmlich  ausgesagt  haben  ,  dafs  'alle  Waaren  am  Bord 
laut  Connoisseinente  wären  verladen  worden»  ■ 

Ich  füge  hinzu,  dafs  am  Morgen  nach  der  Aussage 
vor  dem  Friedensrichter  der  genommene  Capitain  vor 

dem  Büreaux  des  Zolls  und  »der  Navigation  die  Piaster 

» 

clarirte  und  die  unterzeichneten  Connoissemente> 
die  davon  die  Verladung  bewiesen  ,  angab. 

Wenn  er  bis  dahin  das  Stillschweigen  darüber'  beo- 
bachtete;  so  ist  es,  weil  es  gefährlich  seyn  komite, 
früher  davon  zn  sprechen.  Man  befürchtete,  die'  Lei- 
denschaften aufzuregen  und  das  was  vorgefallen  ist, 
be weifst,  dafs  diese  Furcht  nicht  ohne  Grund  war. 

Lafst  uns  das  Factum  untersuchen.  Die  Connois- 
semente  existirten.  Es  ist  physisch  unmöglich,  dafs 
man  sie  ex  post  von  Copenhagen  hätte  kommen 
lassen  können.  Sie  sind  am  Bord  gefunden  worden. 
Sie  haben  nicht  heimlich  dahin  gschickt  werden  kön- 
nen.    Sie  sind  und  können  ihrer  Form  nach  nicht 
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*riti*Jrt  werden.  Die  Unterschriften,  welche  diese 
Connoiasemente  sancüpniren,  sind  Joicht  angefochten 
worden;  demnach  iat  dae  Eigenthuin  der  Piaster  bis 
*ur  Evideuz  »achgewiesen.,  .  . 

Wu  setzt  man  dieser  Darstellung  entgegen.»  un- 
bestimten  Verdacht,  der  durch  alle  Umstände  Lügen 

gestraft  wird. 

Hr.  Porulis  setzte  ferner  noch  hinzu:  Jch  habe  die 


Aufrichtigkeit  dieser  Connoiasemente  erwiesen.  leb 
ftge  hinzu ,  dafs  solche  auch  noch  aus .  einerüber  die 
Verladung  in  Copenbagen  aufgesetzten  ununtersehrie- 
Kotitz,  welche  unter  den  Papieren  am  Bord 
gefunden  ist,  in  welcher  die  Piaster  förmlich  anfge- 
führt  sind»  hervorgeht. 

Di«  Piaster  wurden  von  dem  Prisenconseil  freyge- 

geben.  .••     t  4    •  • 

Das  Schiff  hatte  bey  der  Aufbringung  Havarie  ge- 
macht, allein  es  erhielt  beinen  Schadenersatz  und  keine 

T 

■ 

Kosten. 


a#  Factur.  ^ 
Man  benennt  dasjenige  Doetiment  mit  diesem 
Namen,  welches  von  dem  Ablader  über  die  verla- 
denen Güter  mit  der  Anzeige,  für  wessen  Rechnung 
und  Risico,  ferner  mit  der  Anzeige  des  Ortes  der  j 
«endung  und  der  Bestimmung  des  Schiffes  und  «» 
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Capirains  mit  welchem  sie  gesandt  werden  9  und  mit 
der  Anzeige  über  den  detaillirten  Einkaufspreis  der* 
selben  mit  den  bis  zu  ihrer  Löschung  darauf  laufende» 
Kosten»  ausgestellt  und  unterzeichnet  wird.        ■  •  . 

Es  ist  in  der  obbes^gten  gesetzlichen  Disposition 
als  ein  am  Bord  der  angehaltenen  Schiffe  erwartetes 
Papier  aufgezählt..  Obgleich,  dies  Document  ein 
seiner  Ausstellung  nach  simples  Privatdocument  ist^ 
wovon  kein  Prisengesetz  verlangt*  dafs  es  gerichtlich 
attestirt  werde ;  so  mufs  es  doch  eben  so  sorgfältig  ab- 
gefafst  seyn»  wie  *in  gerichtliches  Document.  :  Es 

► 

krassen  keine  Rasuren  und  Einschiebsel  darinnen; bew 
findlich  seyn.       •  *  ■ 

In  der  von  dem  französischen  Consul  zu  Carthage« 
na  den  7ten  Pluviose  im  Jahre  6  über  das  dänische 
Schiff  Brothers  Cap itain  Ole  Styhr*  abgegebenen  Con* 
demnation  heifst  es:  : 

'   «In  Erwägung  dafs  zu  Folge  authentischer  Papiere 
99  am  Bord  keine  Anzeige  enthalten  ist,  welche  die 
«Neutralität  der  Ladung  beweiset  oder  dafs  sie  Herrn 
v:  »N^  wie  der' Capitata  behauptet,  zugehöre,  da  eine 


»von  David  Patterson  unterzeichnete  vom  Qten  Nov. 

" » «  , 

»1797  datirte,  am  Bord  gefundene  Factur  die  Neu* 
.  97  tralität,  welche  bis  zur  Evidenz  *zu  Folge  der  Regle- 
9>ments  über  die  neutrale Schifffahrt erscheinen  mufftet 
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„  nicht  legitmüren  konnte.  Diese  i  auf  Papier  bfcnc 
„««gefertigte  Factur,  enthält  keinen  Character  der 
„Anthenticität,  da  die  Unterschrift  dea  besagten  D. 
„Patterson  durch  keine  öffentliche  Auctorität  legaliairt 

9,  war.« 

Dies  ist  gewifs  das  erstemal,  nafs  ein  auswärtiger 
Richter  daa  seltsame;  Anmuthen  -geäußert  hat,  eint 
Factur  müsse  legalisirt  seyn.  Es  wird  hoffentlich  nie 
wieder  der  Fall,  werden,  und  ich  führe  diesen  Umstand 

nur  historisch' ari.  '  ■  >■ 

.,    Das  Schiff  Brothers  hatte  für  Rechnung  seines 
.Rheders  eine  Ladung  Holz  nach  London  gebracht  und 
war  von  d?,  um  Fracht  zu  suchen,  versegelt.  Da  es 
•keine  erhielt,  nahm  es  in  Cadi*  Salz  für  Rechnung 
seines  Rheders  ein,  und  versegelte  damit  nach  Nor. 
folk  in  Virginien.     Nachdem  es  daselbst  5  Monate 
vergeblich  auf  eine  Fracht  gewartet  hatte,  nahm  es 
für  Rechnung  seines  Rheders  von  dem  Netto  Produit 
des  Salzes  eine  Ladung  Holz  nach  Europa  ein.  Bs 
lief  damit  in  Lissabon  an,  und  da  dem  Capitata  der 
Markt  daaelbat  nicht" gefiel,  wollte  er  in  der  Mittel- 
ländischen See  einen  bessern  suchen ,  als  er  von  Fran- 
zosen  nach  Cartliagena  aufgebracht  wurde. 

Die  quäsüonirte  Factur  hatte  folgenden  Eingang: 
„Factur  über  eine  von  David  Patterson  am  Bord 
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.      »««»'dänischen  Schiffes  Brother*    r,-  '-  - 

„,  ,  r  .        -  wothe«  ,  £aP.tam  Ole  Styhr, 

»nach  Livorno  n,)m  •  7 

,  orao  ode,  nach  c.nem  anderen. Mark»  für 

Der  Consul  'bemerkte  in  sciner  Gondenmation  • 

Hinteln  derselben:  dafs  das  Wort.« 
.  ■  '  ..  8    33  U  ort  Livorno  dar  ha  mit 

» schwärzerer  Tinte  über  das  vorher  rl,  • 
'  »Wort  I '    darU1  Ses^n«ene  . 
»lVp«LiSsahon,  welches  a 

»geschrieben  wäre.«  '  UmUe' 

-    Obgleich- der  Canitaln  ein««     ,  , 

i  ei"ge!.tandcn  hatte  und  «■„ 

Journal  dies  sleichl  ,lla>i,  Q 
8Je,lulalls  besagte,  dafs  er       r-  . 

:~  -  — 

nach  keinem  feindlich«,  n  c  ■  S  1 

,       _e.ndl.ehen  Hafen  mehr  destinirt  war- 

«  er  doch  des  Standes  wegen  ,    dafs    ' ' 

Wort  Lissahon  i„  ner  Factur  llnd  ^  ^  **  •  *» 

^huldiget  »d  ,o  ^ lf        h  " 
die  Absicht,  die  Feiner    ,    "  a,s  hatte  « 

cüe  Fe.nde  Frankreichs  mit  Contrebande 
zu  versorgen.  .  "«eoantle  • 

Bey.  dem  mehrmals  angeführten  Hamburg  Srh* 
Hammonia  „.onine  der  KaMr  „  Schlff* 
B"rd,  wcü  sie  ,    n  .  geSeU  die  Fa«uren  am 

■     S,e  ln  R»efe  waren  eiiiee<-hl«„ 
sen     J,r     -  c,"ges-Mosseii  cewe- 

*en'    dafs  «e  deshalb  nicht  Schuf     <■  ■  ' 

mcllt  ^'hspajhere  genannt 
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werden  konnten  ,  da  der  Capitain  sich  auf  der  See 
durch  dieselben  nicht  jnstificirt  hatte.  Er  behauptete 
ferner»  weil  Herr  N.  in  Charlestown  in  derFactur  eine 
Commission  von  5  pCt.  angesetzt  hätte,  dafs  dies  ein 
offenbarer  Beweis  von  Neutralisation  sey,  dafs  dies 
verrathe,  er  sey  blofs  Conmüssionair  und  die  wahren 
Eigenthümer  Feinde. 

Herr  Ravez  etwiederte  hierauf:  dafs  die  Kaufleute 
aller  Öerter  die  gewöhnliche  Commission  in  der  an 
ihre  Consignenten  gesandten  Factur  über  ihre  eigenen 
Waaren  aufführten,  um  ihnen  dadurch  anzuzeigen» 
dafs  der  Verkauf  wenigstens  diese  Commission  mit 
abwerfen  mr.fste.  Dies  sey  das  erste  und  nicht  zu 
vergebende  Beneficium,  welches  sie  für  sich  erwar- 
teten.  < 

Die  Captoren  verloren  ungeachtet  dieser  Einwen- 
dung in  allen  Instanzen  wohin  die  Sache  gelangte. 
3.  Manifest.  ■ 
Dasjenige  Docunient  wird  so  genannt,  welches 
unter  eben  der  Anzeige,  die  der  Factur  zur  Einleitung 
dienet,  (gewöhnlich  von  dem  Schiffsmakler  des  Schif- 
fe») über  die  sämmtlichen  an  Bord  eines  Schiffes  ver- 
ladenen  Güter  errichtet  und  von  dem  Capitain  und 
dem  Ablader,  oder  im  Fall  ein  Schiff  blofs  Stückgüter 
geladen  hat,  von  dem  Schiffsmakler  (wenn  der  Ca- 
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pitain  einen  gebraucht  hat)  unterschrieben  wird.  Es 
wird  gewöhnlich  nicht  gerichtlich  attestirt.  vBey  uns 

Dänen  geschieht  es  in  Kriegszeiten. 

.    ,  ■  i   \     .  >  »  . 

Dies  Docunient  wird  in  den  französischen  Prisen- 
gerichten  nicht  specialiter  benannt.  Herr  Portalis, 
äufserte  sich  darüber  in  der  Sache  der  Antoinette  >  wie 
oben  angeführt  ist  >  dahin:  dafs  die  Anwesenheit  die- 
ses  Papieres  von  den  Gesetzen  nicht  nothwendig  ge- 
fordert  werde. 

Es  ist  auf  allen  Fall  ein  sehr  nutzbares  Bewcis- 
Docunient  am  Bord  eines  SchifFes.  Nur  mufs  es  mir, 
der  äufsersten  Sorgfalt  und  ohne  Fehler  afcgefafst  seyn. 

Im  Falle  dafs  ein  Schiff  verfrachtet  ist» 
4.  Die  Certepartie. 

Der  mit  dem  Capitain  oder  seinem  Rheder  oder 
dessen  Agenten  über  die  Verfrachtung  eines  Schiffes 
errichtete  Contract  wird  so  genannt. 

Der  obangefiihrte  2te  Artikel  des  Reglements  von 
1773  besagt  in  Hinsicht  derselben : 

»Anlangend  die  Certepartien  und  andere  Papiere, 
,die  nicht  unterschrieben  sind;  so  wollen  Se.  Majestät* 
fs  sie  für  null  und  nichtig  erachtet  werden  sollen.« 
Der  Befrachtungs  -  und  Verfrachtungs  -  Contract 
rd  gewöhnlich  von  Malilern  geschlossen  und  vor 

b  b  2 
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Notarien  die  Certepattie  (Charta  parti.a)  darüber 

I  %  m  I 

errichtet. 

In  dem  Urtheile  de»  französischen  Consuls  zu  Car. 
thagen.  vom  «ten  Fructidör  im  Jahre  5.  in  Betreff 
der  Ladung  des  dänischen  Schiffes  Freundschaft,  Ca- 
pitain  Frederick  Fredericksen,   heifst  es  in  Hinsicht 

der  Certepartie : 

„  Dafs  die  am  Bord  gefnndene  Certepartie.  eine 
•  „unförmliche  Acte  sey,  die  in  der  Canzeley  des  däni- 
„sehen  Consnlats  errichtet  zu  seyn  schiene,  von  der 
„sich  a  Copien  ohne  Original  am  Bord  befanden, 
„welches  in  der  Canzeley  verblieben  zu  seyn  erhellte. 
„Die  Copien  enthielten  keine  Authenticität ,  mafcen 
„sie  von  niemand  als  von  einem  angeblich  dänischen 
„Canzler,  ahne  irgend  eiu  Amtssiegel  und  ohne  Leg, 
„lisation  seiner  Unterschrift  unterzeichnet  waren.« 

Die  Vertheidiger  dieser  Sache  vor  dem  Appelh- 
tionstribunale  in  Abt  führten  über,  diesen  Gegenstand 


-    -  '        .  >  .«  1 

an: 


,      In  Hinsicht  dieses  Condemnationsmittels  hat  ja» 
a  Momente  auszuheben,  den  angeblichen  Fehler  « 
Acte,    weil  sie  vor  einem  Canzler" eines  Co*** 
errichtet  ist,  und  dSn  angeblichen  ^A** 
✓ticität  des  Extractes,  weil  solcher  mit  keinem  » 
•  Siegel  oder  einer  Legalisation  versehen  ist. 
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*  lassen    ST       6,ben  Cme^ien  - 
'        ,aSSen-    Sl?  allegirten  darüber: 

Je  Traite  de»  Asanrancc.  T.  I.  CK  4-Sect.  6. 
'      ^  C^-^a  sur  ,'article  du  Titre  ^ 

"  StahItdeMarSeiI,eLib.1.Cap.l8< 

'  '    Die  EntycloPädie  u.  a.  w.  ,  4 

Nach  gemeinem  Rech  „       , .  \ 

angeführten  r.»™^  "  ' '       •  m  8eu,em 

5  «wren  Comtaentar,  können  vi;» 

«ben  sowohl  privat  e,  ■  K  ««Wta» 

»arien    n.  r  n  '  Wenlen'  als  ™  No- 

"rien.    Da  die  Marine- OrJn  * 

eine  Ce„.  <•  •  °rd°n,mce  n'lr  «heische,  dafe 

06  Ce"ePartie  schriftlich  errichtet  ^  a  » 
da,Wk  j  «rricütet  wurde;"  so  wäre 

dadurch  das  gemeine  Recht  nicht  dem.- ►  , 
na,  n.  ,  derogirt  worden. 

ms  Reglement  von  1770  ;  ,•  , 
weisen  der  Neutralst  sPr* *    f  7  "        ^  ^ 
Certepartie  oder  jede  TT  "  * 

Beweise  d  «  ,  ' '  Papi*'   we,ch«  »m 

beweise  dient,  unterschrieben  sev    tv  „ 

hat  in  Hinsicht  aller  ^  B*tan** 

W-OcWb»  im  „     *'     "d  ^'g"  vom 
^aft'ich  gemacht  ^  ^     .  ' 

Aus  dieser  Disposition  folgt,  ^ 


.  t  ' 
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Weise  auch  die  Uebereinkunft  zwischen  dem  Befrach- 
ter und  dem  Capitain  abgeschlossen  seyn  mag,  der 
Gegenstand  des  Gesetzes  erfüllt  ist»  sobald  man  dar- 
über  am  Bord  des  Schiffes  eine  unterzeichnete  Acte 
findet.    Da  nun  eine  am  Bord  vorgefundene»  privatim 
unterzeichnete  Acte  die  Neutralität  garautirt;  somufc 
eine  als  eine  öffentliche  und  authentische  Acte  errich- 
tete Certepartie  noch  um  so  mehr  eine  ähnliche  Ga- 
rantie  gewähren.  Mehrmals  hat  das  Tribunal  in  seinen 
Entscheidungen  die  Legalität  solcher  vor  öffentlichen 
Beamten  des  Ladungsplatzes  errichteten  Documentei 
wenn  sie  am  Bord  vorhanden  gewesen  sind*  förhin- 
reichend  gehalten,   um  die  Neutralität  zu  beweisen. 
Solche  Acten  haben  selbst  die  Mangelhaftigkeit  der 

Connoissemente  supplirt. 

Im  vorliegenden  Falle  war  die  Certepartie  aufser 
der  Unterschrift  des  Canzlers  noch  auf  der  Rückseite 
mit  der  Unterschrift  des  Abladers  versehen.  Dies  war 
in  Folge  einer  in  der  Certepartie  enthaltenen  Clausel 
in  Betreff  der  Liegetage  geschehen,  und  deshalb  bestä- 
tigt diese  Unterschrift  die  Wahrheit  und  Authenticität 
dieser  Acte.  Eine  andere  Copie  der  Certepartie  war 
noch  mehr  bestimmt ,  um  der  Neutralität  des  Schiffe 
zum  Palladium  zu  dienen.  Sie  war  auch  am  Bord, 
und  ist  seit  der  Anhaltung  verschwunden. 


v  i 
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•Allein  die  noch  vorhandene  Copie  ist  von  dem 
Canzler»  einem  öffentlichen  Notar »  unterzeichnet  und 
übrigens  von  dem  Ablader  attestirt.  Sie  ist  hinreU 
chend  >  um  den  Gegenstand  des  Gesetzes  zu  erfüllen* 
-welches -nichts  mehr  fordert  »  als  dafs  die  Certepartie 
soll  Unterschrieben  seyn ,  ahne  von  der  Redaction  der 
Acte  etwas  zu  sagen,  ob  dieselbe  privatim  darf  unter- 
zeichnet werden  >  oder  ob  sie  als  eine  öffentliche  Acte 
ausgestellt  werden  mufs. 

Der  Consul  findet  einen  Fehler  der  Authenticität 
darin»  dafs  die  quästionirte  Copie  mit  keinem  Siegel 
versehen  ist.  Allein  kein  Gesetz  fordert  diese  Formt 
um  einen  Auszug  authentisch  zu  machem 

Die  Copie  in  dem  vorliegenden  Falle  ist  um  so 
mehr. beweisend »  da  man  diese  Acte  nicht  für  falsch 
halten  kann.    Das  Original  existirt  in  Neapel.  Wir 
erbieten  uns  >  einen  von  dem  französischen  Consul  . 
in  Neapel  legalisirten  Extra  et  darüber  zu  produciren; 
Dies  ist  ein  Fall  ,  um  die  Exception  zu  benutzen* 
welche  die  Herbeybringung  von  Papieren  nach  der 
Wegnahme  erlaubt,  wenn  nämlich  ein  Kaper  siclf 
derselben  bemächtigt  hat,  wenn  sie  von  einem  ins 
Meer  geworfen  sind ,  oder  wenu  sie  durch  Schüfbruch 
und  Scheiterung  verloren  gegangen  sind. 
Valin  Traite  des  Prises  Ghap.  15, 
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Im  vorliegenden  Falle  ist  eine  am  Bord  befindlich 
gewesene  .Copie  verschwunden. 
.  Die  Ladung  des"  dänischen  Schiffes  die  prau  Maria, 
Capitain  Martin  Jager,  war  den  i^ten  Friroaire  im 
Jahre  6  in  Mallaga  von  dem  Französischen  Consul  con- 
dcmnirt  worden,  unter  dein  Vorgeben»  da fa  keine 
Certepartie  am  Bord  desselben  vorhanden  gewesen 

sey.    *  1 

Ich  habe  folgende,  diese  Materie  erläuternde  Stelle 
aus  dem  gedruckten  Memoire  des  Rechtsgelehrten 
Mollet,  der  den  Redau*  der  Ladung  vor  dem  AppeUa- 
tionstribunal  in  Aix  zu  betreiben  hatte,  ausgeheben. 

,  Es  heirst,  es  sey  keine  Certepartie  am  Bord  gewe- 
sen, und  doch  ist  eine  daselbst  vorhanden  gewesen, 
s\ini\  zwar  diejenige,  welche  hu  vorliegenden  Falle  nur 
daselbst  vorhanden  seyn  konnte. 

Es  ist  notorisch ,  da&  in  Holland,  wenn  ein  Capi- 
tain  sein  Schiff  nicht  an  einen  verfrachtet,  sondern  a 
la  Cuielette,  das  heißt  an  alle  diejenigen,  welchem 
dasselbe  laden  wollen,  keine-  Certepartie  errichtet 
wird,  sondern  die  Convention,  die  man  mit  demje- 
nigen, der  dicBcsorgung  der  Verfrachtung  übernimmt» 
eingeht,  vertritt  die  Stelle  derselben.  Diese  Conven- 
tion sichert  dem  Schiffsmakler  oder  demjenigen, 
die  Mühwaltung  übernimmt,  für  seine  Bemühung 

V 
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f  D.ese  Convention  ist  g^,,^  (kn.  sthfffspa_ 
P.aren  verbände«..  Die  Usance  in  • Holland  ist,-  da 
P-*che  „„d  frische  ü^nde  d„rch  P.1pieVe 
^^Sc^oe^en  werden  können,  dnrchd. 

AAwt^S  Sa"8irte  A"estat  eül«  Menge  Räufle,,«.  ;n 
Amsterdam  bewiesen.  -  ., 

C8p,Ö,n  dlC  C°™°~nte,  die  an  die A«  A  u 
.gegeben  werden;  «Hein  die  Ablade, 

-W»  die,  welche- der  P       •    v  '""^«i 
V >Velche  deF  Capita,„  behält,  weil  er  ver- 

^  Person  anzunehmend  da  «,,.  Ablader  nicht 
^>-cte  gegen  den  Capiuin  verpflichtet  sind. 
,  D;,n;itra,e  Ei^'H,Itn  der verladenen  Güter '  üt 
«or  der  Obrigkeit  von  dem  Ablader  eidlich  W, 
-d  Beweise  darüber  sind  am  Bord. 

1  In  dW  &ch''»«  tischen  Schiffes  Constal,  • 
toan,  wie:  Herr  Portalis  in«-       ~       ^»«ance  zog 

Sach.  •     n  •  nel?  Berichte'  ö«*r  diese 

Sache  im  Prisenconseil  *a<ne ,  die       ...  ' 
,      .  ,  Meie,  ttie  Neutralität  der  r  a 

Schiffe^  Zweifel>  >^>. 

-U  die  Certepartie  nieht  die  Beatinm  ' 
wessen  Recbn.  *<*Hnnnung,  „fiir 

Certena  f     ,       ?'"  ~  *• 

Ce«epa«ie  d,es  nicht  besagt,  **n. 
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es  die  Connoissemente,  und  dies  ist  genug  t  weil  sie 
zu  einem  Beweiscorpus  gehören  und  sich  wechselseitig 
corrohoriren  >  und  ich  sage  mit  den  Schriftstellern* 
die  über  den  Seehandel  geschrieben  haben:  »dafs  die 
99  Connoissemente  statt  der  Certepartie  dienen»  und 
9» selbst  mehr  gelten»  weil  sie  die  Vollziehung  davon 
»  beweisen. "  *) 

Den  <27sten  Prairial  im  Jahre  6  condenmirte  der 
französische  Consul  in  Mallaga  eine  für  Bremer  Rech- 
nung nach  Bremen  am  Bord  des  dänischen  ßchiffes 
Anna  Johanna  aus  dem  Neapolitanischen  bestimmte 
Ladung  Oehl  unter  dem  Vorwande,  dafs  die  Certepar- 
tie und  die  übrigen  Papiere  sich  widersprachen.  Der 
Fall  war  folgender. 

Herr  N.  in  Livorno  erhielt  den  Auftrags  ein  neu- 
trales Schiff  in  Fracht  zu  nehmen  $  um  eine  Ladung 
Oehl  nach  Hamburg  zu  verfuhren.  Er  befrachtete  das 
Schiff  Anna  Johanna.  In  der  darüber  mit  Capitain 
Simonsen  gehörig  errichteten  Certepartie  biefo  es: 
9> für  Rechnung  hamburger  Kaufleute;«  allein  dieselbe 
enthielt  eine  Clausei*  dafs  der  Capitain  in  Betref  wei- 
terer Instructionen  sich  nach  Neapel  zu  verfügen  hätte. 
Hier  erhielt  er  den  Auftrag,  nach  GallipoH  zu  segeln 


*)  Traue-,  des  assurances  Tom.  I.  Png.  511.  $•  »• 
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nnd  cjaselbst  die  Ladung  Oelil  für  Rechnung  des  Bre* 
mer  Kaufmannes»  Herrn  N»  für  Bremen  einzuneh- 
men.  Die»  geschah*  allein  er  wurde  aufgebracht  und 
wie  gesagt,  die  Ladung  in  Mallaga  coridemnirt.  , 

Herr  Mollct»  der  den  Reclamanten  in  Aix  zu  ver^ 
theidigen  hatte,  sagte:  Es  ist  kein  wirklicher  Wider- 
spruch vorhanden  »  weil  die  erste  Certepartie  ein 
blofses  Documentum  referens  ist»  und  sich  auf  die  In» 
stractionen  in  Neapel  bezieht4.  ,  W[enn  sie  dies  nicht 
*  thate,  wenn  sie  die  Bestimmung :  »»  für  wessen  Rech- 
nung «  enthielte»  und  die  bestimmte  Destination 
designirt  hätte»  mit  einem  Worte,  wenn  sie  nacl* 
ihrem  ganzen  Inhalte  eine  complete  Acte  darstellte» 
und  wenn  man  in  einer  Acte  ex  post,  die  nicht  ein. 

v 

Appendix  derselben  wäre»,  andere  Designationen  hätte 
geben  wollen;  so  würde  man  einigen  Grund  haben 
zu  sagen,  da£s  zwischen  diesen  Acten  einige  Contra« 
diction  sey.  —  Obgleich  der  Abschliefser  des 
Frachtcontractes ,  indem  er  den  Capitain  wegen  ferne- 
rer Ordre  nach  Neapel  verweiset,  sich  in  der  Certepar* 
tie  des  Ausdruckes  bedient»  er  solle  sich  an  seinen 
Gevollmächtigcen  wenden;  so  erhellt  doch  ans  der 
Certepartie  selbst  und  aus  der  wenigen  Auskunft  die 
Herr  N.  hatte »  dafs  der  in  Neapel  besser  wie  er  unter- 
richtet  war»  lind  directe  die  Ordres  des  Eigentümers 


r 
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erhalten  haben  wird.  Unter  diesen  Umständen  kann 
der  in  Neapel  nicht  der  Gevollmächtigte  des  Herrn  N. 
8eyn,  dwn  der  Geröllmächtigte  kann  nichts  mehr  sa- 
gen ,  als  was  über  das  Geschäft  sein  Auftragsgeber 
ihm  sagt,  und  kann  über  die  Ausführung  nicht  mehr 
miterricbtet  seyn ,  wie  dieser.  Im  Gegentheii  erhellt 
aus  der  Thatsache,  dafs^deir  Kaufmann  in  Neapel  die 
Instructionen  hatte,  nnd  daTs  Herr  N.  in  Livorno  sein 

Gevöllln'ächtigter  war. 

.•  •  '  '   ■       ■■        .  ■ 

Wenn  die  Sache  mächtiger  ist,  als  die  Worte,  so  | 
mufe  man  sich  nicht  an  ihre  Unschicklichkeit  kehren. 


Es  erhellt  ans  der  Certepartie ,  mit  welcher  Flüch- 
tigkeit (Legerete)  Hr.  N.  sich  der  Ausdrücke  Gevoll- 
^nächtigter  und  Commis  bediente,  da  er  sie  bald  au 
denjenigen  in  Neapel,  de;  die  Instructionen  zu  ertbei- 
len  hatte,  bald  auf  denjenigen,  der  i»  Galhpoli  der 
Ablader  seyn  würde,  bald  auf  diejenigen,  Webern 
Hamburg  oder  Bremen  die  Empfänger  seyn  würden, 
anwendet. 

r  ■ 

.  •     •  ,4 

•    -'  ' 

Im  cten  Artikel  werden  die  Empfänger  in  Hart- 
burg oder  Bremen,  Commis  des  Befrachters  genannt, 
gleichfalls  in  dem         5«n  und  6ten  Artikel. 
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dnfs  der  Consignent,  der  zugleich  derjenige  seyri  kann 
für  dessen  Rechnung  äas  ganze  Geschäft  betrieben 
wurde  ,  wie  er  es  in  diesem  Falle  erwiesenermaßen 

•  I  ' 

ist?  auch  le  Comniis  du  nolisseur  genannt  wird. 

Nun  ist  die  Unejgentlichkeit  des  Ausdruckes  in 
diesem  Falle  evident,  weil  es  einleuchtend  ist,  dafs 
der,  für  dessen  Rechnung  das  Geschäft  ging,  nicht 
der  Comniis  des  Befrachters  seyn  konnte,  sondern 
dafs  vielmehr  der  Befrachter  sein  Commissidnair 'war. 
Der  blofse  Consignent  ist  selbst  nicht  der  Commis- 
sionair  des  Befrachters,  aber  wohl  derjenige  des  Eigen- 

  * 

thümers,  für, dessen  Rechnung  die  Sache  vorgeht. 
Es  ist  daher  nicht  mehr  auffallend,  dafs  der  Be- 

Frachter,  der  den  Consignenten  und  denjenigen,  für 

*  •  ,         ■  *•»»•■ 

dessen  Rechnung  die  Sache  vorgeht,    seinen  Com- 

missionair  nennt,    denjenigen,    der  zu  Neapel  die 

Instructionen  hatte,    mit  demselben  Namen  belegt. 

Wenn  der,  Tür  dessen  Rechnung  das  Geschäft  ging, 

der  ursprünglich  die  Ordre  veranlasste ,  Cominis  du 

nolisseur  genannt  wird ;  so  mag  der  danische  Consul 

1  1 

in  Neapel,  obgleich  er  die  Ordre  an  Herrn  N.  über- 

>  - 

schickt  und  von  ihm  keine  erhalten  hatte,  wohl  eben 
so  genannt  werden  können.  So  verschwindet  mit 
Hülfe  der  Certepartie  selbst  dieser  angebliche  Wider- 
Spruch.    Man  mufs  daher  entweder  frey  eingestehen, 
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dafs  das  Wort  sehr  unpassend  ist  und  nicht  über  die 
Sache  gebieten  kann*  oder  dafs  man  demselben  eine 
andere  Bedeutung  ertheilen  mufs.*) 


*)  Wahrscheinlich  hatte  Herr  N.  in  Livorno  von  einem 
Notar,  so  wie  es  in  den  mehrsten  Haudchtotern  ge- 
;  Schicht,  ein  gedrucktes  Certepartie -Formular  ausfüllen 
lassen,  und  unbedachtsanier  Weise  waren  wahr?chein- 
lieh  die  gedruckten  Ausdrücke,  die  auf  die  gewöhn- 
lichen Fälle  gehen,  obgleich  sie  im  vorliegenden  Falle 
nicht  pafsten ,  stehen  geblieben.  Obgleich  bey  der  Ge- 
schäftseile .in  Handlungssachen  viele  Exped/enda,  die 
nothwendig  an  einem  gewissen  Posttage  fortgeschickt 
weiden  müssen,  nicht  so  zeitig  fertig  werden  konnten, 
wann  man  sich  der  gedruckten  Formulare  nicht  be- 
diente;  so  ist  auf  der  andern  Seite  die  unbedachtste 
Nachlässigkeit  in  der  Pracision  der  Ausdrücke  von  den 
schädlichsten  Folgen  bey  Aufbringnngsfällcn.  Obiges 
Pag.  522  in  dem  ersten  Bande  angeführte  Beispiel  wird 
meine  Behauptung  bescheinigen. 

Ein  Altonaer  Kaufmann  verfrachtete  vor  einigen 
Jahren  sein  Schiff  Mohr,  Capitain  Daniel  Hclmer,  an 
Hamburger  Kaufleute  von  ihrem  Hafen  in  Ballast  nach 
Guaira  oder  Havannah ,  um  von  da  eine  Ladung  retour 
zi\  bringen.  Es  war  in  der  Certepartie  festgesetzt,  dal» 
im  Falle  das  Schiff  keine  Ladung  in- Guaira  erhielte, 
sondern  nach  Havannah  vei  segeln  müfste,  dasselbe  für 
diese  Versegelung  eintausend  Thaler  Bänco  haben  sollte. 
Diese  Stipulation  w*r  in  die   in  Hamburg  auf  einem 
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5.  Beeidigte  Eigenthums  -  Certificate  von  jedem 
Ablader  über  die  Neutralität  der  abgesandten 
Waaren. 

« 

Kein  neutrale*  Schiff  wagte  sich  ohne  sie  ,  in  den 

« 

Zeiten  des  Revolutionskrieges  in  See.    Die  Certificate 


gewöhnlich  gedruckten  Forraulare  errichtete  Certcpartie 
in  den  Artikel,  die  Fracht  betreffend,  inserirt:  „Nacji, 
Gott  gebe!  glücklicher  Ankunft,  erhält  der  Capitain  die 
und  die  Summe  an  Fracht.*'  Das  Schiff  erhielt  inGuayxa^ 
keine  Fracht,  sondern  mufste  von  da  nach  Havannah 
gehen,  woselbst  es  eine  Ladung  erhielt  und  damit  auf 
Hamburg  vorsegelte.    Im  Canal  wurde  es  von  Englän- 
dern genommen  und  scheiterte  daselbst  durch  Schuld 
des  englischen  Prisenmeisters.     Der  Capitain  forderte 
seine  1000  Rthlr.  Banco  von  dem  Befrachter  gerichtlich. 
Dieser  erwiederte:    In  Scheiterungsfiülen  bezahlt  man 
keine  Fracht,  und  deswegen  heilst  es  auch  in  unserer 
Certeparüe:  „Nach,  Gott  gebe!  glücklicher  Ankunft.*'  \ 
Der  Verfrachter  erwiederte:  In  dem  Augenblicke,  als 
mein  ScliifF  in  Havannah  ankam ,  waren  die  1000  Rthlr. 
verdient,  sie  waren  ausdrücklich  für  die  Versegelung 
dahin    stipulirt.     Wenn*    rechtliche    Principien  über 
Frachtbezahlung  angewandt  weiden  sollen:  so  müssen  es 
diejenigen  von  der  Frachtbezahlung  bey  Monatshäuren  dn 
Scheiterüngs-Fällen  seyn ,  wo  so  viel  bezahlt  wird,  als  Zeit 
vor  dem  Unglücke  während  der  Vollziehung  des  Fracht- 
Contractes  verstrichen  ist.  In  dem  gedruckten  Formulare 
gehen  die  Worte:  „Nach,  Gott  gebe!  glücklicher  An- 
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>    wurden  gewöhnlich  in  die  Sprache .  der  Haupt  -  Krieg- 
führenden  translatirt*  und  die  Translationen  von  den 

*  ■ 

resp.  Consuln  derselben  >  wenn  solche  .zur  Stelle  waren, 
attestir^:.  Sie  wurden  irriger  Weise  von.  dten  Neutra- 
len  für  Haupt -Documente  in  Hinsicht  der  Ladung 
.gehalten  >  da  es  -doch  weit  wichtiger  war3  auf  das  en 
regle  Seyn  der  C'onnoissemeiUe  zu  halren*  indem  die 
Certificate  nimmer  die  Basis  eines  Leweises  nach  fran- 

r  4 

<     .  1 

zösischen  Grundsätzen  abgehen  ,    sondern  nur  dazu 

%      •  •  ► 

,  :  .  • 

dienen  können,  den,    durch  die  in  ihren  Reglements 
als  Ccweispapiere  aufgeführten.  Documenie  angetre- 
tenen Beweis *  zu  suppliren.    Die  Kaulleute  hatten  oft 
die  schädliche  Gewohnheit,  im  Falle  sie  die  Eigen-, 
thumscertificate  attestiren  liefsen,    sich  nur  an  den 

Consul  der  Nation  zu  wenden ,  deren  Kaper  sie  am 

ti.»  .>.  .        '  *  »    •  •  » •  ■ 

meisten  fürchteten,  um  die  Ausgaben  auf  diese  Weise 
j         zu  verringern*    Dies  war  eine  äufserst  schädliche  Ge- 


kunft,"  nur  auf  die  Haupt  focht. .  Der  JJambu*ger  Ihrt 
Prätor  erkannte  auch  die  Befrachter-  schuldig»  die  1000 
Rthlr.  zu  bezahlen;  allein  der  Hamburger  Senat  erkannte 
sie  davon  frey,  compensatio  expensis. 

Es  trat  nach  Abgebung  dieses  Unheils  der  seltene 
Tall  ein,  dafs  auch  der  Verlande  Ursache  hatte  mit 
.  demselben  zufrieden  zu  seyn,  da  er-  das  geforderte  Qua* 
.  „  tum  in  England  anderweitig  ersetzt  erhielt. 
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wohnheit,  Sie  hajtten  tausendmal  Heber  von  keinem 
Consui  einer  kriegführenden  Nation  Certificate  impe- 
triren  sollen»  als  nur  von  einem.  Der  Umstand 
konnte  nichts  anders  als  Verdacht  bey  den  Gegenpar- 
theyen  erregen  und  zu  Aufbringungen  die  Veranlas- 

- 

sung  geben.  Vorzüglich  haben  die  französischen  Ka- 
per immer  einen  Lärmen  gemacht,  wenn  sie  Hof* 
Attestate  von  englischen  Consuln  am  Bord  fanden» 

und  viele  französische  Condemnationen  sind  dadurch' 

*  ■ 

zum  Theil  motiviret.  \  ,  \ 

Der  französische  Consui  Chompre  sagte  über  diesen 

1  1  / 

Gegenstand  in  der  Condemnationsacte  über  die  La- 
•dung  des  dänischen  Schilfes  der  Sieg»  Capitain  Chri- 

r 

stian  Paulsen : 

Das  Certificat  eines*  englischen  Consuls  ist  fu»  ein 
-französisches  Tribunal  eher  ein  Beweis  der  Neutrali- 
sation» als  ein  solches  Papier»  auf  welches  ein  Neu- 
traler sich  in  einem  vor  demselben  geführten  Processe 

beziehen  könnte.  % 

i  .  •  , 

Ueber  die  Iinpetrirung  der  Certificate  vor  der 
;  Verladung  sagte  der  französische  Consui  Cbompre» 
t  in  der  Condemnationsacte  über  die  Ladung  des  däni- 
schen Schiffes  der  Sieg,    Capitain  Christian  Paulsen» 
den  5ten  Germinalum  Jahre  6: 

Certificate»   die  sich  auf  noch  nicht  verladen* 


Waaren  beiiehfny  sind  um  so  unkräftiger,  wenn  sie 
nicht  die  Quantität  derselben  bestimmen,  weil  unter 
dem  Schutze  solcher  Attestate  die,  a  priori  und  in 
Beziehung  auf  noch  nicht  anzugebende  Quantitäten 
ertheilt  wurden,  man  leicht  feindliche  Verladungen 

couvriren  könnte. 

Die  neutralen  Schiffe  Werden  sich  nach  wie  vor  in 
Kriegszeiten  mit  EigenthumscertiAcaten  zu  versehen 
haben.     Wenn  auch  der  Mangel  derselben  bey  der 
anderweitigen  Regelmäßigkeit  ihrer  Papiere  in  Folge 
französischer  Gesetze  keine  Condemnationen  bewirte, 
wird,  so  werden  doch  gewifs  häufig  Aufbringungen, 
we„n  die  Zeiten  wieder  schlimmer  werden  sollten, 
'   einzig  und  allein  dadurch  veranlaß  werden,  und  dres 
ist  schon  an  nnd  für  sich  schädlich  genug,  «m** 
in     den    Prisengerichten    bey    der  Entscheid,«* 
über  Dommage  et  interets.  so  äufeerst  gering^ 
Gründe  für  die  Captoren  zugelassen  worden  sind,  Es  * 
gleichfalls  Übel  angebrachte  Sparsamkeit,  dre  Cerü'- 

„«  «evn  kann  ,  nicht  von  den  Consuln  der 
cate ,  wenn  es  seyn  Kann ,  m, 

Kriegführenden  attestire»  Jessen  z«  wollen,  da 
Kaper  durch  Unterschrift  und  Siegel  von  nner  NaUoe, 

wie  die  Schiffs -Capitaine  so.  oft  erfahren,  von 
bringungen  abgehalten  werden 

Bey  den  von  der  Elbe  abgehenden  SchuTen 
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im  Ifcevolutionskriege    die    Eigenttrarus  -  Certificate 
über  die  Ladung  gehörig  von  dem  Consul  derKri 
führenden  attestirt. 

Erfahrne  vorsichtige  dänische  Capitaine  Uelsen  a 

- 

bey  weiten  Reisen  die  Eigenthums  -  Certificate  , 
treffend  das  Schiff,  auf  gleiche  Weise  zuweilen  a 

ihr  Manifest  und  ihre  Certepartien  attestiren. 

j  * 

Auch  bey  den  Engländern  haben  die  Eigenthu 
Certificate!  betreffend  die  im  Schiffe  Verladenen 
ren,  die  mit  dein-  Schiffe  gehen»  in  Aufbringun 
fällen  keine  conclusive  Beweiskraft. 

.  Sir  William  Scott  sagt  darüber  in  dem  Falle 
Schiffes  Endraagt,  Capitain  Bonker : 

In  Hinsicnt  der  Ladung  würde  ich  in  Betreff  d 
Eigenthumsfrage  einen  weitern  Beweis  fordern.  Ich  müfs^ 
über  eines  der  Papiere,  welches  in  einem  Certificate 
über  den  Eid  des  Verladers  besteht,  bemerken»  dafs 
as  Gericht  nie  Zugeben  »kann,  da  Es  solche  Certificate 
priori  irgend  einen  Beweis  des  wirkliclien  Eigen- 
iuims  abgeben.  *)  \  ^ 

Bey  Reclamprocesseh  mufscen  in  England  beeidigre 
URdavits  über  das  neutrale  Eigen  tbura-  eingegeben 
'erden.   Ich  werde  auf  dieselben  in  dem  Abschnitte 


\ 


Mtü&wüxüige  EiiLsch«iduuffen  de*  Prisen*  erielite  Paeji 
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dieses  Werkes  von  Prisenprocessen  die  gesetzlichen 
Erfordernisse  vortragen.    Da  bey  weiten  Reisen  nach 
Westindien  und  anderen  Gegenden  es  beynahe  un- 
möglich war»  wahrend  der  Dauer  eines  daselbst  an- 
hängigen  Redau  iprocesses  beeidigte  Affidavits  ans 
Europa  beyzubringen ;  so  rieth  ein  Altonaer  Kechts- 
gelehrter  seinen  Orienten*  Start  der  Eigen thums- Cer- 
tificate beeidigte  Allidavits  nach  der  englischen  vorge- 
schriebenen  Form  am  Bord  bey  sich  zu  führen.  In 
englischen  Aufbringungsfällen  kann  dies  von  Nutzen 
gewesen  seyn*  und  in  den  Westindischen  Gewässern 
schwärmten  mehr,  englische  als  französische  Kaper; 
allein  bey  französischen  Aufbringungsfällen  werden 
die  Kaper  nicht  ermangeln»  bey  dieser  Vorsicht  gegen 
die  englischen  Gebräuche  eine  eben  so  grofse  in  Hin- 
sicht der  französischen  Gesetze  und  Anmuthungen  zu 
fordern. 

Wenn  auch  die  Certificate  an  und  für  sich  keinen 
conclusiven  Eigen thumsbe weis  in  englischen  Gerichten 
abgeben;  so  sind  sie  doch  gewifs  auch  ein  sehr  gutes 
Palliativmittel  gegen  die  englischen  Kaper»  und  cor- 
roboriren  den  anderweitigen  Bewfeis. 

.  Man  sagt,  ein  Schiff  segelt  mit  doppelten  Papiere* 
Wfcnn  die  wahren  und  ächten  Papiere  am  Bord  ver- 
heimlichet und  pro  forma  Papiere  an  deren  Stelle  dea 


•  ■ 
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Beikommenderi  als  BeweWpYödücirt  und  ausgeliefert 
werden.  «.  <•♦*'  ^  *-* 

In  ^dem  Arrete  des  Directori*  vom  i2teh*  Ventose, 
•des  5ten  Jahres  heifst  es  im  5ten  Artikel: 
i    •  »Die  Comniissaire  d&^iretffcorlT  shtä  angewiesen» 
,die>cStrenge  der  Triburiälö'  gegen  die  betrügerischen 
rManoeuvers  der  sich  neutral  nennefld'en  Onerier*  Ame- 
-ricaner  oder  anderer-auffenfordernV  ätn  Bord'  deren 

- 

Schiffe  sich  j  wie  es  schon  im  gegenwärtigen  Kriege 
mehrmals  der  Fall  gewesen  isjt»  Seepapiere  »  obgleich 
unterschrieben  und  untersiegelt  in  Blanco  befmden» 
oder  andere  Papiere  in  Briefform»  die  Signaturen  von 
Privatleuten»  oder  doppelte  Pässe»  die  verschiedene 
Destinationen  des  Schiffes  enthalten»  oder  doppelte 
Facturen»  Connoissemente  oder  irgend  andere  See- 
papiere»  die  von  einem  Theile  der  Ladung  oder  von 
allen'  Waaren  verschiedene  Eigenthümer  oder  Desti- 
nationen angeben.  *) 

Es  ist  leicht  zu  erachten»  dafs  wenn  Fälle  von 
doppelten  Papieren  in  französischen  Gerichten  vor- 
kommen»  bey  der  unendlichen  Strenge  ihrer  Gesetze 
und.  Principien  wenig  für  das  neutrale  Eigenthtuu» 

welches  auf  die  Weise  gefährdet  worden  ist»  zu  hoffe* 
■  '  

*)  Le  Beau  Tom.  4  Pag.  233^ 


sey.    Es  läfst  ßicji  indef«  n&ch  deri  im' Prisencohsell 
angenommenen  Grundsätzen  hoffen  >  da(a  bey  Fälton 
dieser  Art  in  Zukupft  nur  das  Eigenthum  confiscirt 
werden  wird*  auf  welches  «ich  die  doppelten  Papiere 
^beziehen.*,  von,  welchen  «rhdllt  j   dafs :  sie  von  den 
.Eigenthüinem  oder,  deren  directett  oder  indirecten 
.Agenten;hentiif}trefl  t.  und  dah  ^eri  anderen  von  ihnen 
zn  separirenden  Reklamanten  ihr  volles  Recht  wider- 
fahren wird. 


t  *  ** 


I 
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ZWEITES  KAPITEL. 

Grundsätze  der  Engländer. 


Auch  bey  inner*  gilt:  der  Grundsatz:  dafs  die  durch 
dife  resp.  Tractaten  erforderlichen  Papiere  am  Bord  der 
zentralen  Schiffe  vorhanden  seyn  müssen.   Allein  nie 
lwfben  sie»  meines  Wissens,  auf  eine  so  sehr  zu  mis- 
b>11igeude  Weise  den  Mangel  eines  oder  mehrerer 
Documenta  öder  deri  Fehler  an  einem  oder  mehreren 
derselben»  bestraft,  wie  die  Franzosen  es  gethan  haben. 
Nie  haben  sie  den  Neutralen  so'  a^fserst  lästige  Verfü- 
gungen $  wie  die  französischen-  Ztimütmingen  wegen 
der    Führung   von   Canonen  >  des   Empfanges  der 
Schiffspapiere  u.  8.  w.  einzuführen  gesucht,  die  nach 
der  Hoffnung •,  welche  das  von  Bohaparte  gestiftete  Pri- 
sericonseil  und  das  System  von  Napoteoh  I.  gewährt,  auch 
ffanzösfecher  Seiis  rticht  weiter  Statt  finden  werden. 
*  In  dem.  Falle  des  Schiffes  Kopenhagen,  Capitain 
Mfening y *)  in  welchem,  der  Ca^Wr  hlofo  die  Ladung  in 
Anspruch  nahm,  weil  das  Schiff  mit  den  gehörigen 
Documenten  versehen  war ,  (being  duly  documented) 

f 

*)  Robinson,  ister  Band  Pag. 

■ 

X  - 


wgte  Sir  WilliiÄii  Scott:  Dies,  ist       sehr  relatirer 
Ausdruck;  denn  ein  Schilf  kann  in  einem  Falle  gehörig 
mit  SchilTspapieren  docuineiuirt  seyn,  die  in  einem 
anderen  Falle  nicht  hinreichend  seyn  würden.  So 
würde  ein  dänisches  Schiff  in  gewöhnlichen  Fällen 
aurch  einen  Tafs  und  andere  Papiere  *)  hinreichend 
documentirt  seyn;  allein  wenn  es  von  dem  Schiffe 
erhellen  würde,  da fs  es  während  des  Krieges  in  einem 
feindlichen  Lande  angekauft  sey;  so,  wurde  ein  Kauf- 
brief nothig  seyn,  und  zwar  ein  solcher,,  der; gehörig 
verificirt  und  durch'  die  anderen  Papiere  unterstutzt 

würde.  ,  ,  ,,  > 

-.In  dein  Falle  des  Schiffes  Apollo ,  Capkain  Böttcher 
war  Hanf  für  .russische  Rechnung  verladen  und. die 
Connoissciucnte  besagten  blofssj^für  neutrale  Rech- 
rmug.  *€    .        ...  ••;         -      ,.r  w  -  v 

Von  Seiten  der  Grptoren  wurde  behauptet,  da& 
o>?  Eigen  thum  nicht  plene  er  wiesen  sey ,  dafs  der 
Hanf  nicht  dergestalt»  documentirt  sey- 1  . die  Captoren 
zu  rechtfertigen  *  cüe  :Laduflg  ungehinderte  ohne  sie 
zur  Adjudication  zu  bringen,,  gehen  zu«  lassen;  ^ 


MV'"»/ 


— •    _  * 


*)  Er  Verstand  gewifs  darunter  die-dureh-  Vertag« 
forderlichen.  1  f  ^r  rf  ; 
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sie  blofs  als  fitraieutrale  Rechnung  gehend  Deschrieben 
würde 9  welche«  iiniüerh in  seyri  könnte»  urld  solche 
dessenungeachtet  der  Gonfiscatioh  unterworfen  era"  eiltet 
werden  unufste.  Die'  Pr&sump^ion  »  dafs  es  kein  rus- 
sisches  Eigenthum  sey  »  wäre  sehr  stark  »  da  es  noto- 
risch die  Praxis  der  russischen  Käufleutc  wäre»  wenig 
für  eigene  Rechnung  zu  expörtiren »  dafs^  aus  diese« 
Omnden  die  Captoren  wenigstens       ihren  Köster* 

berechtigt  wären.  -   1 ' 

Der  Richter  äufserte  hierauf  i  ,»  Hanf  ist  kein  gleich- 
gültiger Artikel»  sondern  wirdbltffs  durch  den  Beweis 
gegen  die  Confiscation  beschützt»  dafs"  et  das  Prbduct1 
des  ausfuhrenden  ^Landes  isr/  *  Da  er  von  Rufslairfd  , 
ausgeführt  wird»  dessen  Stapelproduct  Hanf  ist;  so 
ist  eine  stärke  Pr&sumptiön  da»  dafs  der  Artikel  rus- 
iisches  Producx  sey »  allein  die  Präsumption  des  El  geii- 
flwtons  ist  sehr  geringe.    Es  ist  die  gewöhnliche  Praxis 
aller  Länder»  «viele  Waaren  für  fremde  Rechnung  zii 
verschiffen  und  dies  ist  vorzüglich  bey  den  Russen  tfef 
Fall ,  die  gewöhnlich  ihre  Producte  für  fremde  Ädch- 
iurhg  verschiffen^»  vorzüglich  was  Hanf  betrifft  j  da  es1; 
notorisch  ist,  dafs  der  gröfste  Tlieil  von  demjenigen, 
der  hielier  kömmtr  in  Rufeland  aufgekauft  und  darauf 
1  'hieher  geschickt  wird: 

Wie  lautet  der  Beweis  am  Bord?  Für  neutrale 


Reßbnvrng  blofe.  Dies  ist  nieht  hiirretchend  lim  den 
Rechtstitel  de«  Privilegii,  dessen  Schutz der  Redamant 
fordert;*  zu  begründen.  Wenn  tUe  Waaren ,  die  so 
verschifft;  wurden ,  fremden  neutralen  Kaufleuten  zuge- 
hurten;  so  würden  sie  contreband  seyn.  Die  Capto* 
ren  bitten  blofs  die  unbeeidigte  Angabe  des  Schiffisca* 
pitains  ohne  Unterstützung  schriftlicher  Beweise.  In 
Bücksicht,  dafs  es  kein  gleichgültiger  Artikel  ist,  dafs 
es  unumgänglich  noth wendig  gewesen  wäre,  dafs  dag 
Eigen tlium  russisch-  angegeben  gewesen»  tun  berech- 
tjgt  zu  se>pi als  unschuldig  betrachtet  zu  werden  und 
dafs  .demnach,  keine  .hinreichende  Auskunft  über  das 
Eigenthum  gegeben  ist;  halte  ich  es. für  einen  Fall 

< 

zum  ferneren  Beweise.  ,  -  . . 

,    .     «...  * 

Dieser  wurde  genügend  beygebratht»  indefs  den 
Captoren  ihre  Kosten  von  den  Pieclamanten  zuerkannt.*) 
...  In  dem  Falle,  die  Ladung  d<*J  Schiffes  Orl  Wato 
betreffend  **)  sagte  Sir  William  Scott  in  Betreff  der 
Eigenthumsfrage ,  die  nur  beyjäufig  berührt  wurde: 

Es  ist ,  j\ur  nicht  genügend  dargethanr  dafs 
Rechtstitel  keine  blofse,  Fictioiv  und -weiter  nichts  ist. 
Von  wem  ist  die  Ladung  gekauft  ? -Es  ist  nicht  möglich* 


*)  Robinson  4ter  Band  Pag.  163. 

» 

SV)  ibidem  .Ppg^i*.  ,  r- 

»  > 

1 


Digitized  by  G 


4«i 


dafrf  Her*;  Beljelar  der  Ergenthüm«r  davon  in  Buenos 
iJkyres-  eeyft  «  kpimbe  ;  denn  al*  wichet*  hätte  er  dieselbe 
bnioht  iiiipoi^tiren-liönneh;  Er-mufs  sie  in  Pcrrto  Franca 
gekauft  habend  und  wenn  dies  wäre*  so  ^  würde  irgetlii 
■ein  Doctwteent-ftfcer  meinen  Rechtstitel  am  Bord  seyn. 
dagegen?  te*  göF  kein  Beweis  über  diesen  Artkatof  vor* 
banden*  "  'Es':  exBdren  blöfo'die  jftrrmeilen  Pkpfcate  *  das 
ebnoissement  ünd  de3«Advisbrie£ r      dürre  ünrVnüch* 
teme  (dry-  aad  *  jejuue?)!  Papieren  -worauf :  er  nie -seinett 
»echtstittfrauE eine  i*duwg 'Von  so  grofseni  Werth  hatte 
«ollen  fcernhen  lassen)  wen»  man  nicht  annehmen 
wifl»  dafs er- öeme  Sachen  In  der  dclicaten  Lage  >  worin 
er  warf  .  4n*6  der  unverantwortlichsten  Nachlässigkeit 
(wjth  the  mos*  swpine  negUgenrje)  betrieben  Habe» 
«■    Allein  es  ist!  ein  Dbcument  am«  Bord  9  welches 'nach 
meiner  Meinung  so  "stark  '&gui\M*  Wahrheit  dieser 
Transactiori  spricht*  r als  w  rrar  ^geschehen  könnte* 
Man  hat  *  tmi  die- Neutralität  des  i Eige» thnjnsi  an  do» 
Cttmebtirenl*  '  von  ;einer  'fofesany         keine  andere 
Auc^orität  in  Lissabon  hat*  als  daß  sie  Agent«  für  die 
Auswechselung  der  Kriegsgefangenen  zwischen  Portugal 
<  nndiFrankreichist)  ein  Certificat  impeürirt.  Man  hat  diese 


!  Person^  dahhx  gebracht ,  zu  erklären  ^  da£s; 


quaestionis  wären  » Pro  vertan  ts"  von  den  portxfcgi* 
sischen  Besitzungen  in  Brajilieai    Der  Ausdruck  im 


4*g 

Franzosi&ben  ist  sehr  etjuivoque.  Diede  Haute 
wen  immerhin  >rProvenantj  ♦*  aus  Jen  ^ornigisiscben 
Besitzungen  seyri»  ohne  dafs  es  dadiaxh  auf  irgend 
feine  Weise  erwiesen  ist,  dafs  sie  poi£iigisiache  Pro- 
dukte sind.  Allein-  warum  ein  Agent  der  fransö» 
«eischen  Regierung  sich  so  viel  Müh&  nehmen  sollte, 
+\*$  Eigentum  eines  portugisi  sehen  Kaufmannes,,  der 
Äin  Feind  von  Frankreich  war»  zu  beschützen >  ist 
nicht  leicht  zu  erklären.  Es.  lwnn  nicjit  gewesen  8eyn> 
tlab  dies  CeEtificat  es  b«rb*tchtig|Jt  tyat» 
als  portugisisches  .Eigenthum  gegen  französische  Weg- 
nahme zu  schützen»  weil  allein  sefccuv  die  Anzeige» 
dafs  es  portugisisches  Eigen thum  war»  die'Wachsani- 

- 

keit.und  Habsucht  der  französischen  Kaper  dagegen 
aufgeregt  haben  würde.    Man  hat  vieüeicht erwartet, 
ääfs    eine   solche  Angabe  gegen    englische  Kaper 
einigen  Schutz   bewirke»,  liiögte. >  i  ijJech  meinem 
Erachten  ist  dies  .kein  unbedeutender i  Umstand  m 
zeigen»  dd-fo  dies  von  Anfang  an  eir*  betrügerisches 
Geschäft  gewesen  ist»  wenn  es  auch  nicht  in  legal* 
Hinsicht  ein  ungültiges*  Geschäft  wäre.  r 
•    Die .  Umstände  des  Falles  kommen  weiter  unten  in 

dem  Abschnitte  von  Veräußerung  des  Eigen&utt1* 

■ 

Während  es  in  Transit«  ist  vor.  i 

Aus.  diesen  Aeufoerüngen  sieht  man»  dafc  bey 
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schwierigen  F>llerV,  wo  Güter  in  Transitu  erachtet 
-werden  oder  sonst  Schwierigkeiten  entstehen  können1* 
die  Existenz' von  Zollqnitungeh  >  Einkaufsrechnungen 
oder  von  Certificaten  über  die  Waaren  am  Bord  sehr 
nützlich  seyn  können.  i    '  * 

Sie  haben  den  Grundsatz  ,  dafs  die  Schiffspapiere* 
wenn  solche  in  erforderlicher  Anzahl  vorhanden  sind 
und  die  Aussagen  der  Mannschaft  mit  ihnen  übcrein- 
stimmend  in  puncto  des  Beweises  cohclusiv  sind,  -dafs, 
wenn  aber  mala  fides  der Partheyen  daraus  erhellte 
das  dadurch  als  neutral  , zu  erweisende  Eigenthmn  als 
nicht  plene  neutral  erwiesen»  verloren  geht.  Ist  es 
aber  nicht  der  Fall,  dafs  bcy  der  Verhandlung  die 
Parthey  in  mala  fide  erachtet  ist;  so  wird  dieselbe  bey 
der  Mangelhaftigkeit  der  Papiere  und  der  Aussagen 
zur  Wöhlthat  des  fernem  Beweises  zugelassen  i  das 
lfeifst,  sie  kann  ex  post  und  von  ihrer  Heimath  aus 
die  fehlenden  Beweise  ersetzen. 

*  Es  wird  för  die  Neutralen  in  Hinsicht  der  Englän- 
der eine  sehr  zu  emnfehlende  Regel'  seyn  >  dafs  sie 
.*  nach  wie  vor  t  mit  allen  denjenigen  Papieren  in  Kriegs- 
zttten  fehren ,  mit  welchen  vorsichtige  Rheder  ihre 
r  Schiffe  entweder  in  Folge  der  resp.  Tractaten  oder  der 
fc  ,  speciellen  Gesetze  und  der  Usancen  ihres  Landes  ver- 
rannen, ujid  mit  welchen  ihre  Schiffe  bis  jetzt  von  den 

» 

... 

I         -  .  ■ 
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Graf  Bemstorff,  Capitain  Belhier,  *)  in  der  Admira. 
ütät  vor.   Der  Fall  betraf  eine  kostbare  auf  einer  heise 
von  Batavia  nach  Copenhagen  genommene  Ladung. 
Zuerst  wurde  der  Reclam  für  die  ganze  Ladung,  aU 
•wenn  es  das  Eigenthum  des  Hauses  N.  et  Co.  wäre» 
«ingegeben,  allein  nachdem  einige  Umstände  in  Hin- 
«cht  dieses  Falles  unerwartet  zum  Vorschein  kamen, 
«o  wurde  mit  Erlaubnifs  des  Gerichtes  ein  rectificirter 
Reclam  für  die  Ladung  eingegeben  ,  als  das  Eigentbum 
von  N.  et  Co.,  und  von'  Herrn  van  Tromp.  Der 
Königs  -  Advocat  sagte  bey  der  Verhandlung:  »In 
Hinsicht  dieser  Sache  wurde  das  Schiff  und  der  Jen 
Rheder«  desselben  zugehörige  Theil  der  Ladung  vor 
«inigen  Tagen  condemnirt.     Die  gegenwärtige  Qua- 
«ion  entgeht  aus  ebnem  Reclam  des  Hauses  N.  et  Co. 
in  Betreff  des  Rechtes  der  Ladung.   Der  erste  Reclnui 
beschrieb  diesen  Theil  der  Ladung  als  das  alleinige 
Eigenthum  von,  N.  et  Co.  ,  admittirt  jetzt  aber  unter 
einer  rectificirten  Form  das  Interesse  von  vanTromf, 
und  redanürt  für  ihn  und  das  Haus  N.  et  Co.  pro  rata 
ihrer  respectiven  Antheüe.   Es  erhellt,  dafs  folg»* 
die  C-eschichte  dieses  Hdrrn  ist:  Dafs  er  von  Gebort 
und  zu  Folge  seiner  Wohnhaftigkeit  ein  Holländer 


.     *)  Robinsons  Reports  3»«  ****  Pa«-  i09*  " 


-• 


Digitized  by  GÖÖgftr 


gewesen  sey»  bis  er  neulich  ein  Domicilium  zu  Co- 
penhagen, erhielt.  Er  ging  hierauf  in  dem  SchiflFe 
Johanna  nach  Batavia»  umd  nachdem  er  über  die,  aus- 
gehende Ladung  dieses  Schiffes  disponirt  hatte  »  so 
kaufte  er  von  dem  Netto  Provenu  dieser  Expedition 
eine  Quantität,  von  Colonialproducten  »  die  er  zum 
Tljeil  am  Bord  des  Schiffes  Johanna»  zum  Theil  am 
Bord  dieses  in  Batavia  befrachteten  Schiffes  verschiffte. 
Es.  erhellt  auch»  dafs  ein  drittes  Schiff  mit  einer  La- 
dung von  Schiffsbedürfnissen»  die  in  Holland  ur- 
sprünglich angekauft  sind»  vollkommen  nach  Tran- 
quebar  mit  Pro  forma -Papieren  documentirt»  an  ihn 
addressirt  gewesen  ist.  Man  führt  die*  hier  blofs  an» 
um  in  einigem  Grade  die  Natur  des  Verkehrs»  der 
zwischen  diesen  Reclamanten  und  Batavia  Statt  findet» 
zu  zeigen.  Die  Ladung  des  Schiffes  Graf  Bernstorff 
war  blofs  für  das  Haus  N.  et  Co.  documentirt.  Es 
wurde  durchaus  keine  Erwähnung  des  Herrn  van 
Tromp»  als  eines  in  der  Ladung  Interessirten  oder  als 

auf  eine  andere  Weise  damit  Connectirten »  als  diese» 

«  •  •  »  * 

dafs  er  sie  iri  Batavia  verschifft  hatte»  gemacht. 

•  ■  ■ 

Nach  der  Wegnahme  begann  das  gerichtliche  Ver- 
fahren  den  lösten  Februar»  und  in  Conformitat  mit 

[  den  Schiffspapieren  wurde  <len  £ten  März  für  die  La- 

i  ,  • 

düng  ein  Kedkiu  gegeben»  als  ausschliesslich  dem 

d  d  * 


Hause  N.  et  Co.  angehörig.  Nach  drey  Monaten  kam 
die  Sache  wieder  vor»  und  auch  da  wurde  behauptet» 
d^fs  das  ganze  Eigenthum  et  Co.  angehöre;  allein 
da  es  aus  einigen  von  van  Troiup  aus  Batavia  an  B. 
in  Amsterdam  geschriebenen  Briefen,  (auf  die  die 
Captoren  sich  beriefen  und  die  in  anderen  SchiHen» 
Nancy»  Capitain  Knudsen»  und  Graf  BernstoriF,  Ca- 

>  *  *      *  • 

pitain  Bonge»  gefunden  waren)  erhellte»  dafs  Herr, 
van  Troiup  einiges  Interesse  bey  dieser  Ladung  haben 

*  '  *  •  ✓  , 

mögte;  so  wurde  gebeten»  ob  die  Reclaiuanten  nicht 
die  Freyheit  liaben  sollten»   ihren  Reclain  zu  rectifi- 
ciren.    Jetzt  treten  sie  hervor»  gestehen  das  Interesse 
des  Herrn  van  Troiup  zu  und  sagen:  >» Es.  ist  wahr» 
»»wir  sind  bis  hierher  entdeckt»  lafst  uns  aber  Resti- 
»»tution  des  Restes  haben.«    Es  ist  unmöglich»  dafs 
das  Gericht  diese  Ladung  nach  der  Natur  dieser  Expli- 
cation»  als  wenn  das  Versehen  blofs  von  dem  Agenten 
herrühre »  restituiren  kann.    Allein  wir  gehen  weiter 
und  behaupten,  dafs»  nachdem  diese  betrügliche Ab- 
sicht» das  Interesse  dieses  Holländers  zu  verheimlichen* 
entdeckt  worden  ist»   die  Parthey  nicht  nach  dein 
Princip,  zu  Folge  dessen  das  Gericht  in  dem  Falle  des 

Eenrom,  Capitain  Fronjer,  und  in  anderen  Fällen  ge- 

»  >  » 

handelt  hat»  zugelassen  werden  kann»  ihren  Reclaifl 
durch  ferneren  Beweis  zu  justificiren. 


A*9 
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.Für  die  IYeclamanten  waren,  Arnold  und  Sewell. 

Es  isj.  anzunehmen»  dafs  die»  der  Parthey  hnputirte 

*  ■  - 

betriigliche  Absicht  nicht  von,  der  Art  sey»  um  die- 
selbe von  dem  ferneren  Beweise 'zu  präCludiren,  ,fcs 

erhellt»  data  Herr  van  Tronip  dem  Hause  N.  et  Co. 

» '  •  -  * 

durch  den  dänischen  Consul  in  Amsterdam  empfohlen 
,  ist  »  der  für  sie  einen  Theil  der  ausgehenden  Ladung 
ankaufte.  Dieser  Umstand  wird  viele  Stellen  in  der 
Correspondence  mit  den  I^erren  B.  et  Co,,  wogegen 
man  excipirt  hat»  aufklären.  ,  Es  sind  Ausdrücke  der 
Dankbarkeit  und  eines  lebhaften  Interesses  für  ihre 
Wohlfahrt.  Er  ging  aus  nach  Ostindien  in  der 
Johanna. 

•  Hier  sagte  das  Gericht:  Der  National  -  Character 
des  Herrn  van  Tromp  ist  ein  sehr  wesentlicher  Punct. 
Behauptet  man»  dats  er  als  ein  Dane  zu  erachten  sey(? 

Für  die  Reclamanten  wurde  gesagt:  Er  ging  von 
Amsterdam  nach  Copenhagen »' in  der  Ab  nicht,  als 
Supercargo  über  die  Ladung  der  J.ohanna  angestellt  zu 
werden.   Um  seine  Aufmerksamkeit  und  seinen  Fleifs 

i"  '  '  -  : 

anzuspornen»  gestand  man  ihm  einen  Antheil  zu.  Er 
erhielt  das  Bürgerrecht  in  Copenhagen  und  engagirte 
^sich  in  dem  dänischen  Handel  mit  der  Intention»  nach 

» 

Copenhagen  zurückzukehren.     Freilich  ist  *s  wahr» 
-4Jr  kam  m  der  Johanna  nicht  zurück,  sondern  blieb  in 


Batavia.  Allein  sein  dortiger  Aufenthalt  sollte  nur  2 
Monate  dauern»  um  <2  aridere  Schiffe  zu  kaufen  und 
der  ReclamÄTiten  übriges  Eigenthum  darin  anzulegen. 
Unter  diesen  Ansichten  mufs  sein  National- Character 
der  Entscheidung  des  Gerichtes  unterworfen  werden.- 
Man  hat  es  als  einen  Einwurf  gegen  den  guten  Glau- 
ben dieses  Falles  urgirt,  dafc  das  Interesse  des  Herrn 
vanTromp  verheimlicht  worden  sey;  allein  ^nc  solche 
Imputation  haftet  nkht  mit  Recht  auf  die  Führung 
dieses  Geschäftes  >  wenn  man  die  wahre  Meinung  der 
J?artheyen  und  die  Natur  ihrer  Connection  unpar- 
theüsch  in  Betrachtung  zieht.  <  ' 

Die  ganze '  Unternehmung  scheint  generell  über- 
nommen  zu  seyn,  mit  Zurechnung  eines  Theiles  des 
Profits  als  Belohnung  an  diesen  Mann,  welcher  der 
Agent  des  Hauses  war.     Es  Kann  eine  Menge  von 
Verwickelungen  zwischen  ihnen  Statt  gefunden  haben, 
die  hey  der  Ankunft  dieses  Schiffes  abzumachen  gewe- 
sen wären.   Bis  zu  diesem  Zeitpuncte  sollte  das  In- 
teresse in  einer  Art  von  Confusion  vermischt  seyn, 
wie  es  uns' vielleicht  scheinen  mag,   aber  auf 
Weise,  die  für  sie  immer  distinctiv  und  votlkoinnien 
consistent  mit  dein  "aufrichtigen  Garage  des  Handels 
war,  vorzüglich  in  Hinsicht  der  vollkommenen  gegen- 
seitigen Kenntnifs  und  des  zwischen  ihnen  obwalten- 
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den  Zutrauens.  In  dieses  wahre  Licht  die  Sache  ge-' 
stellt,! -  ist  es  auf  keine  Weise  ein  Fall  der  dem  Versuche 

I  t  r  | 

gleicht!^ der  in  einem  anderen  Falle  gemacht  wurde» 
das  Eigenthum  des  Herrn  J.  und  anderer  zu  Batavia 
wirklich  wohnhafter  Personen  zu  couvriren  —  diese 
tsind  eingQstandenermarsen  Holländer.     Dieser  Herr 
hingegen  ist  ein  Mann!  der  in  Dännemark  für  einen 
Dänen  gehalten  wird ;  da  war »  was  seinen  Antheil 
betrugt  *  keir^Venmchv  feindliches  Eigen thum*  zu  cou- 
vriren.    Ueberdies  war  dieser  Antheil  keine  distincte 
Portion;  sondern  ein  vermischter  unabgetheilter  An- 
theil !  der !  wie  man  dachte  t  nicht  für  separat  anzu- 
geben und  zu  deüniren  sey  >  wie  sonst  die  verschiede- 
nen Antheile  der  Coinpagnous,  es  gewöhnlich  in  einem 
Handelshause  werden.    Man-  kann  unmöglich  gegen 
uns  in  Folge  der  Auetori  tat  irgend  eines  Präjudicat* 
darthun..!  dafs  irgend  etwas  Bezügliches  odejr  irgend* 
eine  Verheimlichung!  die  für  einen  Betrug  zu  erachten 
wäre!  in  dieser  Transaction  gewesen  sey.  ^-  Aus  die- 
sen  Gründen  erwarten  wir !    dafe  nichts  die  Parihey 
'\  davon  .ausschliefen  kann»  Restitution  ihres  Eigene 

thums  w  erhalten.  \ 
u     Sir  William  Scott  sagte  bey  der  Entscheidung: 
>Diese  Sache  kommt  jetzt  «in,  Folge  eines  von  dem 
^Hause  <N.  et.  Co.  und  von  Herrn  van  Trömp  eingege- 


benen  rectificirten  Reclams  yor.     Der  erste  ncdam 
war  blofs  für  N.  et  Co.  eingegeben  und  aller  SchifF^pa- 
piere  cpnairrirten  darin,  das  Eigenthuni  auf  diese 
Weise  anzugebe»,  und  es  wurde, auch  fortäaBrend  so 
beschrieben,  bis  zur  ersten  Verhandlung.  Hierauf 
wurde  es  dnreh  Papiere ,  die  in  arTdeten  Fullen  ans 
Licht  gekommen  . waren,  eine  Sachet  die  uothwenöig 
' zugestanden  werden  mufste,  dafs  noch' sonst  jemand 
in  dieser  Sache  em  Interesse  hätte,  lind  <*as  Gericht 
forderte  die  Parthey  auf,  dUeen  Umstand  zu  expliciren. 
In  Gel?bung  dieses  Befehls  ist  in  einer  verheuerten 
.Form  dieser  Reclam  producirt,  wekhef  angiebt»  da& 
das  Hans  N.et  Cd-  Eigeathünier  des  bey  weitete  grofs- 

ten  Theils  der  Ladung^afe aber  Herr  van  Trompte 
rEigner  eines  Theils  derselben  ist.  Ich  werde  zuerst 
mber  den  Reclam,  seinen  Anteil  betreffend  dfepom- 
Ten  ,  der  gändicVvon  «einem  National  -  Charter 

abhängt  und  in  Betreff  «essen  ich  bestimmt  der  Mei- 
nung bin,  dafs  et  als  ein  Holländer  zu  betrachten sey. 

-Er  ist  eine  in  Holland  geborne  Person,  die  daselbst  « 
«i  dem  Anfange  nreser  Unternehmung  lebte, 
er  nach  Copenhagfen  rieht  und  durch  die  leichten  For- 
imli&ten  geht  *  einten  Bürgerbrief  zu  erlange  ^ 
.»alitäten*  auf  welche*  wie  inan  sagt,  ihD^ar. 
viel  Gewicht  gelegtr^lrd^  allein  auT  welche  an 


-  * 
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l^n<3er*  k  welche  die  wahre  Natur,  und  Wirkung  dersel- 
ben  zu  erwägen  haben »  in  der  That  bey  der  Schützung 
des  wahren  National  -  Charakters  nur  wenig  Gewicht 
legen  können.  Er  schifft  sich  darauf  unmittelbar  zu 
einer^.Unliernehmung  nac^  einer  .holländischen  Nieder- 
lassung xnif ,  der  Intention  ( ein,  wie  ,man  sagt,  nach 
Europa  zurückzukehren ;  allein  er  hielt  sich  nach  dieser 
Wegnahme  noch  in  Batavia  auf.  Aus  anderen  Papie- 
reo,  erhellt,  dafs  er  sich  als  einen  Holländer  betrachtet. 
£r  drückt  sic|i  wärmer  über  die  politischen  Begeben- 
heiten Hollands  aus  ,  ,als  über  die  seines  Vaterlandes» 
und  .  intendirte  sichtbar  dabin  zurückzukehren  und 
seine  Tage,  daselbst  zu  endigen.  Zu  sagen,  dafs  sein 
holländischer  Character  dadurch,  dafs  er  in. einem 
danischen  SchhTe  eine  Reise  gemacht  habe*  unter  sol- 
eben  Umständen  verwischt  sey,  da  derselbe  mit  einer 

J  -    .  «'.►-.  . '»    v.»     *  tJ '  1 1  f ':    t  "  <   •  •    •    » <  I  ■* 

wirklichen  Beschäftigung  in  einer  holländischen  Colo- 
nie  und  mit  der  Intention*  seine  Verbindungen  mit 
Holland  #u  perpetuiren ,  in  Verbindung  stand ,  indem 
er  dahin  zurückkehren  und  seine  Tage  daselbst;  endigen 
.wollte, i  würde  sehr  lächerlich  seyn.  Es  ist  unmöglich 
ihn*  als  einen  Dänen  oder  in  irgend  einem  anderen  , 
Lichte  zu  betrachten,  als  in  einem  ursprünglichen 
holländischen  Character.  Sein  Antheil  mufs  det  Con- 
.deWnaüon  u^yvorf^n  erachtet  werden/  " 


■  s 
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Ich  komme  zu  der  Frage ,  auf  welche  Weise  die 
Unterdrückung  des  Interesses  dieser  Person  das  Inte- 
rcsse  anderer  aflitiren  wiro\  Es  ist  eine  frage,  von 
ker  ein  Eigenthum  von  einem  grofcen  Belaufe  abhängt 
und  daher  ist  das  Gericht  allerdings  disponirt,  sie  mit 
der   innigen    Bedachtsamkeit,  welche  Objecte  von 

grofsem  Werthe  natürlich  erwecken,  in  Ueberlegung 

■*  ....     • .     .     *  <■  >      ,  1 

2u  nehmen.  , 

Bey  diesen  Eindrücken  würde  das  Gericht  nicht* 
übergehen,  welches  für  den  Reclamanten  mit  irgend 
einiger  Wirksamkeit  urgirt  werden  könnnte. 

Es  wird  nicht  unwesentlich  seyn,  den  Ursprung 
dieser  Transactioh  in  Ueberlbgung  zu  nehmen, 
war  eine  Reise  nach  einer  holländischen  Niederlassung 
zwar  von  Copenhagen  aus,  allein  mit  einer  Ladung 
die  in  Holland  aufgekauft  war.   Ich  sage  nicht»  dafc 
neutrale  ünterthanen    nicht  den  neutralen  Handd 
betreiben  dürfen  ,  Artikel  in  Holland  anzukaufen  und 
sie  nachher,  wie  es  ihnen  gefällt,  anzuwenden,  wen» 
sie  bona  fide  ihr  Eigenthum  geworden  und  in  Ar 
eigenes  Land  importirt  sind.   Auf  der  anderen  Seite 
bemerkt  man  auch  mit  Recht,  da die' Versendung 
einer  dergestalt  angekauften  Ladung  nach  einer 
ländischen  Colonie, 'nothwendig  einen  starken  Vet- 
dachtsgrund   gewährt,  'dafs  holländisches  tow* 
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äalwyjm  Spiele  sef.    Es ^fen£  , ...  •  , 

'  nur  -        ,         Ankauf  cfer  ausgehenden  Ladun» 

^  ™         H^e  R^.Co,  gegeben 

•ihrf  *    j  feetoeDen  gewesen 

$       ,Ä*  von  den  Herren  A;  tjt?:Co  ih  Am. 


BechVitingf 


•Copenha'geh,  Wie  vorgegeben  wird  ÄH  »'  ,  ? 
riidrf,  däft  das  Hans  i„  Anlfterdami^ToW  ■*  1 
t)r«re  nria  'blofe  rf,  n.    ^  g  lbr<<" 

..  *  *™  AA«;  una  ai/'Werin  ^« 

Witten  anderweitigen  An;feI,  S        •  - 

s     A?™«fl  daratt  hätten den  A « 
Ttanf  besorgen. .  *  -  «en  An. 


Gegen  th« 

li-'ttü.  — .wU,  nerr  van 

ftiK'  ,-  1 l  v°n'  N.  et  Co.  an  B.  et  Cd.  an«» 

föhrheh  über  die  i,+a~~u  * 

fatSt  d  g        6  ^•»«  ■«a  über  d» 

y«af.tat  der  Artikel  beym  Verkauf,  ,*„i    ,  •  . 

n,e  ^»«reise  und  über  die  Han» 

deheh  das  ScHlff  am  W! ^ 
TWnreni^     ,  ™"heilhaftesten<  iurück. 

«öreh kannte:'  Dies«?  Her*-,*  u.  * 

«J  it&ni  .H  ™  ^  AM****  deinen 

«fr,      mehr  Interesse  i„  der  TrariW«- 
w  haben  scheinen ,  als  Wen„  Transachon 

der  an,.  k   >  die  b,0^n  Air- 

w  der  abgehenden'  Ladung  eeWe«eW.  r -. 

^  einem-sölchen  Händer  ' 

v^ren;  es  f  M  f  *«^*»* 

toA^  adW**l^ri*  vehtfidaigen  Kl,  * 

he.t  bev^er  teitöng  de*i»***c  t      .       ^  "g" 

Jeoeni  Me        ^  2rfÄ 
«wem  Mensehsn  von'^ewÄi^i-njaJ.  - 

««woanhtHem  Verstände 


Digitized  by  Google 


4*5 


>  , 


uiulp  et  beachten,  tenke-ich,,  dafc  es  die  höchste 
In^frftion  vpn  Personen ,  die  sieb  auf  eine»  so  kitz- 
Uchen  Handel  einlassen.,  seyn  würde,  wenn  sie  die 
gar*e,^e  .Reise  betreffende  Corresponctence,  g"f**P 
>gen*n  J»*«ÄVia.  nicht  .unmittelbar  mit  sichren. 
«Jem  3init  den  Kaufleiiten,  in  Holland  führen  li#a. 
yvenn. irgendeine  Schwierigkeit  eintrat;  sc. sie, 
die  NeuWlen?  die  wahren  Kgen^er*  ^  fflW 
tien«  die  darüber  zu  consuliren.warep.    Die,  IjföP1^ 
i«ng,,Va  holländische;  Kaufleute  als  eine,Art  Mit- 
telspersonengebraucht  werden,  oder  vielmehr  als.  die 
einzige  ihätige  Parthey  in  Eiuopa. erscheinen;  dsfe-A 
jeden.Tb.cil  des.  Geschafften;  macht  uny.ermeid- 
bar  auf  das  Gericht . den  ,  Eindwh,  anzunehmen,,  dal» 
diese  Tranaaqtion  mit  andff wenigem  und 
;blof*  jMsaWÄem  Interesse-  in.  Verbindung  Stehe«,  ?P 
'xüglich  d»  dieselbe  vcm.Holh.nd  aus  ibrea.jfcp«* 


bat.,  . 


i 


r\  ■ 
f.  t.  ^ 


,    Es  sind  andere  Papiere  vorhanden ,  die  ;noch  M  ^ 
auf  eine  Vermischung  , des,  Interesses  hinweisen,  ,  M 
jeden  fall,: ist  es  eine  Sache  für  ferneren  »?«-.»,.  ^ 
der  Cap^n .n^t *ur., 
durph  seine  Aussage  betragen  kann. 
Frage.daher  ist  :  ob  der,  gegenwärtige  Fall,ein  » 
»ey,  d?r  *fli»a  fide  iu»i  ferneren 


-  v 
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werden  kann?  Die  all  genieine  Regel  des  Berichtes  ist 
Richer  diesem  dafs,.  wo  eine  Unterdrücfcnttg?  eine's  fcin.4* 
liehen  Antheils  mit  einer  trüglichen  Absicjit  gewesen 
4an  da  «oll  es  der  in  deni  Betrüge  engagiften  Partliey 

'  *  I  4  4 

nickt  erlaubt  seyn»  die  Mangelhaftigkeit  in  Betreff 
»ihres  eigenen  damit  vernaschten  Eigenthmus  zu;  sup-< 
pliren.  t)iea  scheint  eine,  in  Hinsicht  des  Principe 
vollkommen  vernünftige  Hegel  zu  aeyn ,  welche  dieses 
Gericht  nothwendigTinden  würde  aufrecht  zu  erhalten» 
selbst  wenn  nicht  die  AuctQrität  des  höheren  Gerichtes, 

welches  dieselbe  adoptirt  hat  ,  die  Befolgung  derselben 

,  0-  ■ 

-absolut  -aufgelegt 1  hätte/  ?  Die  zu :  entscheidende  Frage 
ist  demnach  eine  die  Thatsache-betreffehde  :  ob  Grucd 
vorhanden  ist»  zu  vermuthen,  dafs  die  Partheyeh^e 
trügtiche  Absicht  hegte,  den  Mann  von  dem  Anblicke 
des  Gerichtes  entfernt  zu  halten  ?  Ob  diese  Verheim- 
lichung veranlafst'  WUTde,  um  ihm  pflichtwidrig  Gunst 
und  Protection  zufliefsen  zu  lassen ,  .  oder  *  aus  der 
weniger  beleidigenden  Ursache,  die  in  der  Ekflication 
angegeben  ist?  Wenn  ich  überzeugt  werden  könnte, 
zu  glauben,  dafs  es  blofs  ans  der  angeführten  Ursache 
geschah  $  so  würde  ich  ungerne  geneigt'  ae^n,  die 
Rechtsregel  zum  Nachtheile  der  ftedämanten  anzu- 
wenden ;  obgleich  >  ed<  Leute  sind ,  n  die  wegen,  vieler 
in  diesem  Gericht«  vorgeltommenen  Satheri  sich  nicht 


■tri  ntehrerer  Au&nerksamkeit  berechtigt  halten  kön. 
neu ,  als  die  Forderungen  der  strengsten  Gerechtigkeit 
erheischen.  Im  Gegentheile  >  wenn  die  Erläuterungen 
«icht  genügend  sind,  so  mufs  ich  den  Ausspruch 
thun,  dafs  die  Imputation  der  betrüglichen  Absicht 
„icht  erledigt  ist,  und  die  Folge  wird  seyn,  dab, 
-kraft  der  Regel,  die  ich  vorher  angegeben  habe,  die 
Parthey  nicht  zugelassen  werden  kann,  ihr  Int«esse 
«durch  fernere  Aufklärung  zu  erhärtet 
.  Man  hiitte  bey  diesem  rectificirten  Reclam  erwarten 
■  sollen ,  dafs  einige  von  der  Parthey  selbst  herrührende 
Auskunft  Über  die  Ursache,  warum  der  erste  Reclam 
In  so  allgemeinen  Ausdrücken  abgefafst  war,  würde 

.  •  •  • 

gegeben  worden  seyn. 

Dr.  Arnold  sagte  hierauf  :  Es  wurde  der  Parthey 
biors  befohlen  . den  Reclam  abzuändern,  und  man 
fürchtete,  dafs  jede  einfliefsende  Erläuterung  scheinen 
mögte,  als  wollte  man  ferneren  Beweis  beybringe». 

Zxx  Folge  der  Erlaubnifs  des  Gerichtes  den  Rech* 
verbessern  zu  dürfen,  fuhr  Sir  William  Scott  fort, 
halte  ich: dafür,  hätte  eine  solche  Expiration  gegebe« 
^rden  können.  So  wie  dieSache  jetzt  steht,  haben*» 
blofe  die  Auskunft  des  Anwaldes.  Man  bat  m  e 
tds  Entschuldigimg  erstlich  gesagt,  dafs  man  denR» 
dam  als  für  N»  et  Co.  eingegeben  erachten  m " 
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und  dafs  der  Zusatz  fürN.  et  Co.  es  hiiplicire»  da^  bey 

'  .  *  •  t ' 

der  Unternehmung  andere  Personen  interessirt  wären» 

und  dafs  es  nicht  nöthig  *ey»  die  specielle  Quota  zu 

epeciftciren.   Allein  kann  man  erlauben»  dafs»  wern 

ein  neutrales  Handlungshaus  es  für  gut  findet»  sich 

uuV  einem  Feinde  zu  associiren»  es  die  Freiheit  hati 

sein  Interesse  mit  einem  Reclam  ini  allgemeinen  zu 

couvriren  ?  Nein !  dies  kann  nie  erlaubt  werden ;  denn 

durch  einen  solchen  Reclam  könnte  das  Interesse  jedes 

feindlichen  Unterthans  versteckt  werden.    Es  ist  fer- 

ner  gesagt»  dafs».  obgleich  Herr  van  Tromp-in  Batavia» 

der  unter  den  jetzt  aus.  den  Papieren  hervorgehenden 

Umständen  von  dem  Gerichte  für  einen  Holländer  erach* 

tet  wur.de»  in  Dännemark  für  einen  adoptirten  Dänen 

•  ^     1  »  « 

I 

angesehen  würde»  dafs  daher  kein  Grund  zu  einer 
Dissimulation  seyn  könnte»  und  dafs»  weil  daher 
kein  Grund  für  eine  trügliche  Verheimlichung  seyn  N 
könnte  »  keine  solche  Verheimlichung  imputirt  werden 
dürfte.  Gerne  würde  ich*  wenn  nur  in  irgend  einem 
Schiffspapiere  der  Name  des  van  Tromp  zum  Vor- 
schein gekommen  wäre»  geneigt  seyn  zu. sagen»  bey 
der  ausserordentlichen  Neigung  die  ich  fühle»  die 
Regel  nicht  zu  hart  da  gelten  zu  lassen »  wo  die  That- 
sache  irgend  eine  Erläuterung  zulassen  will»  welche 
eine  Abweichung  davon  justificiren  kann  —  dafs  ich 


43» 

dieser  Vertheidignng  Gehör  gebe :  allein  da  ich  sehe* 
dafs  dieser  Name  in  keinem  Papiere  zum.  Vorschein 
kommt ,  dafs  derselbe  blofs  zufallig  am  Ende  auskamt 
durch  Papiere»  die  zufälliger  Weise  aus  anderen  Schif- 
fen durch  den  glücklichen  Fleifs  der  Captareu  produ« 
ducirt  wurden;  so  mufs  das  Factum  der  Entstellung 

§ 

seines  Interesses»  wie  ich  denke»  der  darauf  gesetzten 
Imputation  unterworfen  seyri»  dafs  es  in  der  Absicht 
geschehen  sey»  seinen  Namen  dem  Gerichte  zu  ver- 

t 

^heimlichen  »als  einen  Namen »  yon  dem  man  einsah» 
daf3  er  nicht  so  ausgemacht  zu  den  Rechten  eines 
neutralen  Cbaracters »  wie  man  es  angeblich  in  Dan- 
nemark  annahm»  berechtigt  sey. 

Ferner»  wenn  es  gezeigt  werden  könnte»  cfe& 
durch  die  Kunstgriffe  von  van  Tromp  diese  Verheiw» 
lichung  blofs  veranlafst  sey»  obgleich  der  Auftragsge- 
ber im  allgemeinen  für  die  Handlung  seines  Agenten 
verantwortlich  zu  halten  ist;  so  würde  ich  unter  diesen 
Umständen  nicht  geneigt  seyn»  die  Strenge  der  Regel 
gegen  den  neutralen  Reclamanten  zu  urgiren.  Allein 
wie  kann  dies  angenommen  werden  ?  Der  ursprüngliche 
Reclam  erwähnte  keines  solchen  Mannes »  oder  wenn 
der  ursprüngliche  Reclam  in  Folge  der  ursprünglichen 
Papiere  incorrect  abgefafst  wäre,  wie  kann*,  da6 
man  keine  Bitte  eher  wagte,  denselben  als  irrig abän- 
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dem  Zü  können»  bis  das Xjeheimnifs  anderweitig  aus* 
gekommen  wat  ?  Bey  dieser  Andicht  der  Unzulängjifch- 

*  * 

keit  der  Expiration»  und  indem  ich  auf  die  Weise»  wie 

v 

selbige  introducirt  wurde»  hinblicket  als » eine  Ausz- 
eucht des  Anwaldes  nämlich;  bin  ich  in  der  Nbthwen- 

\  %  * 

digkeit  zu  sagen»  dafs  eine  trügiiche  Absicht  dieser 
Transaction  zum  Grunde  liege»  und  daber  gezwungen 
die  Bitte»  ferneren  Beweis  führen  zu  dürfen»1  zu  ver- 
werfen. *  * 
Dr.  Arnold  sagte  'hier : 

Dafs  der  Agent  in  London  in  dieser  Sache  eine  Be* 
sorgnifs  hegte»  dafs  man 'ihn  tadeln  würde»  weil  er 
für  das  Haus  N.  et  Co.  nicht  die  Expücation  mit  einer 
specifischen  Declaration  ihres  Interesses  angegeben 
hätte»  so  wie  dieselbe  in  einem  Briefe  von  ihnen  vom 
floiten  Juny»  da  die  Sache  zum  erstenmal  vorkam» 
enthalten  war.  Er  sagte»  man  habe  dies  unterlassen» 
weil  man  die  Besorgnifs  gehegt  habe»  dafs  der  recti- 
ficirte  Reclam  blofs  die  bestimmte  Angabe  des  Interes- 
ses enthaften  sollte»  und  deshalb  hätte  män  andere 
Puncte  ausgelassen»  damit  die  Gegenpaithey  nicht 
glauben  mögte,  dafs  man  ferneren  Beweis  einge- 
bracht hatte»  ohne  dazu  auctorisirt  zu  seyn*  <  '  • 

Der  Richter  sagte:  Ich  erinnere  mich  nicht  genau» 
was  damals  vorfiel»  als  man  die  Rectification  des  Re- 

s 


clams  anbefahl;  aUein  da  man  eingestand»  dafs  der 
•rate  Reclam  irrig  abgefafst  sey;  so  würde  ich  nicht 
geglaubt  haben,  dats  die   l'arthey  .sich  irregulairer 
Webe  mit  fernerem  Beweis  befafste ,  wenn  sie  sich 
darauf  eingelassen  hätte,  zu  erklären,  welche  Um- 
stände  sie  zu  der  lnaccuratesse  verleiteten.  (Icb  sehe 
auch  jetzt  noch  nicht,  dafo  man  von  dem  Antheile 
des  Herrn  van  T<omp  irgend  eine  Notita  genommen 
hat,   oder  dafs  die  Briefe  dieses  Bekenntmfs  eher 
anzeigen  ,  als  bis  die  Entdeckung  von  dem  Antheile 
des  Herrn  van  Tromp  erfolgte.  ~  Da  dies  dtr  Fall  ist; 
,o  kommt  das  Bekenntnifc  zu  spät.     Diese  Briefe 
wurden  nicht  vor  dem  sgsten  Juny  geschrieben,  zwar 
vor  der  Verhandlung  der  Sache,  allein  nicht  früher, 
ala  da  der  Antheil  von  van  Tromp  entdeckt  wurde. 
Ich  denke ,  dies  ist  nicht  hinreichend ,  die  Parthey  je« 
zu  entschuldigen.    Es  mag  vielleicht  irgendwo  Mit- 
wirkung haben,  wenn  die  Parthey  incliniren  sollte, 
wie  es  bey  einer  Quäsüon  über  ein  so  grofses  Vernio- 
gen  wahrscheinlich  ist,  sich  an  ein  höheres  Tribunal 
zu  wenden.     Allein  dies  ist  nicht  hinreichend,,  »m* 
zuinduciren,  das  Decret  abzuändern.  Manmufc*'» 
erinnern,  dafs  das  Decret  nicht  allein  auf  diesen  Um- 
stand  begründet  ist;   sondern  von  einer  generelle" 
Uebersicht  aller  Verdachtsgründe  herrührt,  mit  denen 
dieser  Fall  überladen  ist. 
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In  dem  Falle  ,des  preufsischen  Schiffes  Carolina» 
Capitain  Hartmann  »  lauteten  die  Papiere  auf  Altona, 
indefs  die  Bestimmung  blofs  und  allein  nach  Ostende 
zu  seyn  schien.  *)  «  x 

Sir  W.  Scott  sagte  bey  der  Entscheidung:  Dies  ist 

eine  gemischte  Ladung»  die  von  Bajonne  nach  Altona 

•  '  •  - 

geht,  und  für  eine  Menge  von  Kaufleuten  in  Hamburg 
und  Altona  reclaniirfc  wird.  —  Der  Capitain  deponirte 
in  Hinsicht  der  Ladung»  dafs  er  Befehl  hatte»  nach 
Ostende  zu  gehen;  dafs  2  Certepartien  existirten  und 
dafs  diejenige  am  Bojrd  eine  ganz  entstellende  Beschrei- 
bung von  dem  Eigenlhum  gebe;    dafs  er  glaubo 

■  *  V 

solches  gehöre  Franzosen.  Hiergegen  hat  man 'gesagt* 
dafs  die  Aussage  des  Capitains  keinen  vollkommenen 
Beweis  gewähre »  um  die  Ladungseigenthümer  darauf 
einzuschränken»  und  dafs' sid  durch  seine, Handlungen  , 
nicht  gesetzlich  aflicirt  würden.  —  Allein  ich  kann 
nicht  umhin  zu  denken»  dafs  des  Capitains  Zeugnifs 

* 

:  über  die  Bestimmung  das  stärkste  ist»  welches  gege- 
ben^ werden  kann.    Was  die  Eigen thums frage  betrifft; 
so  mag  es  vielleicht  nicht  sicher  seyn»  sich  gänzlich 
larauf  zu  verlassen ;  denn  er  kann  gänziich  unwissend 

Hinsicht  desselben  seyn  und  falsche  Vorstellungen 

.  ... 
— ^    i 

*)  Robinson'*  Reports  3Ur  Band  Pag.  77. 
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darüber  haben ;  allein  wenn  man  durch  eine  falsche 
Bestimmung  Irgend  etwas  bezweckt;  so-  ist  er  noth- 
wendig  die  Person  ,    der  das  Geheünnifs  anvertraut 
werden  mufc.     Er  ist  ein  Zeuge»  der  über  diesen 
Punct  grofse  Aufmerksamkeit  verdient»  denn  er  ist 
gerade  der  Mann»  de^r  nothwendiger  Weise  gebraucht 
werden  niufs,  die  Destination  zu  vollziehen,  und  ich 
bann  unmöglich  denken,    dafs  es  ungerecht  sejri 
würde,    diese  Regel  im  allgemeinen  anzunehmen: 
dafs  wo  er  nicht  aufrichtig  discreditirt  ist ,  sein  Zeus- 
f  nifs  über  diesen  Punct  für  conclusiv  zu  halten  sey. 
Jetzt  wird  es  wesentlich  zu  untersuchen,  wie  die  La- 
dung  in  den  Schiffspapieren  aufgeführt  ist.    Sie  ist 
angegeben ,  als  ginge  sie  ganz  nach  Altona  und  Harn- 
bürg.     Wenn  man  aufrichtiger  Weise  die  Absicht 
gehabt  hätte,  unter  Umständen,  die  Ladung  vielleicht 
nach  Ostende  gehen  zu  lassen;  so  hatte  "dieses  in  den 
Connoissementen  ausgedrückt  werden  müssen;  denn  . 
man  durfte  keine  absolute  Bestimmung  auf  Hamburg  > 
in  dem  Falle  angeben,  wo  es  noch  nngewils  war»  ob 
das  Schiff  nicht  vielleicht  nach  Ostende,  einein  feind- 
lichen Hafen  gehen  sollte.  Es  ist  demnach  eine  pflicht- 
widrige und  betrügerische  Verheimlichung  eines  wich- 
tigen  Umstandes  vorhanden,    der  angegeben  sejn 
sollte. 


.  /  i 
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Die  Ladung  war*  condeuuü«,  i^enr  ^  w 
Scott  noch,  bemerkte,  dafs,  wenn  d-  , 

»«  sie  zu  bezahlen.  Send  etwas 

Herr  Marshall  sagt, ^-as  dieA  e 
«er  EHg,äntler  betr.fft  $  -Assecuranzgrundsä tze 

Dafs  die  Neutralität  eines  Schiffes  dadurch  verin 
gehen  kann,  wenn  es  ohne  die  seh"  •  " 
«egelt,  ö(lw  ;       ,  Sehongen  Documente 

egelt ,  oder  dadurch ,  dafs  es  eine  ContravenH« 

D.e  Bedeutung  dieser  Clause!  ist,  dafs  »  ■ 
sicherten  Schiffe         w  ver"  •' 

thum  a  ^aren  "icht  b,of8  «««  Eigen. 

•    "m        VerSichc»-  -utralcn  Pei,0nen  8eyn  *"* 

andern  dafs  das  versicherte  F° 
«-Sestaltneutra,se^mufs,rr     ^'genÜ1Um  ^ 
werden  kann.    Bie^^  ' 

-hte  gMs  se^n  mmSen  dahCr  ™- 

fo  xuais  segeln  und  auch  mit  allen  J„n  n 

-n  und  Papieren,  ^  dto^^,)0a,la^ 
bellen  Tractaten, 

Pachtet  8i„d,  confonn  sil     i\  ^ 

ontown  sic^verhalten  habe«. 
E«w,rd  nicht  „npassend 

«  »ejn,  l^erd^  verschiede. 


nen  Docuinente  un<l  Papiere  aufzurechnen,  von  denen 
Jie  Ehrsten  am  Bord  jedes  neütrak"  Schiffes  vorge- 
fanden  werden  müssen.-  Herr' Marshall  nennt  hier- 
auf  nach  Hübner ,  den  er  allegirt ,  folgende : 

i.  Den  Pafs»  ,  , 

a.  Das  Manifest,  welches  er  Sealeiter  or  Seabrief 
nennt ,  und  welches  nach  seiner  Definition  die 
Natur  und  Quantität  der  Ladung,  den  Ort 
wovon  sie  kommt  und.  wohin  sie  geht,  sneä- 

ficirt, 

3.  Die  Eigenthumsb«weise  über  das  Schiff,  j 

4.  Die  Musterrolle* ' 

5.  Die  Certeparüe,  , 

6.  Die  Connoissemente* 

7.  Die  Factmen» 

» - , 

g.  Das  Schiffsjournal  und  , 
9.  Den  Gesundheitspaß. 

Was  die  Schiffsdocumente  betrift,  fährt  er  fort- 
so  mufs  man  bemerken,  dafs,  obgleich  z«  Folge  a* 
Volkerrechtes  der  Mangel  einiger  dieser  Pape«  «- 
atarke  Prasumption  gegen  die  Neutralitat  desSc^ 
erregt,  doch  der  Mangel  keines  dieser  Pa^ve 
conclusiven  Beweis  gewähren  kann. 
'     Es  ist  schon  gesagt  worden,  dafs  ein  **- 
Schiff  dergestalt  neutral  seyn  müsse,  dals 
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beschützt  \Wrd.  E9  mufs  daher  nicht  blofs  zu  Folge 
des  Völkerrechtes  segelnd  sondern  auch  zu  Folge  der 
speciellen  Tijactaten  seines  Vaterlandes  mit  den  krieg- 
führenden Mächten.  Ein  in  der  Police  angegebenes 
neutrales  SchifF  mufs  daher»  um  diese  Angabe  zu 
erfüllen»  nicht  blofs  den  Unterthanen  eines  neutralen 
Staats  angehören  »  sondern  auch  alle  Requisite  haben» 
welche. dasselbe  zu  den, Privilegien  und  Immunitäten 
der  Schiffe  aus  dem  Lande  berechtigen. 

Folgender  Fall  wird  zeigen,  dafs  der  Mangeleines 
dieser  Requisite  für  irgend  einen  Theil  dieser  versicher- 
ten  Reise»  obgleich  er  das  Schiff  blofs  der  Durch- 
suchung und  dem  Aufenthalt  aussetzte »  die  Assecura- 
deure  befreyen  wird. 

Eine  Versicherung  wurde  auf  das  $ci}iff  Atlantic  zu 
und  von  London  nach  Guernsey  und  von  da  nach  der 
Küste  von  Africa  während  des  Aufenthalts  und  Han^ 
dels  des  Schiffes  an  der  Küste  daselbst»  und  von  da 
nach  seinem  Löschungshafen»  oder  Häfen  in  den 
englischwestindischen  Inseln  und  America  gemacht. 
Es  wurde  in  der 'Police  angezeigt»  dafs  das  Schiff  und 
<Ue   Waaren    am  Bord    americanisches  Eigenthmu 
wären.  , 

Bey  einer  Klage  aus  dieser  Police»  in  puncto  eines 
fatalen  Schadens  durch  Wegnahme  erhellte  es*  dak 
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the  Atlantic,  ein  americanisches  Schiff,  das  Eigenthura 
des  Klägers  »  eines  Eigentümers  und  Bürgers  in  den 
vereinigten  Staaten  sey,  und  dafs  die  Waaren  am 
Bord  amencanisches  Eigenthum  wären,  data  durch 
den  Tractat  von  1778  zwischen  America  und  Frank- 

reich  es  festgesetzt  sey : 

„Dafo  die  resp.  Kaifffahrthey  -  Schiffe  Fto» 
'      ,,  deren  Form  im  Tractat  vorgeschrieben  war,  am 

»Bord  führen  sollten;" 
dafs  wie  das  Schiff  von  London  nach  Guemsey  segelte, 
dieses  Land  (England)  im  Kriege  mit  Frankreich  h- 
griffen  gewesen  sey;    allein  dafs  das  Schiff  damab 
keinen  Pafs  nach  der  im  Tractat  vorgeschriebe 
Form  am  Bord  gehabt,  dafs  es  aber  nach* der  Abfahrt 
von  Guernsey  und  damals  als  es  genommen  wurde, 
einen  solchen  Pafs  am  Bord  gehabt  habe,  welch«  * 
Zeit  der  Wegnahme  des  Schiffes  von  dem  Cap.ta» 
desselben  dem  Kaper  Wäre  producirt  worden,  ft» 
einzige  Frage  bey  diesem  Frocefa  war:  ob  der  An- 
zeige, dars  Schiff  und  Gut  americanisches  Eigentba« 
wäre,  gelebt  sey?  Das  Gericht  war  entschieden  £ 
Meinung,  dafs  dem  nicht  so  sey  und  dafs  daher  « 
Versicherte  sich  nicht  an  den  Assecuradeuren  er 

TW  der  Verband' 
hönntö.   Der  Lord  Kenyou  sagte:  »JWyoe 

lung  erklärte  ich  meine  Meinung  sehr  zu 
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des  Beklagten  »  und  es  wird  mir!  nicht  schwer  seyn 
zu  sagen»  ,dafs  ich  bey  derselben  Meinung  beharre.« 
Nichts  "kann  ausgemachter  seyn  als  dies»  dafs»  wenn 
ein  Schiff  während  irgend  eines  Theils  seiner  Reise 
nicht  Seefähig  (Seaworth)  ist  oder  nicht  in  einem  Zu- 
stände,  um  unter  Segel  gehen  zu  können»  sich  befin- 

v  det*  nichts  was  naobher  geschiefiet»    die  Ursprung«' 

'  < 

m 

liehe  Situation  desselben  bessern  kann.  Düren  den 
Tractat  zwischen  Frankreich  und  America  ist  es  fest- 
gesetzt, dafs  die  Schiffe  der  Unterthanen  der  fesp. 
Contrahenten  mit  Pässen  oder  Seebriefen  versehen 
seyn  müssen.  Nun  glaube  ich»  ist  der  Angabe  in  der 
Police:  »,dafs  das  Schiff  americanisches  Eigenthiiin 
sey,«  nicht  dadurch  ein  Genüge  geleistet»  dafs  man 
beweiset»  es  sey  wirklich  americanisches  Eigenthum 
gewesen.  Als  die  Partheyen  den  Versicherungscontract 
eingingen »  hatten  die  Assecuradeure  in  Folge  dieser 
Angabe  in  einem  gewissen  Grade  eine  Indemnification 
zu  gewärtigen.  Es  mu^te  von  dem  Schiffe  nicht  »blofs 
vorausgesetzt  werden»  dafs  dasselbe  nicht  blofs  keinem 
Risico  ausgesetzt  würde»  der  daraus  entstehen  könnte» 
dafs  dasselbe  kein  americanisches  Eigenthum  sey; 
.  sondern  dasselbe  mufste  auch  keinem  Hindernisse  und' 
keiner  Unbequemlichkeit  auf  seiner  Reise  Unterworfen 
«eyn,  dadurch,  dafs  dasselbe  nicht  in  einer  Conditio* 


f 

war,  die  durch  den  Tractat  mit  Frankreich  erfordert 

t  ' 

wurde.    Die  Frage  in  vorliegender  Sache  ist  die:  ob 
das  Schiff  m  einer  folchen  Situation  war*  um  dasselbe 
zu    allen  Privilegien  der  ameiicanischen  Flagge  zu 
berechtigen?  Ich  denke ,  es  war  nicht  in  dieser  Lage, 
Es  ist  vielleicht  wahr,  dafs  die  Franzosen  nicht  das 
Recht  gehabt  haben  würden,   das  Schiff  wegen  der 
Non  -  Existence  des  Passes  am  Bord  zu  conüsciren» 
wenn  das  Schiff  in  Wahrheit  als  ein  americanisches 
Schiff  wäre  erViesen  worden.  Allein  zu  Folge  der  Aus- 
drücke  dieses  Tractats  hätten  die  Franzosen  das  Recht 
gehabt,  gewisse  Schritte  zu  thun,  welche  sie  zu  Folge 
des  Tractats  nicht  hätten  thun  dürfen  r  wenn  der  Pa£s 
am  Bord  gewesen  wäre ;  denn  auf  diesen  Fall  hätte  cm 
französisches  Schiff  sich  nicht  weiter  als  auf  Kanonen- 
.  sehn  fs weite  nähern  und  das  Schiff  nicht  aus  seinem 
Cours  treiben  oder  jagen,  und  sie  hätten  nicht  mehr 
als  a-  oder  5  Mann  an  Bord  schicken  dürfen.  Dieses 
Negativnm  implicirt  ein  Aflirinativum,  ck  fs  hu  Falle 
das  Schiff  keinen  Pafs  am  Bord  hatte,  die  Franzosen 
keinen  Bruch  des  Tractats  verschuldet  haben  würden, 
wenn  sie  das  Schiff  aus  seinem  Cours  gezwungen  hat- 
ten.   Durch  den  Contract  ist  es  beabsichtige^,  dafs  der 
Assecuradeur   keinen  solchen  Risico  laufen  sollte, 
allein  in  Facto  war  das  Schiff  "diesem  Ri«c0  ^ 
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solchen  Unbequemlichkeiten  durch  die  Schuld  des  Ver- 
sicherers-unterworfen »  weil  er  nicht*  alles  that»  was 
sein  Tractat  ihm  auflegte.  Konnte  nicht  dieses  Schiff 
in  einen  französischen  Hafen  geschleppt  worden  und- 
die  Reise  dadurch  aus  Mangel'  des  Passes  verzögert 
seyn»  obgleich  dasselbe  schliefslich  der  Confiscation 
nicht  würde  unterworfen  gewesen  seyn  ?  Und  ist  dies 
nicht  ein  grösserer  Risico»  als  der  Assecnradeur  bey 
dem  Fällte  eines  Schiffes?  welches  in  der  Police  für 
americanisch  angegeben  wird*  sich  verpflichtet  hat» 
zu  übernehmen  ?  i 

Es  ist  wahr»  dafs  der  Verlust  durch  den  Mangel 
des  Passes  nicht  verursacht  wurde;  allein  auf  alleiy 
Fall  wurde  der  Assecuradeur  gröfserem  Risico  ausge« 
setzt »  als  er  würde  ausgesetzt  gewesen  seyn»  wenn 
das  Schiff  den  Pafs  am  Bord  gehabt  hätte.« 

Die  Anzeige»  dafs  das  Schiff  americanisch  sey» 
sagte  der  Richter  Herr  Ashurst»  bedeutete  nicht  blöfs» 
dafs  das  Schiff  americanisch  gebauet  »  sondern  dafs 
dasselbe  zu  allen  Privilegien  und  Indemnitäten  ameri- 
canischer  Schiffe  berechtigt  sey»  sonst  würdexes  in  der 
Würdigung  des  Risico's  einen  Unterschied  machen» 
und  um  das  Schiff  zu  diesen  Privilegien  zu  berechtigen» 
hätte  es  einen  Pafs  haben  müssen»  und  wenn  man 
die  Assecuradeure  benachrichtiget  hätte»  dafs  das  Schiff 


in  dem  ersten  Theile  dieser  Reise  von  London  nach 
Guernsey  deinen  solchen  Pafs  am  Bord  erhalten 
könnte ;  so  würden  sie  nicht  für  dieselbe  Prämie  ver. 
sichert  haben.  Der  Richter  Herr  Gross  war  derMei- 
nnng:  „dafs  die  in  den  Fällen  de  Hahn  contra 
HarHey,  Vuna  Barzillay  contra  Lewis,  aufgestellten 
Grundsätze  diesen  Fall  entscheiden  müfsten. 

Der  Richer  Herr  Lanrence  sagte:  die  Findung  der 
Jury ,  dafs  das  Schilf  americanisches  Eigenthum  sey, 
'schliefse  nicht  die  Findung  in  sich,  dafs  der  Anzeige 
gelebt  worden  wäre;  dafs,  wenn  die  Bedeutung  der 
Angabe  sey ,  dafs  das  Schiff  zu  allen  Privilegien  der 


.)  I»  diese«  Talle  war  in  der  Police  aber  das  Schiff  Juno 

besetzt,  im  Juny  C79  von  l.werpool  tu  See  g  g  6 

-  scv.    Es  war  aber  nur  mit  ifi  Mann  von  Liverpool  v 

Z  1t  nnd  kam  6  Stunden  nachher  in  Beaunuu*  -« 
segelt,  ui^u  ,  ^  B§ 

der  Insel  Anglesea  au ,  wo  6  Mann  noch  an  B 
Es  wurde,  mit  S.  Mann  an,  Bord,  vom F«£  e 
-     mCn.    Der  Assecu^.r  bellte  in  Folge  der  fo» 

cUcn  Kehmung.  Wie  er  aber  e*  ^  den^ - 
erfubr.  dafs  das  Schiff  nur  46  Mann  stark  v  ^« 

nem  indebiti  sei»  Gern  zurück.     Er  erü. 
eine  Entscheidung  des  Gerichtes  der  Kmgsbench. 
in  der  E«heauer  Chamber  confirmüt  wurde. 
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-   -eri^en  ^  berechtiget  w|i,e      ^  ^ 
d.e  „chtige  Auslegung  der  Police  hielte  -  der 
Angabe  nicht  gelebt  sey. 

In  jedem  Seekriege  nehmen  die  Kriegführenden  e. 

'  8pede,,e  die  ihrem  eigenen 

Vortheile  und  ihrer  Situation  anzemeaa«,  •  . 

on  "Stessen  sind  zu  tref- 

«■*  6»»6  ...d ,  d.  Klugheit  s.„äCl  .eyn  , 
«».  n,cUt  0.  A.TO.„2.H,„,icllt)  „„„„  .  / 

i-t"  r  ww  *• • 
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die  Angabe  zu  falsificiren.  »  Die  merkwürdigste  und 
eine  der  neuesten  Entscheidungen  über  diesen  Fall  ist 
in  dem  Falle  Pollard  contra  Bell  enthalten. 

Auf  Waaren  am  Bord  des  Schiffes  Juliana  ,  welches 
in  der  Police  als  dänisch  aufgeführt  war  (warranied 
a  Dane)  wurde  eine  Versicherung  zu  und  von  London 
nach  Teneriffa  gemacht.     Bey  einer  Klage  ans  der 

Police  ,  um  einen  Schaden  durch  Wegnahme  einzukla- 

< 

gen,  erhellte  es,  dafs  die  Juliana  ein  dänifches  Schilf» 
das  Eigen thum  dänischer  Unter thanen  war»  dafs  es 
von  Copeohagen  nach' London  mit  einer  partiellen  La- 
dung versegelte  und  in  dem  letzten  Hafen  für  Rech- 
nung der  Rheder  des  Schiffes  eine  Quantität  Waaren 
und  auch  diejenigen,    auf  welche  die  Versicherung 
gemacht  worden  warf  an  Bord  nahm.   Nachdem  das 
Schiff  nach  Guernsey  und  Madeira  ausclarirt  hatte* 
versegelte  es  nach ,  seiner  in  der  Police  angegebenen 
Bestimmung,    wurde  aber  von  einem  französischen 
Kaper  genommen  und  nach  Bourdeaux  aufgebracht. 
Es  erhellte  ferner  dafs  während  der  Reise  und  zu  der 
Zeit  der  Wegnahme  die  Juliana  alle  SchifTsdocuuiente 
am  Bord  hatte,  welche  gewöhnlich  dänische  Schiffe 
führen,  dafs  der  Capitain  des  Schiffes  mit  Namen  Eg- 
geiston  aus  Schottland  gebürtig  und  in  Dänneinark 
nicht  naturalisirt  war,  dafs  er  aber  den  öteaOct.  »79* 


Digitized  by 


folglich  nach  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten 
zwischen  England  und  Frankreich,  das  Bürgerrecht  in 
Dännemark  erlangt  hatte  ,  ohne  ein  festes  Domicilium 
daselbst  zu  haben,  dafs  Schiff  und  Ladung  in  Boux- 

deaux  durch  das  Cbmmerz'tribunal  condemnirt  worden 

> 

•wären  ,  und  jjafs  nach  einer  Appellation  an  das  Civil- 
tribunal  der  Gironde  diese  Sentenz  daselbst  connrmirt 
'  sey.  In  dieser  Entscheidung  waren  verschiedene  fran* 
zösische  Ordonnancen,  namentlich  die  von  1773» 
allegir^,  in  welcher  es  heifst:  „  dafs  alle  Schilfe  confis- 
cable  seyn  sollen  ,  an  deren  Bord  ein  feindlicher  Super- 
cargo  f  Kaufmann  9  Commissionair  und  OberofFicier 
gefunden  wird;  und  es  erhellte,  dafs  das  Schiff 
schliefslich  aus  dem  Grunde»  weil  es  diese  Ordonnan- 
cen  verletzt  hatte,  condemnirt  wurde,  indem  der  Ca- 
pitain  ein  Schotte  war.  Auch  das  Cassationstribunal 
in  Paris  cohfirmirte  die  Condemnation ,  weil  der  Capi- 
tain  ein  Schotte,  folglich  ein  Feind  sey,  und  da  seine 
Naturalisation  in  einem  neutralen  Lande  zu  Folge  der 
Gesetze  nicht  hinreichend  justificirt  sey,  so  wäre  seine 
Qualität  als  Feind  hinreichend,  die  Prise  zu  legi timi- 
ren,  und  das  Gericht  condemnirte  ihn  noch  dazu 
eine  Pön  von  150  Franken  zu  bezahlen.  In  dieser 
Sache  excipirte  der  Beklagte  im  Assecuranz-  Gerichte, 
dafs  das  Schiff  durch  die  Entscheidungen  der  franzö* 


sischen  Gerichte  als  nicht  dänisch  erwiesen  sey ,  da  es. 
doch  in  der  Police  als  dänisch  aufgeführt  wäre,  aileiu 
das  Gericht  war  einstimmig  der  Meinung,  dafs durch 
diese  Entscheidung  the  Warranty  nicht  faUificirt  und 
dafs  der  Kläger  den  Schaden  einzufordern  berechtiget 
sey.     Lord  Kenyon  sagte:  Es  ist  wahr,  dafs  die  Be- 
deutung der  Warranty  nicht  hl ofs  war,  dafs  das  Schiff 
von  dänischer  Bauart  sey,  sondern  auch  dafs  dasselbe 
sich  während  der  Reise  unter  den  Umständen  befinden 
inübte,-  unter  welchen  dänische  Schiffe  seyn  müssen 
(circumstanced  as  danish  ships  ought  to  be).  Die 
gegenwärtige  ist  eine  von  den  unzähligen  nechtsfra- 
"gen,  die  in  Folge  der  auf  serordentlichen  vondenPri- 
'  *engerichten  in  Frankreich  abgegebenen  Condeinna- 
tionen entstanden  sind.     Woferne   die  legislative 
Macht  sich  über  diesen  Punct  nicht  ins  Mittel  legt, 
sind  wir,  die  wir  hier^  in  einem  Civilgerichte  sitzen, 
verpflichtet,  den  Entscheidungen  der  Gerichte  einer 
competenten   Jurisdiction    in    gewöhnlichen  Fällen 
Glauben  beyzumessen.    Wenn  daher  in  diesem  Falle 
die  französischen  Gerichte  dieses  Schiff  aus  dem 
Grunde,  weil  es  nicht  dänisches  Eigenthum  war, 
condemnirt  hätten ;  so  würden  wir  durch  diese  Ent- 
scheidung gefesselt  seyn  und  würden,  obgleich  un- 
gerne,  den  Beklagten  haben  freysprechen  müssen. 
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Dieses  ist  '^urch  verschiedene  Präjad/cata  a„sgemacht 
**  -rd  durch  die  Vernunft  san,tionir,   Die  Mmi, 
rahtatsgerichte  bekennen  zu  Folge  des,  VöiWchtes 
zu .entscheiden  „„d  zu  FoIge  ^ 
en,    ,e  zu  Fo]ge  ^  üebereinkunft  ^  ^ 

mZ«  ^  AHein  ich  bin  mit  Lord 

Mansheid  de,  Meiming„dafs  es  keinen,  individuellen 

Folge  «einer  eigene.  arbitrairön 

■  Völkerrechte  etwas  .„zuheften.    picses  ist  das, 

^-«p,  zu  FoIge  dessen       vori.egen  ie  ^ 

ise.  ^  un8  jetzt  sehen,we,cbes  war  der 
Grund  der  Conde.nnationen  in  Frankreich,  Es  heifst 
-ner  derselben,  ^  .  Folge  ihrer  eigenen  t 
aonnancen  a„e  Schiffe  confiscab,e  wären',  auf  welchen 

o         r     :V°meinem  feiUdliChen  ^  **** 
^r  deren  Eqij5page  an8  ^  ^  ^ 

Matrosen  bestehet,  die  Fein^i.vu  'tt 

oder-  die  keine  ir  Untertanen  sind  .. 

BeJ  B*aW°n«  ™  einlm  0ffentlichen 

B^* »  —lerOerter,  von  wo  die  Schiffe.bg. 
«gelt  s»nd  ,  am  B0rd  haben. 

Allein  ich  sage,  dafs  sie,  indem  sie  so.che  Ordon- 

rrrachen' kefn  Recht  ^ 

dadurch  zu  verpfliehten.   Wur,         ,  '0nen 

Wurde  nun  das  quästionirte 
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Schiff  ans  dem  Grunde  condemnirt»  weil  es  kein  däni- 
sches Eigenthiun  war?    Gewifs  nicht.    Es  erhellt 
unwiderleglich,   dafs    das  Schiff  blofs  condemnirt 
wurde,    weü  der  Capitata  desselben  einer  von  den 
Personen  war,  welche  sie  gerne  durch  ihre  Ordon- 
nancen  proscribiren  mögten.     Der  Fall  kann  nicht 
von  dem  Präjndicat  Mayne  contra  Walter  distinguirt 
werden,  obgleich  ich  auch  ohne  die  Auctorität  dies« 
FaUes  kein  Bedenken  würde  getragen  haben,  zu  Gud- 
sten  des  Klägers  zu  entscheiden.   Im  Ganzen  bin  ich 
daher  der  Meinung,  dafs ,  obgleich  wir  durch  die  En* 
Scheidung  würden  gefesselt  seyn,  wenn  das  Schiff 
gegen  die  Gerechtigkeit,  als  nicht  dänisch  wäre  con- 
dömnirt  worden;  so  beweiset  doch  jetzt  nichts,  da 
die  auswärtigen  Gerichte  versuchten ,  andere  Beweg- 
gründe,  die  nicht  entscheiden  können,  geltend  «. 
machen  ,  und  da  sie  als  das  Fundament  ihrer  Ent- 
scheidung eine  ihrer  eigenen  Ordonnancen,  die  andere 
Nationen  nient  verpflichten  können,  angeführt  habe«, 
.  dafs  das  quästfcnirte  Schiff  nicht  dänisch  sey;  nnd 
daher  ist  der  Kläger  berechtiget,  Entschädigung  » 
fordern.    Herr  Laurencc  sagte:  In  dieser  Sache  ent- 
stehen a  Fragen.    Erstens,  welches  ist  der  Grund  der 
Condemnation?  und  zweitens,  faucht  derselbe«* 
Wnrranty?  Denn  wenn  dies  der  Fall  ist;  so  est  der- 


I 


» 
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selbe  zu  Folge '^Uer  Präjudicate  conclusiv.    Was  die 
erste  Frage  betrifft*  so  %war  der  einzige  Grund  der 
Cöndemnation  »  dafs  der,  Capitain  des  Schiffes  in 
Schottland  geboren  und  daher  ein  Feind  war;  denn  die 
Acten  besagen  »  dafs  seine  Qualität  als.Fejnd  hinreiche» 
die  Prise  zu  legitimlren  »  und  dies  blofs»  weil.es  geigen 
ihre  eigenen  Ordpnnancen  ist.    Die,  nächste  Frage  ist» 
v  ob  dieser  Grund  the  Warrenty  falsificirt  hat.  Dieselbe 
enthielt  nicht  die  Notwendigkeit ,  sich  den  speciellen 
Verfügungen  der  kriegführenden  Mächte  gemäfs  zu 
benehmen.    Denn  die  allgemeine  Regel»  nach  welcher 
man  entscheidet»  ob  ein  aufgebrachtes  Schiff  neutral 
oder  nicht  neutral  sey  >  ist  dem  Völkerrechte  und  den- 
jenigen  Abänderungen  und  Modifikationen  »  welche 
durch  Tractate  eingeführt  seyn  mögen»  unterworfen. 
Allein  da '  wo  das  Völkerrecht  durch  wechselseitige 
Uebereinkunft  nicht  xnodificirt»    und  man- dadurch 
nicht  davon  abgegangen  ist»  bleibt  dasselbe  die  allei- 
nige Regel »   um  über  alle  >   Prisen  betreffende  Ma- 
terien»   zu  entscheiden.     Dies  ist  bestimmt  in  der 
; , durch  Sir  George  Lee»    den  Königsadvocaten >  Dr. 
Paul>  Sir  D„  Ryder  und  durch  den  damaligen  Solicitor 
•  «General»  Herrn  Mürray  unterzeichneten  Staatsschrift 
in  Antwort  anf  die  preufsischen  Memoire  festgesetzt. 
?Wenn  daher  zu  Folge  gewisser  TracUten  ein  in  Feind- 

ff 
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„chaft  mit  einer  kriegführend«  Macht  begriffener 
S.aatcontrahirth.t.aa^ieSch^aerünter^ 

desselben  blofs  dann  einen  solche«  Charac-  U. 
3oHen.~e.naie  mit  *wU«  bes— Do^. 
ten  versehen  sind,    »o  muts  «er^ge,  der *. 

t.         «riebt,   dars  das  Schiff  das  Eigenthum 
Versicherung  giebt,  na» 

aer  Unterthanen  dieser  Macht  ist,  sich  «. 
Beweisen  versehen,  die  das  Und,  wehin  das  S*f 
gehört,  sich  verpflichtet  als  die  notwendigen  B~« 

ihres  nentralen  Characters  anzusehen.  ■ 

^eanman  dies  fordert,  legt  manKeineS« 

wlt  auf  ,  die  der  Versicherte  nicht  kennt,  und  *e.ch, 
rSemen  nicht  in  seiner  Macht  is, 
Wanda*uf  bestehen  weilte, 

jedem  Papiere  zu  versehen  hatte,  welc 
^'führenden  verlangen  konnten,  und  zu  ^ 

1 1  the  Warrenty  nicht  erfüllt  sey,  woferne  da, 
ten»  data  the  warrci  7 

Schiu  nicht  so  documentirt,  als  ****** 

uod  Reglern^  es  ,s 
dem  Versicherten  seinen  Regrefsweg 

Wten.  über  deren  Nothwend.gke.t  er 
Papiere  raxrben,  über  ^  ^  ^ 

,fide  unwissend  seyn  konnte, ^ u  ^ 
achaffen  vielleicht  nicht  rn  semer Gewa 

wie  können  die  Beamten  eines  * 
werden,  d^enige  auszufertigen,  welches  d, 
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ihres  Landes  nicht  erheischen     Diese  französische*  * 

Decrete  enthalten  Anordnungen,  <Ue  in  Hinsicht  fran-  x 

-  - 

2ösischer  Gesetze  erlassen,  aber  nichf  auf  die  Unter- 
thanen  einer'  andern  Macht  applicable  sind.  Wenn 
uian  die  Präjudicate  über  diese  Materie  untersucht; 
so  wird  man  finden  >  dafs  es  in  einigen  derselben 
ausgemacht  worden  ist,  dafs  eine  Condemnatiön  zu 
Folge  specieller  Ordonnancen  -einer  kriegführeriden 
Macht  die  Warrenty  über  die  Neutralität  nicht  falsi- 
ficire.     In  dem  Falle  Bernardi  contra  Motteux,  war 

^ 

das  Schiff  Johanna  als  neutral  angegeben;  der  einzige 

*  "  • 

Zweifel  war ,  ob  dasselbe  deshalb ,  weil  es  feindliche« 
Eigenthum  war,  oder  cleshaib,  weil  es  ein  französi- 
sches Arret  dadurch,  dafs  es  Papiere  über  Bord  ge- 
worfen, gebrochen  hätte,  wäre  condemnirt  worden  «— 

k  11 

aus  einem  dieser  Gründe  war  es  condemnirt.  Wäre 
es  aus  dem  ^ersten  Grunde ,  nämlich  deshalb ,  weil  es 
nicht  neutral  sey ,  condemnirt  worden ;  so  könnte  der 
•  Klager  offenbar  nichts  erhalten  haben.    Der  Beklagte 
•.bezog  sich  hauptsachlich  auf  das  Präjudica«:  Barzillay 
conta  Lewis.   Dieser  Fall  wurde  in  puncto  der  Nicht* 
igelebung"  des  Uetrechter  Tractat9  entschieden,  und 
£weil  die  Entscheidung  das  Schiff  als  englisch  condem- 
jnirt  hatte.    Zu  Folge  eines  Manuscripts,  welches  ich 
von.  ^er  Hand  des  Richters ,  Herrn  Bull  er  *  habe,  und 

ff  2 


Elches  vollständiger  ist,  als  der  Report,  hob  L 
Mansfield  seine  Entscheidung  *>mit  ah,  dafs  er 
Sentenz  des  Adnuralitätsgerichtes  als  conclnsiv  » 
„nd  dats  der  zur  Untersuchung  kommende  Punct 
Bedeutung  derselben  »ey.,    Nachmals  bemerk« 
dafc  das  Schiff  zu  Folge  seines  holländischen  Nai 
ersichert  sey,  und  dafs  die  Assecuradeure  es  für 
gemacht  annainnen,   es  sey  holländisch;  alleir 
dies  in  Frankreich  untersucht  wurde;  so  ergab 
aafc  dasselbe  keines  der  Requisiten  hätte,  d.e 
-  -    »„  reisen ,  dab  dasselbe  bolländ 
derlich  waren,  zu  zeigen,  «" 

*U  war  nie  in  einem  holland 
Eigenthum  sey.   Es  war  nie 

«afen  gewesen  und  derPafs  desselben  war  n.ch 
Uetrecmer  Tractat  gemäfs,  und  er  schlofs  dann, 
er  sagte,  das  Schiff  wäre  als  ein  episches  Sein 
demnirt  worden.    Da  es  diesem  Gerichte  «d 
«ünde  zu  discutiren,  oh  diese  Entscheidung  , 
oder  ungerecht  sey;  so  würden  wir  auch  » 
Falle,  wenn  da.  Schiff  als  ein  englisches  und . 
ei»  dänisches  Schiff  condemnirt  wäre,  dadu, 
grenzt  worden  seyn.   Im  obigen  Falle  waren  * 
„rAshurst  und  VViller  derselben  Meinung,- 

t.;a  prüte  Entsc 
Richter  Herr  Buller  sagte:  »Die 

„scheint  auf  specielle  Arrets  begründet  zu  «, 
„zweyte  scheint  auf  das  Eigenthum  *U  V*» 
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99 mehr,  generell)  wodurch  es  unwesentlich 'wircf»  ob 
»»der  eine  oder  der  andere  Grund  entschieden  hat. 


»  Denn  wenn  das  SchifF,  nicht  gehörig  documentirt 
99 war»  um  die  Protection:  «Ines  neuralen  iSchifFes  zu 
99 besitzen»  so  ist  the  Warrenty  nicjit  erfüllt."  —  Herr 
Buller  schlofs  damit  dafs  er , sagte:  Der  Assecuranz- 
Contra  et  geht  dahin»  dafs  die  Versicherung  auf  ein 
neutrales  SchifF  mufs  gemacht  aeyn;  allein  die  Sentenz 
hat  über  diesen  Punct  nicht  decictirt.1  Sie  hat  blojs 
decidirt »  dafs  das  Schiff  nicht  in  Gemäfsfccit  einer 
französischen  Ordonnance  gefahren  wurde;  ,  allein 
hierauf  geht  der  Assecuranzcontract  nicht.  Indem  wir 
diesen  Fall  zu  Gunsten  der  Kläger  entscheiden ,  neh- 
men wir  es  uns  nicht  heraus  z,u:  sagen* dafs  die. fran- 
zösische  Sentenz  irrig  sey.  Alles  was  wir  festsetzen» 
ist  blofs,,  dafs  das  französische  Gericht  nichts,  d 
welches  :the  Warren ty^of  Neutrality  falsificirt  hätte. 
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•    FÜNFZEHNTER  ABSCHNITT.  * 

Von  den  Foteen  des  Ueberbordwerfcns 
uhd  for  anderweitigen  Zierstöhrung 

der  Papiere. 

•  *'  . 

ERSTES  KAPITEL.  :  < 

Grundsätze  der  Engländer. 

,    -      « t       -  i  ♦*        >  >       •     ,  *  i  »./•. 

D  er  löte  Artikel  der  englischen  allgemeinen  Frag- 
stücke (standing  Interrogatories)  bezieht  sich  auf  die- 
sen  Gegenständ.  Es  erfegt  in  den  englischen  Gerich- 
ten  in  An fbringnngsfällen  selbst  Verdacht»  wenn  vor 
der  Reise  schon  am  Bord  eines  Schiffes  Papiere  fcer- 
stört  sind. 

> 

„Bey  £em  25*ten  Interrogatorio ,«  heifst  es  in  der 
Entscheidimg  des  Argo*  Capitain  Smit>*)  »deponirt 
der  Capitain  »  dafs  er  von  Nantes  an  seinen  Rheder 
schrieb  und  von  ihm  drey  Briefe  erhielt,  die  er  vor 
seiner  Abreise  verbrannte.   Ich  will  nicht  sagen  >  daft 

*  1 

■11      11  .    ■  in  ■  .    —  ■      ■    il     m  • 

« 

*)  Merkwürdige  Entscheidungen  Pag.  166. 
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dieses  eine  eben  so  grofse  Schuld  ist»  als  die  Zerstö- 
rung  von  Papieren  nach  dem  Anfange  einer  Reise. 
Aber  es  is t.  ein  aufserordentiicher  Umstand  ,  dafs»  da> 
er  kein  Blatt  Papier  von  seinem  Rheder  hatte»  ejr  diese 
nicht  für  bedeutend  sollte  gehalten  haben.  Es  ist  ein 
so  ungewöhnliches  Betragen  ,  dafs  es  sehr  zur  Ueber- 
zeugüng  führt,  der  Inhalt  sey  so  gewesen  ,  dafs  er  da* 
Auge  des  Bemerkers  nicht  habe  ertragen  können. 
Ueberhaupt  sind  dieses  alles  Umstände»  die  so*gänz-v 
lieh  mit  irgend  einer  Ansicht  einen  redlichen  Sache 
unvereinbar  sind,  dafs  ich  davon  überzeugt  bin.»  »das - 
Schiff  und  die  Ladung  könne  nicht  das  ^Eigenthum  die- 
ses neutralen  Reclamanten  seyn. 

In  dem  Falle  des  Schiffes  die  beiden  Brüder,  Capi- 
tain  M'Clousky ,  *)  sagfe  Sir  William  Scott  in  Hinsicht 
dieser  Materie  NÜer  Capitain  ist  wegen  eines  Umstan- 
des,  der  beyiu  Verhör  auskam,  „dafs  er  einige  Briefe 
▼or  der  Captur  verbrannte,«  zu  weniger  Glaubwür- 
digkeitberechtigt. 

Dies,  hat  man  gesagt,  waren  blofs  die  Privatbriefe 
einiger  'Frauenzimmer.  —  Nun  kann  keine  Regel  all- 
gemeiner bekannt  seyn»  als  dafs  neutrale  Capitaine 
nicht  die  Freiheit  haben,  Papiere  zu  zerstören;  oder» 

■  •  s 
 1  *  Ü-i—  —  , 

*)  Merkwürdige  Entscheidungen  Pag.  i6q. 
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wenn  's'ie'  es  thuri  ,  dafs  man  ihnen  es  nicht  zugeben' 
werde,  einen  solchen  Unterschleif  damit  zu  erklären, 


dafs  sie  sagen  ,  „es  wären  blofo  Privät-Briefe. 

In  allen  Fällen  nmfs  es  als  ein  Beweis  einer  mal* 
fides  betrachtet  werden ;  und  wo.  diese  erhellt,  ist  es 
eine  allgemeine  Regel,  das  Schlimmste  von  denen  zu 
denken,  die  derselben  überführt  sind.  Man  kann: 
immer  annehmen,  dafe  solche  Briefe  sich  auf  das 
Schiff,  oder  die  Ladung  beziehen  ,  und  dafs  es  von 
wesentlichen.  Folgen  für  irgend  ein  Interesse  war  ,  sie 

zu  zerstören.        ,  ;  , 

üeberdies  kam  dies  Factum  eben  nicht  mit  grofser 
Freimüthigkeit  bey  des  Capitains  Aussage  heraus.  Es 
wurde  späterhin  durch  Einschiebsel  hinzugefügt,  da 
dieser  Umstand  von  einem  andern  Zeugen  entdeckt 
war,  dessen  Credit  man  nachmals  angegriffen  hat. 
Ich  glaube  aber,  das  Geständnifs  des  Capitains  von 
.  dieser  Thatsache,  auf  diese  Art  gemacht,  bestätigt  die 
Glaubwürdigkeit  des  Zeugen,  der  dessen  erwähnt; 
und  wenn  es  nöihig  wäre  ,  zwischen  den  beyden  zu 
wählen,  so  wurde  ich  kein  Bedenken  tragen,  das 
Testimonium  dieses  Zeugen  vorzuziehen.  Der  Steuer* 
mann  verschweigtgleichfalls  diesen  Umstand ;  und  da 
es  ein  Umstand  ist,  den  er  wissen  mnfste,  ao  ist  dies  eme 
Verschweigung ,  die  seinen  Credit  gleichfalls  schwächt. 


i  ' 
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«-va  aen  mit  bekannt  gewordenen  ] 
gen  habe  ich,  mich  überzeugt,  dafsdie  Engländer  bey 
Vergehen  dieser  Art  innner  auf  die  begleitenden  Um- 
wände und  auf  die  Aussagen  der  Zeugen  sehen  ,  da  fs 
Wn  Vergehen  dieser  Art  in  der  fiegel  die  Wohlthat 
*•  ferneren  Beweise,  ausschliefet  und  daf,  also, 
wenn  bey  Fä)Ien  dieser  An  ^  ucspränglichen 

«ücke  für  den  Genommenen;  durch  die  am  Bord  be- 
glichen Papiere  und  die  Aussagen  der  Zeug*,  „nd 
das  Ensemble  der  Umstände  nicht  das  Uebergewicbt 
für  ihn  haben,  Vergehen  dieser  Art  eine  Condemna- 
des  neutralen  Eigemhums  veranlassen  können.  , 
Sir  William  Scott  äufserte  sich  mit  am  weitläuf. 
tigsten  überwiese  Materie  i„  dem  Falle,  betreffend 
das  SchUT  the  rising  Sun,  Capitain  Wilk.e,  den  röte» 
J«l7i799.*) 

Dies  war  der  Fall  eines  den  ,oten  July  x 796  auf 
einer  Reise  von  einem  französischen  Hafen  pro  forma 
«ach  Altona  segelnden ,  aber  eigentlich  nach  Guernsey 
bestimmen  Schilfes.  Das  Schiff  war  den  24sten  Juny 
freygegeben,  indem  man  die  Entscheidung  der  Frage, 
wegen  Fracht ,  Kosten  „nd  Liegegeld  aufschob. 

Die  Sache  kam  im  obgedachten  Termin  in  Betreff 

•  je 


*)  Robinsons  Reports  2ter  Band  Pag. ,  lo4. 
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dar  Ladung  vor ,  in  deren  Hinsicht  eine  Quästiön  über 
Wirkung  einer  Zerstörung  von  Papieren  .ich  er- 
hoben^  Hatte. 

-  ,  .•  * 

8rr  W.  Scott  sagte  darüber  : 

Man  hat  eingestanden ,  dafs  eine  Vernichtung  von 
Papieren  Statt  fand,  «nd  die  Theilnehmer  an  dieser 
Tatsache  waren  Walter  Seaman  und  der  Captin. 

Letzterer  antwortete  auf  das  .6«*  InterrogatormnK 
'  „Dab  in  Seamans  Verwahrung  8  oder  9  Bnefe 
dafs'  er  sie  ihm  aber  bey  dem  Anblicke  des 
^machenden  Schilfes,    weiches  .  für  ein  fran- 

,  da  es  von  der  französischen  Küste 

aisches  gehalten ,  da  es  von 

kain,  abgenommen,  hätte. «  Woraus  ich  zu  der  Ver- 
imrthung  vevan,afst  werde,  dafs  dies  Briefe  gewesen 
sind,  die  er -Seaman  anvertrauet  gehabt,  *  ihm  aber 
iri  der  Furcht  von  einem  französischen  Kaper  gejagt 
i«  werden,  wieder  abgenommen  hat. 
,  Allein  Seaman  giebt  von  dieser  Sache  keine  unge- 
„vnogene  Auskunft.  Er  sagt:  „dafs  er  die  Briefe  un 
<  „afen  erhalten  habe,.  Er  sagt  nicht,  von  we» t«  « 

erhalten.    DA«  b,"fs  WnUUben'  "  " 

8ie  von  dem  Capitain  erhielt.   Man  hat, keinen  Grund 

angegeben,  warum  sie  zerstört  wurden  und  man  h, 

Jt  Recht  bemerkt,  dafs,  wenn  dies  amenemusch« 

alM  der  beste  Beweis  dasselbe 
Eigenthuin  sey,  sie  -ab  der  d«* 


Digitized  by  Google 


*u  beschützen ,  hätten  erhalten  werden  müssen ;  allein 
Äafs,  wenn  dar  Eigenthum  Kauüeuten "  In  Guernsey 
oder  anderen  brachen  Kaufleuten  gehörte,  man  zu 
*ner  solchen  Unterdrückung  guteGründe  gehabt  habe* 
*>ag.  Man  hat  zur  Entschuldigung  gesagt,  dafs  sie 
mögten  zerstört  worden  sevn,  „m  der  pr0  fonha 
Destination  nicht  zu  contradiciren;  allein  es"  ist  hin-' 
Irlich  bekannt,  dafs,  obgleich  es  die  gewöhnliche 
Auscla„rung,form  von  kriegfiihreii(jen 

*ne  pro /drma  Destination  nach  einem  neutralen  Ha- 
fen  anzugeben,  doch  niemand  dies  als  etwas  Betrüg, 
"bes  impuürt,  noch  ist  diese  Form  als  eh*  solche 
Handlung  zu  erachten,  die  gerechter, Weise  neutrales 
-E,genth„ln  der  Gefahr  unterwerfen  Kann ',  <tts„a]b 
-olesfrt  zu  werden.    Daher  ist  hier  eine  Spoliation',' 
-on  der  **,  zureichender  Grund  angegeben  wir,!, 
von  dem  Capitain  des  Schilfes  herrührt,  der  an- 
Sebhch  auch  der  Eigehthümer  eines  grofsen  Theils  der 
J**  U*   Nicht  hlofa  in  miseren-'Gericbten.ist  eine 
.Whtpng  von  Papieren  eine  Ursache  zur  Conden, 

™,0;i  S°ndern  ™»  U-stande  corfcurriren, 

«dacht  zu  erregen,  so  ist  es  nicht  zu  viel  von  einer 
Vernichtung  von  Pap*™  zu  sagen,  dafs  die  Person, 
^  -eseffendlung  begangen  hat,  nicht  die  Hülfe  des  ' 
n'htes  haben  kann  oder  ferneren  Beweis  beibringe« 


D 


/ 


darf  /  wenn  fernerer  Beweis  erforderlich  seyn  sollte. 
Lafst  lins  nun  auf  die  Geschichte  des  Falles  sehen.  \ 
»  Der  Capitain  kam  mit  diesem  Schiffe  von  circa  20» 
Tonnen  vor  nicht  langer  Zeit  ohne!  eine  Ladung  au*' 
America.  Er  brachte  einen  Inlroductionsbrief  und 
Instructionen  von  seinen  Rhedern  mit  »  allein  es  ist* 

den  Acten  nacht  nicht  die  geringste  Spur  davon»  dafs 

**  *      »  >  <  *       * .  * 

er  die  geringsten  Fonds  für  sich  mitbrachte.  Es  sind 
<2  Briefe  vorhanden »  welche  beweisen  9  dafs  die  arueri* 
canischen  Rheder  es  seiner  Discretion  überliefsen» 
Frachten  anzunehmen »-  und  dafs  er  angewiesen  war* 
Gelder  für  sie  zu  erheben  9  die  das  französische  Gou* 
yernement  ihnen  schuldig  war*  und  wenn  er  dieselben 
nicht  erlangen  mögte:  so  hatte  er  auf. ein  Haus  in  Lon- 
don  einen  Creditbrief 9  welches  ihn  assistiren  sollte 
seinen  Plan  zu  menagiren.  Allein  es  isfc  nicht  der 
geringste  Wink  darüber?  dafs  er  für  seine  eigene  Rech- 
nung  einen  Kaufmann  abgeben  .sollte.  Das  Schiff  kam 
von  America  nach  London  mit  Reis.  Es  ging  darauf 
nach  Amsterdam  und  von  da  nach  Bourdeaux  und  von 
Bourdeaux  nach  Guernsey  mit  Baumwolle  ?  weh  he 
Waare  es  an  Kaufleute  daselbst»  die  von  londoner 
Kautieutcü  Agenten  waren»  ablieferte.  Die  Kauften  te 
in  Guernsey  bezahlten  die  Fracht  und  gaben  dem  Ca- 
pitain überdies  £  ^erling  und  eine  Vollmacht 
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für  den  Belauf  von  ia  bis  15000  Livres  auf  hambur- 
ger  Kaufleute  zu  ziehen»  worüber  eT  nach  seinem  eige- 

^       ■  *  ■       -  . 

nen  Belieben  disponiren  könnte.  So  dafs  6000  £ 
zum  Theil  in  klingender  Münze  diesem  Manne»  der 
'den  Gefahren  der  See  ausgesetzt  war»  gegeben  waren» 
•um  damit  zu  schalten  und  zu  walten  wie  er  wollte. 
Er  ging  nach  Bourdeaux  und  nahm  daselbst  diese  La- 
dung Brandtewein  an  Bord »  und  er  deponirt  femer» 

dafs»  wenn  er  in  Guernsey  hätte  anlanden  können  ei 

1 

die  Ladung  an  diejenigen  Kaufleute  consignirt  und 
ihnen  eine  Provision  gegeben  haben  würde»  dafs  sie 
5  pCt.  von  dem  Belauf  hätten  haben  und  sich  aus  dem 
Netto  Provenu  hätten  bezahlt  machen  sollen.    Nun  ist 
dies  so  äufserst  unglaublich »  dafs  das  Gericht  das  Zu- 
trauen von  10  Menschen  haben  müfste»  um  dieses  zu 
Folge  der  ursprünglichen  Beweisstücke  zu  glauben. 
Die  Geschichte  ist  so  äufserst  unwahrscheinlich»  dafs 
nur  der  vollkommenste  Beweis  nach  gesetzlichen  Re- 
geln mich  veranlafsen  könnte»    den  gröfsten  Theil 
dieser  Ladung»  der  für  den  Capitain  reclamirt  wird» 
zurückzugeben;    allein  wenn  ich  finde»    dafs  alles 
dieses  mit  einer  Vernichtung  von  Papieren  verbunden 
und  dafs  kein  Läppchen  Papier  am  Bord  von  der  Cör- 
resporidence  dieses  Capitains  mit  den  Leuten,  in  Guern- 
sey vorhanden  ist;  so  sind  diese  Umstände»  verbun- 


den  mit  den  anderen  Unglaublichsten  decisiv  und 
rechtfertigen  mich  vollkommen  »  diesen  Reclam  zu 
verwerfen. 

Was  das  Eigenthum  der  Rheder  betrift;  so  würde 
es  zu  weit  gegangen  heifsen»  wenn  man  sagen  wolltet 
dafs  sie  von  dem  ferneren  Beweise  präcludirt  wären. 
Es  erhellt»  dafs  es  Leute  von  Vermögen  sind.  Der 
Capitdn  hatte  das  Pro  venu  einiger  früheren  Frachten 
in  Frankreich  zu  erheben  und  es  erhellt,  dafs  er  meh- 
rere Frachten  für  sie  gemacht  und  dafs  er*  Credit  für  sie 
- 

in  London  hatte»  um  dafür  Waaren  in  Bourdeaux  zu 

kaufen.     Alle  diese  Umstände  geben  diesem  Theile 

des  Falles  eine  aufrichtige  Basis.  Ich  denke»  es  würde 
i 

zu  hart  seyn»  wenn  man  sie  durch  das  Mi  fsverhalten 
dieses  Mannes  begränzt  hielte.  Der  Beweis  ihres  Ei- 
genthums ist  gegenwartig  nicht  hinreichend;  aliein  es 
kann  auf  ferneren  Beweis  vielleicht  freygegeben  wer* 
den»  und  ich  befehle  daher»  ferneren  Beweis  in  Hin- 
sicht desselben  einzubringen. 

Was  Herr  Seaman  betrifft»  so  bemerke  ich»  dafs 
sein  Antheil  an  der  Ladung  sehr  geringe  ist  und  ich 
mögte  ungern  ijim  viele  Mühe  deshalb  verursachen. 
Arlein  da  er  einigermaßen  in  dieser  Vernichtung  von 
Papieren  nütbegriffen  war»  und  in  .Erwägung  dafs  er 
in  Guernsey  mit  an  Bord  ging  und  dafs  es  erhellt»  dafs 
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er  nicht  erst  8,0  kurze  Zeit  in  Europa  gewesen  ist  >  wie 
er  vorgiebt:  so  denke  ich >  dafs  dieses  Umstände  sind, 
die  einer  ferneren  Auskunft  bedürfen  >  und  ich  werde 
ferneren  Beweis  über  sein  Eigen thuni  anbefehlen.. 

Von  Seiten  des  Rönigsadvocaten  wurde  behauptet» 
dato  9  in  so  ferne  von  Fracht  hier  die  Rede  seyn  könnte, 
die  Rheder  durch  das  Miß  verhalten  des  Capitains  in 
Betreff  der  Vernichtung  von  Papieren  legaliter  gebun- 

» 

den  wären. 

* 

Das  Gericht  äufserte :  Dies  sey  sicher  die  allgemei- 
ne RegeL  ' 

Dr.  Arnold  sagte  für  die  Rheder  : 

Sje  sind  weit  entfernt  und  wissen  sicher  nicht 
um  die  Handlung. 

Die  allgemeine  Regel  mag  hart  in  vielen  Fallen 
seyn,  allein  die  Leute  müssen  die  Folgen  ihres  schlecht 
placirten  Zutrauens  selbst  tragen. 


— i 
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ZWEITES  KAPITEL. 
Grundsätze   der  Franzosen. 

■ 

 — 

■  ■ 

\  ^  •  \ 

i  1 

■ 

Für  die  französischen  Kaper  war  bey  der  Strenge 
ihrer  altern  und  neueren  Gesetze  über  diesen  Gegen- 
stand  das  Ueberbord werfen  von  Papieren  in  dem  ame- 
ricaniseben  und  Revolution  skr  iege  ein  interessanter 
Umstand: 

Der  3te  (J  des  Reglements  vom  «rösten  Juny  1778 
besagt: 

Alle  genommenen  Schiffe»  von  welcher  Nation  sie 
auch  seyn  mögen»  neutrale  oder  alliirte»  von  denen 
erwiesen  wird»  dafs  sie  Pariere  in  die  See  geworfen 
oder  sonst  unterdrückt  oder  von  Händen  gebracht 
haben »  sollen  nebst  der  .Ladung  für  gute  Prisen  er- 
kläret werden »  blofs  auf  den  Beweis,  dafs  Papiere  in 
die  See  geworfen  sind  »  ohne  dafs  es  nöthig  ist»  zu 
untersuchen»  welche  Papiere  und  durch  wen  solche 
hineingeworfen»  und  ob  noch  hinreichende  am  Bord 
geblieben  sind»  tun  zu  erhärten»  dafs  das  Schiff  und 
die  Ladung  Freunden  oder  AUiirten  gehöre. 

Im  americanischen  Kriege  kam  dieser  Gegenstand 
bey  einem  dänischen  Ostindienfahrer»  genannt  Enig- 
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heden  *  zur  Verhandlung.  Herr  v.  Hennings  hat  in 
seiner  Sammlung  von  Staatsschriften  darüber  das  vor- 
treiliche  Memoire  des  Pariser  Advocaten  Dubois  Mar- 
tin»  welches  viel  Licht  über  diese  Materie  verbreitet, 
aufbewahrt.  Ich  habe  folgende  Stelle  zum/Behuf 
dieses  Abschnittes  übersetzt.  *) 

Das  Schiff  Enigheden  wurde  1776  in  Copenhagen 
erbauet.  Vor  dem  Auabruche  des  Krieges  zwischen 
Frankreich  und  England  für  Copenhagener  Rechnung 
nach  Ostindien  expedirt.  Auf  der  Reise  von  Tran- 
quebar  nach  Batavia  wurde  es  den  gten  Oct.  1778  von 
den  französischen  Fregatten  9  genannt  la  Pourvoyeuse 
und  l'Elisabeth  genommen  r  nach  Isle  de  France  auf- 
gebracht und  daselbst  condemnirt.  Einer  der  wich- 
tigsten Condemnationsgründe  war>  dafs  Papiere  von 
den  Dänen  ins  Meer  bey  der  Wegnahme  geworfen 
seyn  sollten.  Von  dem  am  igten  Aug.  1779  abgege- 
benen Urtheile  des  Prisen  -  Conseils  in  Paris  appellir- 
ten  die  Reclamanten  an' das  Conseil  des  Königs. 
Herr  Dubois  Martin  sagte  über  den  Gegenstand  dieses 
Abschnittes : 

Die  Sentenz  enthält>  dafs  in  dem  Augenblicke  der 
Wegnahrae  die  Jolle  des  Schiffes  Enigbedea  ins  Meet 
mm"  -  —   ■ 

*)  v»  Hennings  Tum.  52,  Pag.  148»  V  . 

es 
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gelassen  wäre»  und  dafs  es  aus  der  Aussage  von  10 

* 

Zeugen»  sowohl  OfFicieren  als  Matrosen  der  Fregatten 
Pourvoyeuse  und  Elisabeth,  de  Dato  den  loten  und 
Uten  Dec.  1778  erhellte  3 »  da fs  von  dem  Schiffe  Enig- 
-  heden  diverse  Papiere  ins  Meer  geworfen  wären  »  dafs 
in  der  Jolle  »  nachdem  sie  bey  Seite  und  hinter  das 
Hintertheil  des  Schiffes  gezogen  worden»  ein  in  der- 

- 

selben  befindlicher  Matrose  aus  den  Fenstern  der  grofsen 
Kajüte  oder  aus  den  Stückpforten  der  Constabel- Kam- 
mer Paquete  erhalten  hätte »  welche  ins  Meer  wären 
geworfen  worden .  • 

Antwort:  Wenn  man  auf  die  Umstände  Acht  hat» 
unter  welchen  man  zu  dieser  Anschuldigung  seine 
Zuflucht  nimmt;  so  scheint  solche  eben  39  grausam 
als  ungerecht  zu  seyn.  Wenn  man  sieh  fürs  Erste 
an  die  Ausdrücke  hält»  in  welchen  diese  Sentenz  ab- 
gefafst  ist;  so  erblickt  man  auch  darhÄine  Ungewifs- 
heit»  welche  es  unmöglich  macht»  die  Existenz  eines 
Delicti  bestimmt  anzunehmen.   Das  Uebcrbordwerfen 

von  Papieren  kann  wohl  die  Confiscation  eines  Schiffes 

r'  ,  't 

und  seiner  Ladung  nach  sich  ziehen;  allein  das  Zu- 

8ammentreffen  zweyer  Umstände  ist  dabey  erforder- 

lieh.    Erstlich»  dafs  der  Capitain  ein  Interesse  dabey 

habe»  das  Verbrechen  zu  begehen»   zweytens»  daft 

das  Verbrechen  gesetzlich  erwiesen  sey. 
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Was  den  ersten  Umstand  betrift ;  so  kann  derselbe 
hier  nicht  eintreten.  Man  hat  gesehen .  dafs  die  Ex- 
pedition  des  Schiffes  Enigbeden  mehr, als  8  Monate 
vor  dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  Englands 
gegen  Frankreich  beschafft  wurde  und  erfolgte»  und 
dafs  dasselbe  genommen  wurde  »  ehe  der  commandi- 
rende  Capitain  desselben  von  dem  Reglement  in  Be- 
zug auf  diese  Feindseligkeiten  Kenntnisse  hatte.  Man 
kann  ihm  daher  keine  Absicht  des  Betruges  »  noch 
der  Contravention  »  folglich  durchaus  kein  Interesse 
imputiren.  welches  er  gehabt  haben  könnte  »  um  das 
Verbrechen»  Papiere  über  Bord  zu  werfen»  zu  begehen« 
Was  den  zweyten  Umstand  betrift»  so  wird  man 
sich  leicht  durch  das  Lesen  der  Aussagen»  deren  das 
Urtheil  gedenkt»  überzeugen »  dafs  nichts  weniger  als 
dieses  Ueberbord werfen  der  Papiere  erwiesen  ist.  * 

Fürs  Erste  kann  man  sich  durcl^die  alleinige  Aus- 
sage der  Leute »  die  zur  Equipage  des  Kapers  gehören» 
keinen  legalen  Beweis  eines  Delicti  verschaffen »  wel- 
ches  eine  so  äufserst  schwere  Strafe»  als  das  Ueber- 
bordwerfen  von  Papieren  nach  sich  ziehet.  Ihr  per* 
•Önliches  Interesse  macht  ihre  Aussagen  verdächtig» 
und  wenn  sie  wenigstens  nicht  durch  einige 
andere  Aussagen  der  Leute  von  dem  genommenen 
Schiffe  unterstutzet  werden;  so  bleibt  das  Delictum. 


ohne  Beweis  und  das  Gesetz  hört  auf  anwendbar  zu 
seyn.    Nun  giebt  esj  keinen  Einzigen  von  der  Mann- 

> 

achaft  der  Enighfedeiu  der  von  diesem  angeblichen 
Ueberbordwerfen  von  Papieren  etwas  deponirt  hat. 
Im  Gegentheil  bemerkt  man  »  dafs  diejenigen  »  welche 
man  ausgewählt  hat>  um  Aussagen  zu  machen»  ein- 
.  stimmig  diesen  Umstand  gcläugnet  haben  und  ihre 
Aussagen  in  dieser  Hinsicht  sind  so  naiv»  dafs  es 
schwer  ist  9  an  der  Wahrheit  derselben  zu  zweifeln. 
Obgleich  sie  von  einander  abgesondert  und  es  ihnen 
unmöglich  gemacht  war»  mit  einander  zu  cömmuni- 
ren ;  ,so  sieht  man  doch  »  dafs  ihre  Aussagen  durchaus 
übereinstimmen. 

Zweytens»  wenn  man  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Aussagen  der  kleinen  Anzahl  von  Leuten  richtet» 
welche  von  der  grofsen  Anzahl»  welche  die  Besatzung 
ket    Fregatten   Pourvoyeu^e    und    Elisabeth  aus- 
machten»   die    Sache    angeblich   gesehen  haben; 
so     findet    man    nichts     als    Ungewifsheit  und 
Widersprüche  darin.      Der  erste»    der  den  loten 
Dec.  1778  im  Verhör  erschien»  war  der  Chevalier  de 
Chateaunenf»    Officier  von  der  Königl.  Fregatte  la 
Pourvoyeuse.    Er  sagt  nicht»  dafs  er  das  Ueberbord- 
werfen der  Papiere  gesehen»    er  sagt  blofs:    »5 dafs» 
nachdem  das  Boot  der  Fregatte  la  Pourvoyeuse  bey 


Digitized  by  Google 


dem  Schiffe  Enigheden  angelangt  aey»  Matrosen 
der  besagten  Fregatte  bemerkt  hätten»  dafs  man 
die  JoUe  des  Schiffes  nach  dem  Htntertheile  hingezo- 
gen  hätte»  und  dafs  längs  dem  Schiffe  Papiere  hinge- 
trieben wären»  welche  zusammengedrückt  und  auf- 
gerollt zu  seyn  geschienen  hätten.  Sie  hätten  ihm* 
Deponenten»  davon  Nachricht  ertheilt »  so  dafs  er  auf 

ihren  Bericht  sich  nach  der  Gallerie  der  Fregatte  hege- 

•   •  « 

ben  und  gesehen  hätte»  dafs  die  Jolle  durchweinen 
Mann  bey  der  Sorglinie  Wäre  gehalten  worden»  und 
zu  gleicher  Zeit  hätte  er  drey  Klafter  weit  von  der 
besagten  Jolle  ein  ziemlich  großes  Paquet,von  einem 
Quadrat -Fufs  wahrgenommen,  welches  ihm  Papiere 
zu  enthalten  geschienen  hätte."  1 

In  di  eser  Aussage  ist  nichts  Deutliches  und  Posi- 
tives.  Im  Gegentheil  contradicirte  dieser  Officier  selbst 
dem  Berichte  der  Matrosen»  indem  er  sagte»  dafs  das- 
jenige» welches  ihm  Papiere  zu  seyn  geschienen»  ein 
dickes  viereckiges ^Paquet  gewesen  wäre»  während  es 
zu  Folge  der  Aussage  der  Matrosen  aufgerollt  und 
^zusammengedrückt  zu  seyn  geschienen  hatte. 

Wenn  man  nachher  die  Aussagen  dieser  Matrosen 
untersuchet;  so  findet  man  ,  dafs  Andre  ie  Tasse  aus- 
gesagt hat:  dafs»  wie  er  bey  der  8tcn  Kanone  auf  dem 
Backbord  der  Fregatte  la  Pourvoyeuse  gewesen  wäret 


er  in  einer  Distanz  von  ungefähr  5  bis  6  Klaftern  von 
der  besagten  Fregatte  verschiedene  Papiere  nnd  zer- 
rissene Blätter  von  verschiedener  Gröfse,  von  denen 
einige  zusammengedrückt  und  aufgerollt  waren ,  habe 
vorbeytre^ben  sehen,  dafs  er  sogleich  nach  der  Schanze 
hinaufgestiegen  wäre ,  um  dem  Herrn  de  Chateauneuf 

t 

davon  Bericht  abzustatten. 

Woher  kamen  die  Papiere ,  'welche  5  bis  6  Klafter 
von  der  Fregatte  la  Pourvoyeuse  in  aufgerollten  und 
zerrissenen  Blättern  vorbeytrieben ,  obgleich  Herr  de 
Chateauneuf  nichts  wie  ein  Paquet  von  einem  Qua- 
dratfufe  hat  sehen  und  davon  niefat  behaupten  können, 

- 

ob  es  Papiere  gewesen  sind? 

Auch  der  Matrose,   der  Kanonier  am  Bord  der 

Fregatte  Elisabeth  war,  läfst  uns  darüber  in  Unge- 

■  , 

wifsheit. 

Der  Matrose  Marc  Sovie  hat  deponirt:  »dafs, 
nachdem  das  Boot  der  Fregatte  la  Pourvöyeuse  bey 
dem  Schiffe  Elisabeth  angelangt  sey,  er  von  der  Hütte  • 
bey  welcher  er  sich  befunden  habe,  2  Menschen  in 
der  Jolle  des  Schiffes  gesehen* hätte,  welche. dasselbe 
hinter  dem  Steuerruder  hingleiten  liefsen,  dafs  einer 
der  Leute,  die  in  der  Jolle  gewesen  wären,  e,n.ge 
Paquete  ins  Wasser  gleiten  zu  lassen  geschienen  habe, 
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wovon.«,  Deponent,  nicht  versichern  könnte,  ob 
«»  Papiere  gewesen  wären.« '  . 
,      Joseph  Com*,;  ein  angehender  Matrose  am  Bord 
Jer  Fregatte  Elisabeth,  hat  anf  gleiche  Weise  depo, 
nht:    „dafs  in  dem  Augenblicke,    da  das  Boot  der 
Pourvoyeuse.bey  dem  Schiffe  Enigheden  angelangt 
«ey,  er  die  Jolle  dieses  Schiffes ,  welche  von  2  Matro- 
nen geführt  sey,  hinter  dem  Schiffe  habe  hinziehen 
"hen,  dafs  einer  der  Lente,  die  in  derselben  gewesen 
^aren,  sich  an  die  Sorglinien  gehalten  hätte,  wäh- 
rend  dafs  sein  Camerade  ein  ziemlich  grofses  vierecki- 
ges Paquet  i„  See  geworfen  hätte,  welches  er,  Depo- 
«ent,  nicht  hätte  nnterscheiden  können,  oder  wovon 
er  wenigstens  nicht  versichern  könnte,  dafs  es  Papiere 
enthalten  habe.«« 

"  Aüch  han  SaPn«  sagte  nichts  weiter  aus. 

Kerre  Samara«,  der  erste  von  den  am  men  Dec 
gehörten  Zeugen,  sagt  blofs:  „dafc,  wie  das  Boot  ' 

Poun.oyeuse.sich  nach  den,  Schiffe  Enigheden  be- 
g»b,   er  von  dem  Mars,   wo  er  dazumal  gewesen, 
mehrere  Papiere  habe  vorbeytreiben  sehen,  wovon 
e«n.ge  aufgellet  und  andere  in  Paquete  gebogen 
wesen  wären.«  .  -       .  . 

_        Dupont,  Matrose  der  besagten  Fregatte  sagt 
»»cht,  mehr  als  dieses  aus. 
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Leonard  Amiot  hat  zu  diesen  Aussagen  eine. Addi- 
tion 'gemacht,  indem  er  sagt:  „dafs  einer  von  den 
heyden  Leuten,  welche  in  der  Jolle  gewesen  wären, 
.einige  Paquete  in  Empfang  genommen  hätte,  welche 
ihm  zu  drey  verschiedenen  malen  wären  zugereicht 
worden,  entweder  aus  den  Fenstern   der  grobem 
Kajüte ,  oder  aus  der  Stückpforte  der  Kanonier  u  Kam- 
mer.  Die  Entfernung  hahe  ihm  nicht  erlaubt,  dieses 
z«  unterscheiden ;  dafs  der  besagte  Mensch  darauf  die 
Paquete,    die  Papiere  zu  seyn  schienen,    ins  Meer 

geworfen  hätte." 

Endlich  sagt  Jean  Ghenan  aus,  der  auch  in  einer 
Entfernung  von  5  his  6  Klaftern  von  der  Pourvoyeuse. 
Papiere  von  verschiedener  Form  und  Gröfse  vorbey- 
v  treiben  sah,  „dafs  ein  Mann,  der  in  der  Jolle  gewe- 
sen wäre,  aus  dem  Fenster  dar  grofsen  Kajüte  ein 
Peqnet  erhalten  habe,  welches  ein  viereckiges  Paquet 
au  seyn  geschienen  habe.«  » - 

,  Dies  ist  die  genaueste  Analyse  ;von  allen  Aussagen, 
und  es.fragt  sich  jetzt,  wie  wa,  es  möglich,  nach-so 
Vaguen  und  unsichem  Zeugnissen  eine  Entscheidung 
abzufassen  ? 

'  .  Nur  ein  einziger  dieser  Matrosen,  Jean  Arnaud, 
F^rsbinder  auf  der  Fregatte  la  Pourvoyense ,  sagt  be- 
stimmt, dafs,  wie  er  bey  der  Stückpforte  derKano- 
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iiier -Kammer  der  Fregatte  gewesen  wäre*  errer- 
schiedene  Papiere  gesehen  hätte »  'welche  aus  der 
Stückpforte  der  Kanonier  w  Kammer,  des  Schiffes  Enig- 
heden  ins  Meer  gefallen  wären.  Wahrscheinlich  wird- 
'man  dieses  einzelne  Zeugnifs»  welches  aus  dem  Munde 
eines  interessirten  Menschen  kommt»  nicht  für  einen 
solchen  Beweis  ansehen  »  als  ihn  die  Gesetze  fordern» 
Hin  eine  so  schwere  Strafe  »  als  die  Confiscation  des 
Schiffes  ist,  zu  verhängen.  , 

Der  5<^ste  Artikel  der  Verordnung  von  1681  in  dem 
Titel  von  den  Prisen  besagt»  dafs  die  Officiere  der  Ad* 
irnralität  über  die  Wegnahme  der  Prise»  den  Capitain 
des  genommenen  Schiffes  und  die  Vornehmsten  vori 
der  Equipage  zu  verhören  hätten »  selbst  einige  Officiere 
von  dem1  Kaper»  wenn  es  nöthig  seyn  sollte. 

Dieser  Artikel  kündigt  es  schon  an ,  dafs  die  not- 
wendigen Zeugen  die  Leute  von  der  Equipage  des 
genommenen  Schiffes  sind»  und  dafs  die  Leute  von 
dem  Kaper  nur  im  Nothfalle  zu  vernehmen  sind. 
Allein  der  i5te  Artikel  beweiset»  dafs  diese  keinen 
Glauben  anders  haben  sollen  »  als  wenn  das  genom- 
mene  Schiff  ohne  Gefangene  oder  Passagiere»  die  eine 
getreue  Rechenschaft  von  dem  was  bey  der  Wegnahme 
des  Schiffes  vorgefallen  ist»  geben  können»  aufge- 
brachtwird,  D  er  Commentator  der  Ordonnance  sagt 
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über  den  lösten  Artikel»  dafs  dieser  Umstand  noth- 
wendig  ist  i  um  die  Aussagen  der  Leute  von  dem  Ka- 
per geltend  zu  machen;  denn*  fügt  er  hinzu*  diese 
Omciere»  Soldaten  und  Equipage  sind  Zeugen»  Rich- 
ter und  Parthey  in  ihrer  eigenen  Sache»  und  sie  hätten 
Interesse  dabey  >  etwas  zu  verheimlichen  und  zu  läug- 
rten  »  wenn  das  Schiff  keine  gute  Prise  würde.  Dies 
ist  noch  nicht  genug  »  setzt  der  Commentator  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Prisen  im  i3ten  Capitel  im  5ten 
Abschnitte  hinzu»  dafs  der  Kaper- Capitain  oder  Chef 
der  Prise  seine  Declaration  in  vorgeschriebener  Form 
an  die  OfEciere  der  Admiralität  gemacht  hat»  und  dafi 
er  sie  vor  zwey  der  vorzüglichsten  Leute  seiner  Equi* 
page  hat  attestiren  lassen;  man  mufs  davon  noch  den 
Beweis  durch  das  Eingeständnifs  des  genommenen 
Capitains  und  seiner  Leute  erhalten  >  und  wenn  ihre 
Declarationen  denjenigen  der  Equipage  des  Kapers 

• 

contradiciren ;  so  mufs  man  aus  den  Umständen  über 
die  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  der  Prise  urtheilen. 

Welches  Schiff  würde  für  die  Habsucht  sicher,  seyn» 
wenn  die  Mannschaft  von  dem  Kaper  den  Beweis  für 
die  Anklage»  welche  sie  selbst  anstellten»  anbieten 
könnten.  Ein»  dem  Natur-  und  dem  Civilrechte  so 
entgegengesetztes  und  so  gefährliches  Princip »  würde 
der  Ruin  des  Commerzes  und  der  Schifahrt  seyn. 
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Ludewig  XIV.  beetferte  sich*  demGräfen  vönTouIousa" 

» 

durch  seinen  Brief  vom  ßten  Febr.  1710  seine  Absich- 
ten  in  Hinsicht  einer  so  wichtigen  Frage  bekannt  zu 
machen.  Er  sagt*  dafs-*  wenn  es  auch  aus  den  Aus- 
drucken  seiner  *  Ordonnance  vom  5ten  Sept.  1703 
erhellte *  dafs  man  nicht  umhin  könnte*  die  Confisca- 
tion  aller  Prisen  9  wekhe  Papiere  über  Bord  geworfen 
hätten*  zu  verhängen*  man  dennoch  diese  Ordon— 
nance  nicht  anders  als  nach  dem  Erforder- 
nifs  der  Fälle  und  der  Umstände  anwenden 
sollte. 


Dieser  Brief  und  ;die  unter  den  Augen  Sr.  Majestät 
des  jetzigen  Königes  aufgestellten  Principien  haben  die 
merkwürdige*  den  letztverwichenen  £5sten  Dec.  ab- 
gegebene  Entscheidung  über  eine  Sache  *  die  mit  der 
vorliegenden  Aehnlichkeit  hat*  veranlafst. 

Das  schwedische  Schiff  Fortuna  war  mit  einer  rei- 
chen  Ladung  für  neutrale  Rechnung  den  i7tan  April 
beym  Auslaufen  aus  Lissabon  nach  Genua  bestimmt) 
durch  die  Schebecke  le  Renard  *  commandirt  von  dem 
Herrn  Roque  Doudan*  angehalten  worden.  Kaum  war 
das  Schiff  Fortuna  von  den  Leuten  der  französichen 
Equipage  angefallen»  als  sich  ein  allgenieines  Geschrey 
ui  Hinsicht  von  Ueberbordwerfen  von  Papieren  erhob. 
Man  stellte  sich*   ein  Boot  in  See  lassen  zu  wollen» 


1. 
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tnii  sie  aufzufischen.  Die  Aussagen  der  Ofliciere  und 
Matrosen  constatirten »  allein  auch  auf  eine  zweideu- 
lige  Weiser  dieses  angebliche  Werfen.  Es  wa*  indefs 
ein  Passagier  am  Bord»  der  aussagte:  dafs  er  ein  Blatt 
Papier  in  See  habe  treiben  sehen. 

Das  Schiff  war  mit  seiner  Ladung  von  dem  Prisen- 
conseil  condejimirt  geworden. 

Der  Vertheidiger  des  Capitains  und  der  Interessen- 
tcn  dieses  Schiffes  »  der  jetzt  für  Ehigheden  schreibt» 
machte  bey  der  Appellation  die  Grundsätze  geltend» 
auf  welche  er  noch  heute  sich  mit  Zutrauen  beziehet» 
weil»  wenn 'auch  einige  Verschiedenheit  in  den  beiden 
Fällen  ist»  dieselbe  doch  nur  noch  mehr  zu  Gunsten 
des  gegenwärtigen  Falles  seyn  kann. 

Der  Mangel  an  Interesse»  welches  der  Capitain 
dabey  hätte  haben  können»  irgend  ein  Papier  unterzu- 
schlagen» die  mehr  als  hinreichende  Justification  aller 
derjenigen  Papiere»  welche  seine  Laduug  constatiren 
konnten »  die  Un Wahrscheinlichkeit  eines  Werfens  sei- 

i 

ner  Seits  in  dem  Augenblicke»  als  er  in  der  Gewalt 
der  französischen  Equipage  war»  das  eigene  Interesse 
der  französischen  Equipage»  einige  unnütze  Papiere  in 
See  zu  werfen  »  die  Verschiedenheit  und  Widersprüche 
der  Aussagen»  das  absolute  Läugnen  der  ganzen 
genommenen  Equipage  ~-  dies  waren  die  Motive» 
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welche  Se-  Majestät  veranlafsten  j  eirt  Ur theil  zu  geben» 
welches ,  indem  -es  die  Weisheit  und  Gerechtigkeit  Sn 
Majestät  heiligte»  dem  Handel  und  der  Schiffahrt  eine 
Beruhigung  gewährt  hat»  %  welche  Unternehmungen 
der  Art  nur  zu  sehr  gefehlt  hatte.  *)  > 

Man  geruhe  bey  diesen  Motiven  noch  die  Um-, 
stände»  unter  welchen  sich  der  Capitain  Stevenson 
befand  >  in  Betracht  zu  ziehen.  Er  konnte  nichts  zu 
fürchten  haben,    da  er  8  Monate  vorher  von  Copen- 

—  — ■  ;  '  '  '  

*)  TJm  fiber  Sr.  Majestät  Willen  durchaus  keinen  Zweifel 
zu  lassen  und  um  den  Unbequemlichkeiten  vorzubeugen, 
welche  allemal  aus  der  Confiscation  in  erster  Instanz 
«ntspringen,  hat  der  Konig  an  dm  Admiral  von  Frank* 
reich  einen  Brief  in  Hinsicht  des  Ueberbordwerfens  von 
Papieren  in  denselben  JPj  ineipien  geschrieben ,  welche 
in  dem  Briefe  Ludwig«  XIV.  an  den  Grafen  von  Tou- 
louse  vom  3ten  Febr.  1710  enthalten  sind. 

In  diesem  Briefe  vom  l^ten  Dec.  1779  sagen  Se. 
Majestät,  dafis,  obgleich  sein  Reglement  vom  26sten  July 
J778  inpliciter  anzukündigen  schiene,  dafs  der  Beweis 
des  Ueberbordwerfens  von  Papieren*  von  welcher  Natu* 
er  auch  seyn  raögte»  die  Cohfiscation  des  Schiffes  nach 
•ich  zöge;  welches  demnach  selbst  den  Fall  einzu- 
•chliefsen  schiene ,  wo  diese  über  Bord  geworfenen  Pa- 
piere rftcht  den  Beweis  des  feindlichen  Eigenthums  oder 
der  feindlichen  Destination  gewähren  könnten  —  die» 
d$ra  Gejsf  und  den  Absichten  seiner  Ordonnancen  zuge- 
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hagen  ehe  irgend  eine  Feindseligkeit  erfolgte»  abreifste* 
folglich  konnte  er  keine  Vorsieh  tsmaafsregel  zu  ergrei- 

*  r*  * 

fen  haben.  Alle  seine  Papiere  hätten  selbst  eine'  feind- 
liehe  Destination  anzeigen  können»  ohne  dafs  er  ein 
Interesse  gehabt  haben  könnte»  sie  zu  unterdrücken* 
weil  nicht  blofs  der  Friede  diese  Destination  auetori- 
sirte»  sondern  selbst  die  Tractaten  »  in  Folge  deren  das 
auf  den  gegenwärtigen  Krieg  Bezug  habende  Regle- 
ment abgefafst  ist,  a  n 

Im  Falle  dafe  dieses  Reglement  auf  ihn  wäre 

*  * 

anwendbar  gewesen»  so  hätte  blofs  die  feindliche  Be- 
Stimmung  von  contrebanden  Artikeln  ihm  Besorgnifs 
erregen  können ;  allein  die  Papiere  beweisen  im  Ge- 
gentheil  die  neutrale  Bestimmung -dieser  Ladungsar- 
tikel.  Der  Cours»  den  das  Schiff  steuerte ,  confirmirt 
diesen  Beweis. 

In  dem  Augenblicke  »  von  welchem  man  überein- 


■ . 


gen  sey;  weshalb  Se.  Majestät  es  dem  Admiral  und  den 
Commissarien  des  Prisen  -  Conseils  anheim  stellten,  seine 
Ordonnancen  und  das  Reglement  vom  lösten  July  nacli 
den  besondern  sich  eräugnenden  Umständen  anzuwenden 
od«-  die  Dispositionen  derselben  zu  modificiren.  - 

Dieser  Brief  wird  jetzt  publicirt;  aber  unglück- 
licherweise hatte  das  Prisen -Conseii  denselben  nicht* 
als  es  das  Schiff  confweirte. 


•  '  *        479  >  • 

kommt»  dafs  in  demselben  die  Papiere  wären  über 
Bord  geworfen ,  war  der  Capitain  Stevenson  mit  allen 
seinen  Papieren  schon  in  der  Gewalt  der  Franzosen. 
Auch  giebt  es  keine  Aussage  über  dieses  angebliche 
Ueberbordwerfen  ,  die  vollkommen  mit  der  andern 
übereinstimmt.  Waren  es  zusammengerollte  oder 
eingebogene  Papiere,  oder  ein  viereckiges  Paquet? 
Diese  angeblichen  Papiere  oder  das  Paquet  *  welches 
5  bis  6  Klafter  von  der  Pourvoyeuse  ab»  vorbey  trieb» 
kamen  solche  aus  diesem  Schiffe  oder  aus  derEnighed? 
üeber  diesen  Punct  fehlt  uns  alle  Auskunft.  Das 
Ganze  dieser  Aussagen  besteht  "aus  nichts  als  Unge- 

•  ki 

wifsherten  und  Widersprüchen »  und  diese  Aussagen 
«Ind  überdies  auch  vön  der  ganzen  dänischen  Equipage 

■ 

widersprochen.  , 

In  der  Lage»  worin  Capitain  Stevenson  sich  befand» 
hatte  er  nichts  als  den  Königl.  dänischen  Pafs  nöthig, 
uöd  er  hatte  nicht  blofs  diesen  Pafs ;  sondern  auch  ein 
von  den  Beamten  des  Copenhagener  Zolls  certificirtes 
Manifest  der  Ladung,  welches  die  neutrale  Eigentüm- 
lichkeit derselben  constatirte.  Er  hatte  eine  sehr  weit- 
läuftige  und  von  seinen  Rhedern  unterzeichnete  In- 
«truction ,  welche  die  Gesetzmäfsigkeit  dieser  Expedi- 
tion erhärtete.  Wie  kann  man  diesen  Rhedern  und 
«en  Interessenten  der  Ladung  etwas  entziehen  wollem 


wovon  da»  Eigenthwn  so  evident  und  so  untadelbaft 
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ist? 


Was  die  Frage  - betritt,  in  wie  ferne  die  englischen 
Assecüradenre  gesetzlich  gehalten  sind,  geschlofsene 
Assecuranzeh  zu  bezahlen,  wenn  bey  ■  Aufbringung*. 
Fällen  von  neutralen  Schiffen  die  Dispositionen  des 
besagten  5ten  Artikels  des  Reglements  von  x778  **■ 
Anwendung  gekommen  sind;  so  ist  darüber  folgendes 
Prämdicat  in  Herrn  Marshalls  Werke  Pag.  294  enthal. 

Es  wurde  eine  Assecuranz  auf  Fracht  und  Gut« 
„  zu  und  von  Venedig  nach  London  unter  der  Anzeige, 
Schiftend  Ladung  seyenzreutral,«  geschlossen.  Das 
Schiff  wurde  auf  der  Reise  von  einer  französischen  Fre- 
gatte genommen  und  condemnir,     Bey  der  Verband- 
W  tiher  die  Assecuranz  erbot  sich  der  Versicherte  zu 
beweisen,    dafs  beides ,    Schiff  und  Ladung,  neutrah 
und  dafs  die  Schiffspapiere  durch  Zufall  über  Bord 
gefallen  wären,  als  das  Schiff  von  den  Franzosen  zum 
Lydien  gezwungen  worden.  Der  Beklagte  machte 
Eilürfe  gegen  diese  Art  des  Beweises  ,   m,d  pro,, 
cirte  eine  attestirte  Copie  der  Condemnanonsacte  d« 
fischen  Admiralitätsgerichtes,  als  emen  conclu 

a    „ A,m .  däfs  Schiff  und  Ladung 
,iven  Beweis ,  um  darzuthun ,  dals 

nicht  neutral  wären.     Diese  Sentenz  enth.lt,  nach 


\ 
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dem  durch  das  bey  der  Wegnahme  abgehaltene  Proro- 
coli  die  Art  der  Wegnahme  des  Schiffes  und  die  Be- 
müEungen  des  Capitains  es  zu  vermeiden  bey  der  Fre- 
gatte mit  seinen  Schiffspapieren  an  Bord  zu  kommen» 
ingeführt  waren :  »  dafs  der  Capitata  ».  da'er  am  Ende 
genöthiget  gewesen  »  bey  der  Drohung  auf  ihn  zu  feu- 
ern»  sich  zu  fügen»  und  nachdem  er  an  Bord  gekom- 
men sey»  erklärt  habe:  »dafs»  wie  er,  bemühet  gewe- 
sen wäre»  an  der  Seite  des  Schiffes  heraufzukommen» 
»dieBüchsc»  welche  seine  Musterrolle  »  sein  Patent 
»und  seinen  Pafs  enthalten  habe»  aus  seiner  Tasche  in 
»die  See  gefallen  wäre  und  dafs  er  blofs  seine  Connois- 
»semente  vorgezeigt  hätte»   aus  welchen  $s  erhellt 
»habe»   dafs  das  Schiff»  von  einem  Venetianer  com- 
»mandirt»   mit  einer  Ladung  Seide »  Rosinen»  Oehl 
»u.  s.  w.  beladen  von  Venedig  versegelt  sey>  für  Jlech- 
»nung  verschiedener  Personen  zu  Venedig  ,  consignirt 
»an  verschiedene  Personen  in  London »  dafs »  da  diese 
»Güter  nach  einem  feindlichen  Lande  gingen  und  da 
»der  Verlust  der  Papiere  des  Schiffes  Verdacht  erregt 
»habe»  das  Schiff  abgehalten  und  in  Algesiras  einge- 
» bracht  worden.«   Die  Sentenz  besagte  darauf:  dafc» 
nachdem  diese  Umstände  in  Ueberlegung  genommen 
worden»  so  habe  man  Schiff  und  Ladung  für  eine  gute 
Pris,e  erklärt  und  dem  Kaper  adjudicirt.  \ 
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Die  rechtliche  Frage  bey  diesem  Falle  war,  ob  obige 
Sentenz  conclusiv  sey*  die  Anzeige  als  falsch  darzu« 
©teilen?  In  dem  Laufe  der  Verhandlung  bezog  man 
sich  oft  auf  das  französische  Reglement  von  1773  und 
auf  das*  bey  der  Wegnahme  abgehaltene  Pro tqcoll* 
welches  aber  nicht  bey  der'  Verhandlung  der  Sache 
durch  irgend  einen  Beweis  unterstützt  wurde*  noch 
in  den  Acten  erwähnt  war.     In  besagtem  Protokoll 

•   ►  I  ,  - 

war  ausdrücklich  enthalten *  dafs*  weil  das  Schiff  natu 
einem  feindlichen  Lande  ginge  *  und  der  Verlust  der 
Papiere  des  Schiffes  *  indem  sie  in  See  gefallen  waren» 
Verdacht  erregte  *  das  Schiff  in  Folge  des  5ten  Artikels 

* 

des  Reglements,  vom  ßGsten  July  1773*  neutrale 
Schiffe  betreffend  *  angehalten  wurde.  Von  Seiten  der 
Versicherten  wurde  bey  diesem  Falle  behauptet*  dafs 
die  Condemnation  auf  fceine  Weise  auf  irgend  einen 
Beweis*  dafs  das  Eigenthum  nicht  neutral  sey*  ge- 
gründet wäre*  sondern  blofs  auf  die  Auctorität  des 
Reglements  >  weil  die  Papiere  in  See  geworfen  wären. 
Wenn  dies  absichtlich  geschehen  sey;  so  wäre  dies  ein 
Betrug  oder  eine  Baratterie  von  Seiten  des  Capitains* 

J 

welches  eine  von  den  Gefahren  sey*  wofür  der  Asse- 
curadeur  gezeichnet  hätte;  allein  es  sey  kein  Beweis 
von  feindlichem  Eigenthume.  Für  den  Beklagten 
behauptete  man,    dafs,    obgleich  die  Sentenz  nicht 

i 
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wörtlich  erklärte*  data  .Schiff  und  tiadnns:  als  feind- 
liches  Eigenthum  condemnirt  wären»  welches  nicht 
die  Praxis  in  Frankreich  sey ;  so  erhellte  es  doch  aus 
notwendigen  Folgerungen  ,  dafs  diese9  'der  Fall  ge- 
wesen sey,  und  dafs  das  Ueherbord werfen  von  Papie» 
ren  blofs  ein  Beweis  dieser  Thatsache  sey.  Herrv 
Buller  war  der  Meinung,  dafs,  so  wie  der  Fall 
in  den  Acten  enthalten  sey ,  ohne  das  Pro* 
t  o  co  1 1  der  Wegnahme,  man  die  Sen tenj  dahin 
auslegen  müsse,    dafs  die  Condemuation  erfolgte, 
weil  das  Eigenthum  für  feindlich  gehalten  worden  sey. 
Man  schlug  dem  Beklagten  vor,,  dafs  er  einwilligen 
mögte,    dafs  das  zu  spät  beygebrachte  Protocoll  der 
Wegnahme  als  ein  Pars  actoruni  mögte  angesehen 
*  werden,    wodurch  die  Zweydeutigkeit  des  Unheils 
würde  aufgeklärt  werden,  indem  dasselbe  beweisen 
würde,  ddfs  das  Reglement  der  Grund  der  Wegnähme 
gewesen  sey.     Allein  der  Beklagte  wollte  das  nicht 
zulassen.   Der  Lord  Mansfield  war  der  Meinung ,  dafs 
man  immerhin  doch  noch  den  Fall  nach  der  Gerech* 

* 

tigkeit  entscheiden  könnte,  und  zwar  der  Vnbestreit- 
barkeit  desUrtheils  wegen,  welches  nicht  ein  Wort  vnn 
feindlichem  Eigenthuine  enthielte;  dafs  es  klar  sqv, 
dafs  die  französische  Admiralität  beabsichtiget  hätte, 
in  Betref  des  Ueberbordwerfens  zu  entscheiden,  und 
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^et-aen,  und  aarscUeSenten,  ohne  aasse^ 
L  aer  Vexhanaiung  nicht  hätte  müssen  verlesen  wer. 
/      -  Es  — ae  hierauf  von  dem  Aavocaten  fe. 
Beugten  angeführt,  dafs  es  gefährlich  seyn  wurde, 
r  eines  frevlen  Aa.irali^eachtes  ~ 

,       aie  gewöhnlich  «»formeller  Wexsc  abge- 
zerglieaerP,  a>e  gew  ^  ^ 

febt  wären»  und  dal«  die  roiä 

^wuxae.  aafs  in  allen  Fällender  Art  Co- 

v,  über'aie  raliones  aeciaenai  bey  aen  auswar- 
ttoverseh  über  die  ra  _ 
ii  t5Ken  Entscheiaungen  seyn  bürden.    Lord  Mansfie 

1    <  ^  darauf:  „dafs  dieser  vermutheten  Unb^uen, 

Lit  gänzlich  vorgebeugt  werdende,  wenn 

Tn  Gerichte  in  ihren  Entscheiaungen  sagen  wolU 
fremden  Oericnic  w 
n.   eonaemnirt  als  feinaiiches  Eigenthum.«  .** 

u      Herr  Willer  «nd  Herr  Ashhurst  waren  nnt 
Richter  Herr  wme 

Lord  Mansfield  gleicher  Memung.     Das  Vrü 
aZlL      Gunsten  aes  Klägers.   HerrBul  er  bh 
^oey  seiner  Meinung  bey  Abgebung  aes  ürtheds. 
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SECHSZEHNTER  ABSCHNITT. 

Ueber  das  Neutralismen, 

*     -  . 

*  '  '*      \  *  *    •  -  .  J.N  » 
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•        ERSTES  KAPITEL. 

Grundsätze   der  Engländer. 

■ »  i 


■ 


Neutralisiren  heilst,  wenn  neutrale  Personen  in 
Kriegszeiten  Eigenthum,  welches  Personen  der  krieg, 
fthrenden  Staaten  zugehört,  für  das  Ihrige  ausgeben 
«nd  documentiren. 

Um  neue  Canäle  mit  Vortheil  zu  befahren,  wagen 
Neutralen  oft  nicht  .ich  aHein  einzuschiffen ,  son- " 
dem  nehmen  unter  ihrem  Schutze  alte  Bekannte  die- 
«r  Gewässer  mit ,  die  des  Krieges  wegen  solche  unter 
•hrer  eigentümlichen  Gestalt  nicht  beschiffen  dürfen. 
D-ist  indefs,  so  lange  der  Sau  nicht  gilC,  freve.  ' 
P  ff>  &eyC8  Gut'  un^ubt  und  ka  verabscheuen, 
^  frÜh  0der  flPät  diese  Handlungen  Kriege  erzeugen. 
XlM  nUi  durch  M«"eide  geschehen  können. 


Eine  besondere  Avt  von  Neutral« en  findet  Statt, 
wenn  die  sparsamen  Holländer  oder  andere  Kriegfu Ii- 
rende  Eigenthnm  als  neutral  documentiren ,  ohne 
Irgend  eine  Auctorisation  von  einem  Neutralen  zu 
haben,    Sie  pflegen  gewöhnlich ,  wenn  diese  Kriegslist 

mifslingt,  von  Freunden  und  Feinden  gleich  stark 

t  .  ■ .     ,    *       •  ' 

mitgenommen  zu  werden. 

Dieser  Gegenstand  kann  natürlich  in  diesem  Werke 
pur  in  so  ferne  berührt  werden,  als  man  annehmen 
kann,  'dafs  in  vielen  Fällen' Neutrale  unschuldiger 
Weise  in  den  Gerichten  für  Neutralisadeure  gehalten 
werden.     Es  ist  nützlich,  ihnen  zu  zeigen,  durch 
welche  gegen  sie  zu  entstehende  Verdachtsgründe  und 
Unvorsichtigkeiten  sie  sich  der  Gefahr  aussetzen  kön- 
nen, das  lluige  in  dieser  Hinsicht  zu  verlieren.  Es 
ist  zugleich  nützlich  für  diejenigen ,  welche  gegen  das 
Völkerrecht,  ihre  UnterthanspfUcbten  und  das  wahre 
Interesse  ihrer  Mitbürger  geneigt  sind ,  sich  das  Neu- 
Misiren  zu  Schulden  kommen  zu  lassen  -  dafs  man 
ihnen  beweiset,  wie  sehr  sie  ihr  wahres  Eigenthum, 
Ihre  Schiffe,   Ihre  Frachten  und  ihre  wahren  Güter 
durch  solch«  Handlungen  gefährden  können. 

Sir  W,  Scott  bat  die  GrnndsUtze  der  englischen 
Admiralität  am  strengsten  in  dem  Falle  des  danischen 
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Osdndicnfahrers  Odin,   der  mit  seiner  Ladung  auf 
150,000  SterlinS  geschätzt  wurde,  aufgesteift. 
Die  erste  Bemerkung,  sagte  er,  *)  welche  von  Sei- 
ten  der  Captoren  gemacht  wurde,  besteht  darin ,  dafs, 
man  mögte  vermuthen  können,  was  man  wolle,  auf 

jeden  Fall  die  Papiere  in  Ordnung  sevn  würden ,  und 
«as  JSt  wahr:  denn  gelbg t  d.e  Abs.cht  b^ 

(wenn  ein  Betrug  existirt)  ist,  durch  die  Regelmäßig- 
keit der  Papiere  zn  betrugen.   Sie  sind  der  nothwen- 
«>ge  Apparatus  und  die  Machinerie  eines  solchen  Fal- 
ks» und  daher  ist  /.c  1,»:  -  1 
•>uer  ist  es  keinesweges  genug  zu  sagen : 

«naere  Papiere  sind  in  Ordnung.  Wie,  fragt  man, 
7t6n  Sk  PaPiwe       «ichts?  Werden  wir  eiri  neues 

Völkerrecht  erhalten,  „ach  welchem  regelmSfsige  Do* 
cumente  zu  mcht3  helfen?  ^  ^ 

&y  bewahrheitete  und  durch  Gründe  unterstützte 
JP'ere,  sind  starke  prima  facie  Beweisthümer  bey 

Je  em  Falle,  und  sind,  wenn  nichts  dagegen  oppo- 
wird,  entscheidende  Beweisthümer.   Aber  wenn 

^mande  und  Thatsachen  bev  einem  Falle  sich  erge- 
en,  welche  mit  Recht  zu  der  Conclusion  fuhren, 

d     dieSe  VaP™>    "«gleich  der  Form  nach  selbst 
«rch  Eide  erhärtet,    dessenungeachtet  falsch  sind, 

-  » 

*)  Mei Würdige  Entscheidungen  Pa*. 


*o  wurde  es  lächerlich  aeyn,  behaupten  zu  .wollen» 

•  .      »>  ^. 
dafs  das  Gericht  an  dieselben  gebunden  sey.    Es  ist 

ein  unsinniger  Einfall,    dafs  irgend  ein  Gericht  an 
blöke-  Eide  gebunden  sey;  nur  wenn  diese  Schwüre 
Glauben  verdienen,  so  wird  dadurch  die  Sentenz  be- 
stimmt.   Ohne  Zweifel  wird  ein  Admiralitätsgericht 
mit   aller    erforderlichen  Behutsamkeit   zu  Werke- 
schreiten,  wenn  es  gegen -regcunäkiSe  "Papiere,  die 
regelmäfsig  unterstutzt  werden,  entscheidet.  Aber 
wenn  die  Tapiere  wies  sagen ,  und  die  Thaisachen  des 
Falles  jenes;  so  mufs  das  Gerioht  strenge  Beurtheils- 
kraft  anwenden ,  und  zu  Folge  der  allgemeinen  Regel  , 
von  Beweisen,    den  Vorschriften  derselben  gemäfs, 

entscheiden.      >  . 

Die  erste  Frage,  welche  bey  regebuäfsigen  Papie* 
Ifen  entspringt,  ist:  ob  sie  durch  den  Eid  des  Capi- 
tains  gehörig  unterstützt  werden?  Denn  er  ist  die 
Person,  von  der  man  erwarten  darf,  dafs  sie  die 
■  Transäction  bewahrheiten  wird.  Unglücklicher  weise 
ist  bey  dem  gegenwärtigen  Falle  eine  PräUminair. 
Frage  auszumachen,   nämlich  diese:   wer  ist  der 

Capitain?  *  • 

Wenn  die  Transäction  aufrichtig  ist,  so  erwartet 

man  eine  kUre  und  gewisse  Explication,  um  so  mehr, 
da  die  Personen  an  dem  Orte  sind,  die  solche  geben  ^ 
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'  können.   Es  ist  häufig  das  Schicksal  dieses  Qerichtes» 

- 

dals  mit  Schwierigkeiten  überladene  Fälle  von  dem«, 
selben  zu  entscheiden  sind*  welche  nur  mit  Mühe 
entfernt  Werden  können»  weil  die  Personen»  von 
welchen  man  blofs  Auskunft  erhalten  kann»  in  ent- 
fernten  Weingegenden  leben.  Es  geschieht  bisweilen» 
(wie  zur  großen  Zufriedenheit  des  Gerichtes  in  dem 
americanischen  Falle  des  Schiffes  Protidence»)  dafs  die 
Parthey  im  Gerillte  anwesend  ist»  und  mit  der 
Schnelligkeit »,  welche  allen  Verdacht  zu  Baden 
schlägt»  volle  Auf  klärung  giebt»  sobald  nur  Einwürfe 
gemacht  werden*  — 

Der  Probierstein  >  den  man  aufgesteift  hat»  ist 
vollkommen  richtig.  Man  zeige  authentische  Docu« 
mente»  die  mit  der  Transaction »  als  einer  aufrichtigen 
Transaction»  nicht  bestehen  können»  und  sie  ist  da* 
durch  vüber  den  Haufen  geworfen.  Zwanzig  ächte 
Papiere  mögen  producirt  werden  können »  die  Tran*- 
action  mag  seyn  wie  sie  will;  aber  es  ist  unmöglich» 
dafs  ein -einziges  contradietonsches  Document  sich 
auffinden  lafst»  welches  von-  den  Partheien  selbst 
kommt ,  und  dafs  die  Transaction  dennoch  getreu 
seyn  könnte.  Ein  Document  dieser  Art  reducirt  die 
Materie  ad  absurdum  et  impossibile.  Die  Bilanz  steht 
demnach  so :  Alle  andere  Papiere  mögen  acht  und  die 


493 

•     •  *  : — ' 

Capitain  beschreibt.  Er  sagt  davon  »  derselbe  scy,auf 
»  seinen  Eid  erhalten ;  «  das  Instrument  sagt  dies  über 
nicht.    Es  erhellt  aus  demselben  ,  dafs  es  auf  den  Eid 

■ 

1  9  •  *  V  *  t 

von  N.  und  N.  N.  ertheilt  worden  ist —  da^er  sind 
die  Papiere  auf  keine  Weise  von  dem  Capitaiu  gehörig 
verificiret.  *)    lyenn  sie  es  auch  wären;  so  würde  es 
nicht  zu  viel  seyn  zu  sagen»  dafs  dieser  Beweis  Heiner 
Transaction  auf  irgend  eine  Art  wirksame  Hülfe  leisten 
könnte;  denn  ich  habe  nicht  weit  zurückzugehen  um 
zu  finden»  dafs  der  Capitain  einen  directen  Meineid  in 
Betref  seiner  vorigen  Führung  der  Angelegenheiten 
des  Schiffes  sich  hat  zu  Schulden  kommen  lassen. 
Was  das  neuliche  Verdienst  ,  welches  man  für  ihn  in 
Betref  seiner  Offenheit  geltend  zu  machen  bemüht 
gewesen  ist,  betrift;  so 'kann  ich  ihm  dafür  nur  wenig 
Credit,  in  Rücksicht  cler  Umstände,  unter  welchen 
sein«  Offenheit  Statt  fand  ,  geben*    Wenn  wir  ihn  im 
Aug.  i7Q8  mit  Meineid  befleckt  finden ,  so  ist  es  weder 
moralisch  noch  legal  richtig,    ihm  im  ianuar  1799 
reine   unbescholtene  Rechtschaffen  heit  zuzutrauen, 

»  i 

'  r-  .  ■         i.    i      ■  ,  ,  .  '  ' 

*)  Der  Capitain  hatte  ein  B.echt  dafür  zu  halten,  .dafs  3er 
Pafs  auf  seineu  Eid  ertheilt  sey,  da  nach  unseren  Ge- 
»etzen  sowohl  der  Capitain  als  der  Rheder  bey  der  Pafs- 
Jnipetrirung  Eide  zu  leisten  haben. 

r 

♦ 

*  * 

* 


um  die  Glaubhaftigkeit  eines  Menschen  zu  bestimmen. 
Da  der  Capitain  discreditirt  und  die  Papiere  unverifV 
tcirt  sind;  so  würde  dieser  Fall»  aufs  Beste  ausgelegt» 
ein  Fall  für  fernem  Beweis  in  Bei:  u  des  Schiffes  seyn» 

r 

wenn  man  solches  nach  den  allein  auf  dasselbe  an- 
wendbaren  Beweisen  und  unabhängig  von  irgend  einer 
Connexion  mit  der  Ladung  betrachten  wollte.  Allein 
ich  denke  nicht»  dafs  das  Gericht  auf  diese  Ansicht 
der  Transaction  beschränkt  ist»  ohne  die  Umstände* 
welche  auf  die  Ladung  Bezug  haben»  in  Betrachtung 
zuziehen»  da  solche  mit  dem  Chai  acter  und  den  Be- 
schäftigungen des  Schilfes  connectirt  sind.  Der  Ge- 
brauch und  die  Occupation  eines  Schiffes  sind  aufser- 
ordentlich  geeignet  in  Betrachtung  gezogen  zu  werden; 
denn  wenn  das  Ganze  der  Res  gesta  zeiget»  dafs  dje 
Partheyen  beständig  und  während  der  ganzen  Trans- 
action  das  Schiff  zu  betrügerischen  Absichten  anwand- 
ten; so  raufs  es  sehr  wesentlich  ihren  Anspruch  auf 
ferneren  Beweis  in  Hinsicht  des  Eigen  thums  des  Schif- 
fes affich/en.  Man  hat  gesagt»  dafs  zu  Folge  des  Ge- 
setzes dieses  Gerichtes  falsche  Papiere  nicht  notwen- 
dig zur  Condemnation  führen  würden»  wenn  der 
Eigenthumsbeweis  klar  sey»  und  dafs  Papiere»  welche 
blofs  .in  Hinsicht  der  Destination  falsch  wären »  nicht 
der  Restitution ,  zu  Folge  der  Praxis  der  Admiralität 


dieses  Landes ,  im  Wege  stehen  würden.   Es  ist  gleich- 
falls  gesagt,  und  mit  Wahrheit  gesagt,  „dafs  die  Be- 
weise in  Hinsicht  der  Ladung  nicht  im  Allgemeinen 
das  Schiff  afficire.,  da  es  sich  häufig  eräugnen  kann, 
dafs  die  Eigentümer  der  Ladung  aus  Gewinnsucht 
falsche  Papiere,  ohne  Kenntnisse  und  Einwilligung  der 
Schiffsrheder  an  Bord  practisiren  können.   Allein  der 
Fall  ist  verschieden,  wenn  Schill  und  Ladung  derselben 
Person  angehören.    Obgleich  ich  nicht  sagen  will ,  dafs 
falsche  Papiere  selbst  in  einem  solchen  Falle  notwen- 
dig für  Condemnation  des  Schiffes  führen  würden. 
Allein  wenn  der  Fall  ein  Fall' für  ferneren  Beweis  wäre; 
so  würden  falsche  Papiere,  die  von  einem  und  dem- 
selben  Eigentümer  von  Schiff  und  Ladung  an  Bord 
geschaft  wären,  sehr  wesentlich  den  Redau»,  In  Hin- 
sicht der  Nachsicht  ferneren  Beweis  beybringen  zu  dür- 
fen ,  afficiren.    Was  ist  diese*  Schiff  gewohnt  gewesen 
zu  thun?  Wks  die  Beschäftigung  desselben  betrift,  so 
wird  man  nicht  läugnen  können,  dafs  dieselbe  durch 
und  durch  betrügerisch  gewesen  ist.    In  dem  ersten 
Theile  der  Geschichte  dieses  Schiffes  finden  wir,  dafs 
es  von  St.  Thomas,  dem  Anscheine  nach,  aufSuri- 
„am  versegelte,  in  der  That  aber  in  Cajenne  einlief.  0 

, .  ■  -  •  -  ' 

"    '~  ' 

*)  Man  gab  vor  von  Seiten  der  Reclamantcn ,  dafc  ein  Ein- 
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Der  Hauptrheder  Herr  B.  war  am  Bord  >  und  das  Ein- 
laufen  geschah  ,  wie  es  aus  mehreren  Umständen  evi- 
dent  ist  9  durch  seine  Concurrenz  und  Zustimmung. 
Von  Cajenne  ging  das  Schiff  angeblich  auf  Hamburg 
ab  ,  lief  aber  in  Rachelle  ein.  Herr  N.  N.  war  immer 
noch  am  Bord  und  disponirte  über  die  Ladung. 

Es  erhellt  nirgends  ,  dafs  Herr  N.  N.  nach  Hamburg 
ging  oder  irgend  eine  Verbindung  mit  diesem  Orte 
hatte,  aufser  was  der  Capitain  darüber  sagt;  dafs  er 
diesmal  nach  Paris  ging»  ist  gewifs  und  es  erhell i> 
dafs  er  eine  Certepartle  für  dieses  Schiff  eingegangen 
ist,  um  damit  nach  Cajenne  und  nach  Franlyreich 
zurückzugehen;  während  er  indefs  beeidigte, '  „dafs 
das  Schiff  nach  St.  Thomas  bestimmt  sey. «  Welches 
die  Reservationes '  mentales  sind»  wodurch  Personen 
von  einiger  Erziehung  oder  einigem  Credit,  solche  Eide 
zu  schwören  veranlafst  Werden,  das  habe  ich  noch  zu 
lernen.  Allein  die  Sache  ist  diese ,  sie  beeidigten ,  dafs 

T 

die  Destination  nach  St.  Thomas  sey,  zur  Zeit, da  das 
Schiff  in  Folge  eines  Contractes  versegelte,  welcher 
dasselbe  verpflichtete ,  nach  Cajenne  und  von  da  zu- 

1 

" —     ■      1  1    ■  ■  i  ■  ■   -   ■     "        ''  ■ 

laufen  durch  einen  Aufstand  der  Schiffsmannschaft,  die 
nicht  hätte  nach  Surinam  wollen,  war«  erzwungen 
worden. 


rück  nach  Frankreich  zu  gehen.  Es  sind  zugleich  sö 
künstlich  abgefafste»  Betrug  beabsichtigende  Instructio- 
nen an  Bord  gesandt»  dafs  man  sie  nicht  geschickter 
hätte  aufsetzen  können.  Andere  mögen  noch  so  viel 
Genie  oder  Talente  zum  Betrüge  haben ;  so  glaube  ich 
doch»   dafs  sie  keinen  Betrug  künstlicher  fabriciren 

* 

können »  als  es  in  diesen  Instructionen  geschehen  ist. 
Diese  Instructionen  verfehlten  nicht  ihre  Wirkungen, 
Das  Schilf  wurde  von  einer  englischen  Fregatte  ange- 
halten» aber  wieder  freygelassen.    Dergestalt  docu- 

f  •        ,        .  .. 

mentirt  ging  das  Schiff»  angeblich  von  der  ftanzösi- 
sehen  Regierung  gezwungen»  wieder  nach  Cajenne» 
allein  in  der  That  deswegen»  weil  es  die  wahre  und 
Original  -  Destination  des  Schiffes  war.     Die  ausge- 
hende Ladung  wird  daselbst  verkauft  und  eine  Retour- 
Lädung  eingenommen»  In  den  Connoissementen  als 
As  Eigenthum  von  N.  und  N.  N.  documentirt»  ob- 
gleich  es  nachmals  ans  verheimlichten  Papieren  erhellte» 
die  erst  ex  post  produciret  sind»  dafs  der  gröfseste 
Theil  davon  einer  Anzahl  französischer^  Kaufleute  angeL 
hörte»  und  dafs  nur  in  der  That  ein  kleiner  Thea" 
diesen  Reclamanten  angehöre.    Jetzt  sagt  man  nun» 
dalTs  alle  diese  Papiere  müfsten  zusammengenommen 
werden  und  man  hat  darauf  bestanden »  als  auf  eine 
billige  Regel,  dafs  bey  Fällen»  wo  einige  Papiere 

* 

* 

« 

I 
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sogfaich  producirt  und  andere  zurückgehalten  werden» 
man  supponiren  müfste,   dafs  die  nicht  prodncyrten 
Papiere  den  wahren  und  genauen  Maafestat)  der  An^- 
theile  an  das  Eigenthum  enthalten.     Ich  räume  ein* 
dafs  alle  Papiere  müssen  zusammen  genommen  wer- 
deri;  allein  ich  kann  nicht  so  weit  gehen,  zuzulassen» 
dafs  man  von  verheimlichten  Papieren  noth wendig 
annehmen  müfste»  sie  enthalten  die  Wahrheit»  weil» 
wenn  eine  solche  Regel  als  ein  Princip  dieses  Gerichtes 
etablirt  würde,  es  zu  unendlichen  Betrügereien  führen  , 
könnte  und  es  zu  der  leichtesten  Sache  in  der  Welt « 
'machen  würde,  bey  jedem  Falle  das  Haupteigen thum 
dadurch  zu  beschützen ,  dafs  man  einen  Theil  in  Folge 
der  angeblichen  Entdeckung,  die  in  den  verheimlich- 
tien  Papieren  enthalten  wäre,  aufgebe.    Eine  vernünf- 
tigere  Regel  würde  diese  seyn,    dafs,   wenn. man 
eingesteht,  dafs  eine  Parthei  von  Papieren  falsch  ist 
und  die  andere  Parthei  aus  denselben  Händen  kommt» 
das  Ganze  als  in  einen  Zustand  von  Ungewifsheit  und 
Zweifel  geworfen  zu  erachten  sey.     Man  hat  gesagt, 
dafs  N.  N.  mit  diesem  Theile  der  Transaction  unbe- 
kannt  sey;  allein  ich  glaube,  dafs  man  dies  nicht 
deduciren  kann.    Er  wufste  die  Art  und  Weise ,  wie 
diese  Reise  begann.   Er  war  die  Person ,  welche  das 
Schiff  mit  betrügerischen  Papieren  und  unter  einem 

L  •    fi  - 
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falschen  Eide  aussandte,  und  der  Sch-hifs  ist  nichrsehr 
natürlich,  dafs  er  nicht  gewufat  haben  sollte,  wie  die 
Retour  T  Ladung  einzunehmen  sey^  Es  würde  grofse 
Nachsicht  erfordern,  anzunehmen ,  dafs  N.  et  Co. 
durchaus  auch  nicht  mit  dem  Plan  bekannt  wären, 
ich  habe  schon  auf  einige  Papiere  hingewiesen ,  wekhe 
beweisen ,  dafs  sie  sehr  gen«m  mit  dem  Betrüge  ver.  | 
einiget  eind.    Allein  wenn  dem  nicht  so  wäre,  so 
muta  ich  dennoch  der  angenommenen  Regel  adhäriren 
fohne  welche  die  gröfeesten  Betrügereien  ziu«  Hohn 
dieses  Gerichtes  würden  verübt  werden)  da  Ts,  wo 
Personen    ihr   Eigen  thun*  in   die  Hände 
ihrer  Conipagnons  oder  Agenten  geben, 
wie  in  diesem  Falle  an  den  Agenten,  sie 
die  Folgen  ihrer  Handlungen,  in  so  ferne 
sie  das  Eigenthuxn,  welches  sie  Ibn.rf  an- 
vertraut   haben  betreffen,    müssen  über 
rieh  komme«  lassen.   Wen^e  4M  Schiff,  wie 
hier  der  Fall  ist,  solchen  Händen  anvertrauen  und 
ihnen  erlauben,  es  zu  empören,  wie  es  ihnen  ge- 
fällt ;  so  sind  sie ,  sie  mögen  nun  unmittelbar  um  d>r 
Thun  und  Treiben  wissen  oder  nicht,'in  den  Augen 
aes  Gesetzes  dafür  verantwortlich,  nnd  zwar  in  dem 
Grade,  dafs  dadurch  über  ihr  Eigenthum  dispomrt 
wird.   Indem  ich  nun  auf  das  Ganze  dieser  Transac 
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üon  hinblicke,  so  frage  ich:  ist  dies  ein  FaH,  ^ 

Gencht  .verfahrt,    zum  fernern  Beweige  ^ 

kann?  Ich  bin  vollkommen  der  Meinung,  dafs  es 
kein  solcher  Fal,  ist.  _  -      Der  ^  fa  _ 

*-«  ich  dieses  Eigenthum  condetnnire,  .i9tf,er 
g-be  Faden  des  Besges,  der  durch-  Jeden  Thei,  der 
Transaction  geht  und  den  ganzen  Fall  seIbst  bev  der 
Neutralität  des  Eigenthums  contaminirt. 

In  dem  Fal'.e  betreffend  das  preußische  Schiff 
^osaHeetBettv0  Capitain  Gebhardt,  aufserte  sich  ' 
-  &r  W;  Scott  über  diesen  Gegenstand  wie  folget  • 

Bev  Untersuchung  dieses  Falles*  hat  man  mir  ^ 

«agt»  müßte  ich  ohne  irgend  ein  Vomn-Wi 
ParuWv-   -n    '  ,  Vorurtheil  gegen  die 

Panheyen  m  Betref  von  Dingen ,  die  bev  anderen  Fal- 
sch eigneten,  anfange»;  dafs  ich  auf  vorherg.  * 

£    er  Betrug  wirklich  sich  ergebe.    Dies  i8t  ohne 

m  emer  nchterlichen  Lage  aind;  alkin  z„ 
^r  Zeit  haben  sie  ihre  Augen  nicht  g egen  dl" 

welches  gewohnlich  in  der  Weh 

"  "  •  ' 

i  i  ä 


vorgeht;  gegen  das  in  die  Augen  springende  System 
feindliches  Eigenthum  zu  couvriren,  das*   je  länger 
der  Krieg  dauert»  notorischer  Weise  desto  künstlicher  * 
wird.    Höhere  Preise  werden  für  dieses  Geheiinnifs 
und  diesen  entehrenden  Dienst  gegeben*  und  grpfsere 
*  Betrügereien  werden  nothwendiger. .  Ahe  Methoden 
werden ,  so  hald  man  sie  unwirksam  findet*  aufgege- 
ben,  und  neue  Auskunftsmittel  werden  ersonnen,  um 
die  ungefnnden  Theile  den  Augen  dieses  Gerichtes 
desto  besser  zu  verbergen.     Diese  Thatsachen  nicht 
als  Gegenstände,  die  gewöhnlich  vorkommen  und  mit 
denen  man  familiair  wird  ,  zu  kennen  ,  würde  heifsen» 
die  allgemeine  Natur  der  Gegenstände,  über  welche 

-. 

dieses  Gericht  zu  entscheiden   hat,    nicht  kennen, 

wenn  ich  es  auch  gar  nicht  einmal  berühren  will,  daft 

■ 

ts  auch  heifsen  kann,  nicht.Recht  sprechen  können. 
Selbst  die  Natur  dieser  Art  von  Untersuchung  führet 
auf  etwas  dem  Aehnlichen;   denn  die  Untersuchung 
dienet  dazu ,  zu  sehen ,  ob  das  Eigenthum  bona  fide 
denjenigen  angehöre,  die  den  Angaben  nach  als  die  I 
Eigen t hü m er  dargestellet  werden.    Es  ist  daher  eine 
Untersuchung,    welche  in  limine  einige  Zweifel  in  J 
aich  schliefset.    Kein  vernünftiger  Mensch  wird  sagen»  | 
dafs  das  Gericht  auf  Fälle,  bey  welchen  kein  specieller 

« 

Grund»  Betrug  vernxuthen  zu  müssen  >  existirt,  und 
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auf  solche  bey  welchen  der  Feind  notorischer  Weise 
dazu  ah  zu  dem  einzigen  Mittel  >  sein  Eigenthum  zu 
Hause  zu  erhalten 9  getrieben  ist»  auf  gleiche  Weise 
hinblicken  müfste»  wenn  es  bekannt  ist  »  da Cs  solche 
KunstgrifFe  nicht  selten  ausgeübt  werden»  und  voraiig- 
lieh  wenn  die  Personen»  welche  als  Reclamanten 
erscheinen  ,  der  Erfahrung  des  Gerichtes  zu  Folge»  als 
solche  erkannt  worden  sind,  die  sich  in  einen  solchen 
Handel  eingelassen  haben  und  die  nicht  mit  den  allge- 
meinen Empfehlungen »  welche  der  Beobachtung  einer 
reinen  und  untadelhaften  Neutralität  gebühret»  vor 

•  '  * 

Gericht  stehen.  Ich  bin  besorgt»'  dafs  diejenigen» 
welche  dieses  Gericht  besuchen»  diese  Bemerkungen 
auf  den  Reclamanten  des  Schiffes  anwenden  werden. 
Der  Reclamant  der  Ladung  ist  nie»  so  viel  ich  weifs» 
in  diesem  Gerichte  bey  irgend  einer  andern  Gelegen- 
heit erschienen.  Ich  sage  nicht»  dafs  das  Betragen  des 
Rheders  des  SchifFes  im  Allgemeinen  die  Ladung 
afheiren  wird ;  allein  wenn  die  Partheyen  mit  einander 
durch  eine  intime  Connection  und  in  einer  Coopera- 
tion von  Maafsregeln  »  die  das  Gericht  nicht  anders  als 

Gr 

mit  Mifsbilligung  sehen  kann »  erscheinen ;  so  mufs  eine 
solche  Concurrenz  durchaus  einen  Grund  zu  einer  un- 
günstigen  Aufnahme  der  Sache  einer  Parthey  legen »  die 
auf  eine  solche  Weise  in  diese  Transäction  verflochten  ist. 


— — -  . 


In  derselben  Entscheidung  sagte  der  Ricbter  über 

die  hamburger  Ladung : 

Was  diese  betrifft ,  wenn  ich  sehe ,  dafs  die  aus- 
gehende. Laming  nach  einem  französischen  Etablisse-. 
ment  gebracht  und  daselbst  an  Herrn  N.  abgeliefert 
wurde,  der  daselbst  jeoem  betrüglichen  Handel  dieser 
Art  zur  Hand  geht,  und  dies  mit  sehr  vieler  Geschick- 
lichkeit,  wenn  ich  alle  Umstände  die  bey  der  ganzen 
Transaction  sich  auf  die  Besorgung  der  Geschäfte 
durch   Franzosen  beziehen,   zusammennehme:  so 
kann  ich  nicht  denken,  dafs  dieselbe  ganz  mit  franzö- 
sischem  Interesse  unconnectirt  ist.   In  welchem  Grade 
das  Eigenthum  hier  gemischt  sey,  kann  ich  nicht 
sagen;  allein  es  ist  mein  Trost  zu  denken,  dafs  es  für 
mich  nicht  nöthig  ist  diesen  Grad  zu  bestimmen. 
Denn  wenn  der  Kaufmann  in  Hamburg  irgend  ein 
Eigenthum  in  der  Ladung  besizt,   wenn  er  in 
irgend  einem,  Grade  sein  Interesse  daran 
mit  dem  Interesse  des  Feindes  vermengt 
hat  -  so  wird  ein  solches  Betragen  seine« 
eigenen  Antheil  äfften.    Wenn  die  Neutra- 
len ihre  Reclame  nicht  aufrichtig  und  freimüthig  vor 
dieses  Gericht  bringen  wollen;  sondern  zu  Künsten 
ihre  Zuflucht  nehmen ,  um  das  Eigenthum  der  Feto*» 
zu  couvriren  und  zu  heschützerr;  so  ist  es  eine  Rege 


i 


.  I 


Digitized  by  Google 


5o5 

des  Völkerrechtes,  dafs  die  Beweise,  die  sie  vorbrh* 
gen,  condusiv  seyn  sollen.     Ich  werde  diesen  Fall 
daher  nicht  affirmative  dahin  entscheiden  ,  dafs  Schiff 
und  Ladung  erwiesenermafcensdem  Feinde  zuhören, 
•ondern  ans  nem  Gnmde  entscheiden,  weil  es  nicht 
«wiesen  ist,  dafs  das  Eigenthnm  desselben  den  Perso- 
nen «gehöre,  die  dasselbe  .in  diesem  Gefichte  *cla- 
^rten,  nnddafs,  wenn  es  ihr  Eigenthnm  ist,  sie  e, 
mit  80lchen  Ständen  bekleidet  haben,  welche  mit 
Recht  sie.  von  der  Wohlthat  ansschliefsen,-  ferneren 
Beweis  einbringen  zu  dürfen.   Ich  wünschte,  dafs  die 
Neutralen  es  lernten,  dafs,  wenn  sie  sicherer 
N-tra,itätsrechte   bedienen  wollen,  sie 
»•ch  als  solche  besagen  müssen.    Es  wird 
dann  diePflicht  dieses  Gerichtes  «nd  es  wird  der  Ehr- 
geuz  desselben  seyn,  seine  äufserste  Wachsamkeit  an. 
^«gen,  ihnen  flie  Wohhhaten 

T6tSea  "  hs°**-  Allein  im  Gegentheil,  wenn  sie 
„  T  *»*  ™  Gewand  von  Praevarication 

*d Falschheit  die  Glaubwürdigkeit  nehmen,  wer  i,e 
dann  wegen  der  üngemächlichkeit ,  die  für  sie  erfolgen 
-f.  -  tadeln?  Die  Regel  dieses  Gerichtes  ist,  und 
-  «  sicher  mit  so  vieler  Mäfsigkeit  als  die  Materie' 
lassen  wiü  abgefaf«,  dafs  ,  wenn,  ihre  Beweise,  ob- 
8    Ü  emeh"  d"rch  "^he  unreine  Mischung,  dessen- 


ungeachtet  hinreichend  sind ,  die  Wahrheit  ihres  Re- 
clauis  zu  etabliren,  so  ist  es  gut:  allein  wenn  sie  dazu 
nicht  hinreichen  (und  es  kann  schwerlich  anders  aue- 
fallen) so  sollen  sie  nicht  die  Nachsicht  geniefsen ,  dafs 
man  ihnen  Gelegenheit  giebt,  Beweise  aus  Quellen 
abzuleiten  ,  die  man  verdorben  gefunden  hat. 

In  dem  Falle  des  Schiffes  Eenrom ,  Capitain  Fronier, 
behauptete  Sir  William  Scott:  dafs  Eigenthum,  wel- 
ches einem  Holländer  in  Batavia  gehörte,  sich  unter 
'der  Ladung  beeide,  ohne  dafs  dies  in  den  SchhTspa- 
pieren  angezeigt  sey.    ,  .  .,  , 

Nach  den  Regeln  des  strengen  Rechtes,  sagte  er, 
wird  jeder  Supercargo  seinen  Äuftragsgeber  verbind- 
lich machen,,  und  obgleich  an  Oertern ,  wo  die  Ge- 
setze mit  grofser  Nachsicht  gehandhabt  werden,  Fälle 
eintreten  mögen,  wo  das  Gericht  den  Rheder  nicht 
implicirt  erachten  mag;  so  hat  z.  B.  in  einigen  Fällen, 
wo  es  erhellte,  dafs  die  Supercargos  kleine  Paco tillen 
gegen  die  Ordres  ihrer  Auftragsgeber  eingenommen 
haben,  das  Gericht  es  für  zu  hart  gehalten,  das  In- 
teresse derRheder»  die  eigentlich  nach  dem  strengen 
Rechte  verantwortlich  waren,  hineinzuziehen.  Der 
Vorliegende  ist  kein  Fall,  der  zu  einer  solchen  Nach- 
sicht berechtiget.    Dies  ist  nicht  der  Fall,  wo  ein 
kleiner  Theil  der  Ladung  aus  falschem  Mitleiden  gegen 


by  Google 


Digitized  by  Gooq 


'  5Q5 

amtiere  oder  aus  eorrumpirten  Rücksichten  der  Hab- 
sucht eingenommen  ist.    Wenn  überhaupt  ein  Betrug 
in  diesem  Falle  Statt  fand;  so  geschah  es»  um  sich 
überlegter  W^e  in  den  Krieg  zu  mischen,  das  Eigen- 
thum  des  Feindes  *  den  Betrag  einer  halben  kostbaren 
Ladung  zu  masquiren»  und  e$  den  Rechten  des  Krieg- 
führenden zu  entziehen.    Dies  ist  nicht  der  Fall  eines 
gewöhnlichen  Superfcargbs.    Die  delegirte  Person  ist 
lliit  vollkommener  Befugnifs  bekleidet  und  wenn  sie 
ihre  so  unumschränkte  Gewalt  gemifsbraucht  hat »  so 
müssen  die  Rheder  auf  sie  zurückgehen»  um  Ersatz 
zu  suchen. 

Die  natürliche  Folge  eines  solchen  Verfahrens  kann 

r 

nur  Confiscation  seyn»  dem*  es  ist  eine  Regel  dieses 
Gerichtes»  die  ich  immer  befolgen  werde»  bis  ich 
durch  das  AppellatioHSgericht  besser  unterrichtet  bin» 
dafs,  wenn  der  Neutrale  ein  solches  Gewebe  von  Bp- 

trug  zu  weben  für  gut  findet»  dieses  Gericht  nicht  die 

> 

Mühe  übernehmen  mufs»  die  Fäden  für  ihn  auseinan- 
der  zu  pflücken»  um  die  gesunden  von  den  ungesunden 
zu -trennen.  Wenn  er  auf  IJetrug  ertappt  wird»  so 
uiufs  er  in  toto  dafür  büfsen.     Wahrlich  man  kann 

* 

V 

keinem  Neutralen  es  zugestehen»  sagen  zu  dürfen: 
>>Ich  habe  mich  bemüht»  das  Ganze  zu  beschützen; 


allein  dieser  Theil  ist  wirklich  mein  wahres  Eigentums» 
nehmt  den  Rest  und  gebt  mir  dies  zurück  !« 

Wenn  er  sich  mit  andern  Personen  in  betrügerische. 
Verbindungen  einläfst;  so  müssen  si$  mit  einander 
stehen  oder  fallen. 

Dem  gemäfs  äufserten  sich  in  dem  Falle  des  Schiffes 
Graf  BernstorfF»  Capitain  Bonge»  *)  die  Lords  of 
Appeal  in  Hinsicht  der  reclamirten  Waarejn  den  soften 
July  1801»  indem  sie  sagten»  dafs  es  nach  Papieren» 
die  in  dem  Schiffe  Nancy »  Capitain  Knutsen»  gefun- 
den waren»  kjar  und  unleugbar  sey»  da fs  ein  Hollan- 
der einigen  Antheil  an  dem  Eigenthum  habe»  obgleich 
der  bestimmte  Antheil  davon  nicht  erhelle;  dafs  eine 
solche  betrügerische  Underdrückung  und  Verheimli- 
chung seines  Interesses  Statt  gefunden  habe »  welches 
die  dabey  implicirte  Parthey  entweder  durch  ihre  eige- 
neu  Handinngen  oder  durch  die  Handlungen  ihrer 
Agenten  davon  ausschliefen  nlüfste»  über  ihr  bey 
dieser  Transaction  engagirtes  Eigen thujn  ferneren  Be- 
weis geben  zu  dürfen. 

Bey  einer  Verhandlung  von  den  Lords  of  Appeal 

« 

redete  einst  der  AdvocatTStephen  ijber  diesen  Gegen- 
stand  die  Lords  mit  diesen  Worten  an ; 


*)  Röbinson's  Reports  3ter  Band  Pag.  111. 
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mEw.  Herrlichkeit!  Indem  Sie  einen  Fall  vön  N. 

'  'S  « 

4  "/  •    >  •   .  »  1 

oder  v°n  irgend  einem  Ihrer  alten  Bekannten  aus 

Guadeloupe  untersuchen ;  so  ist  es  als  wenn  Sie  sich 

.  -  *  ••  •  ■  *  \ 

za  einer  Exhibition  des  Herrn  Brislaws  hinsetzen.  Es 

ist  ausgemacht  gewifs»  dafs  eine  Täuschurig  gegen  Sie, 

ausgeübt  wird»   und  die  biofse  Frage  ist:    ob  der 

Taschenspieler  es  mit  Effect  thut  —  allein  im  vorlie- 

*  '  f 

senden  Falle  hoffe  ich»  dafs  Ew,  Herrlichkeit  finden  I 
werden»  dafs  es  ein  stümperhafter  Betrug  ist.** 

Unter  den  Vorsichtsmaafsregeln »  keinen  Verdacht  ~ 

I  «  •  B 

%  *  "  *\ 

der  Neutralisation  auf  sich  zu  laden  »  ist  eine  der  wich- 
tigsten  diese»  dafs  man  vorzüglich  bey  Cbloniarreisen 
keine  alte  Fustagen  gebrauche»  auf  welchen  alte  Mar- 
ken  und  Nummern  enthalten  sind.    Die  Captoren 

sind  sehr  aufmerksam  darauf  und  Bestreben  sich 

■  - 

immer»  m  den  Gerichten  solche  für  Contremarken  für* 
die  wahren  Eigenthümer  auszugeben.  /  In  mehreren 
Verhandlungen  bin  ich  auf  Discussionen  über  diesen 
Gegenstand  gestofsen.  ' 

In  dem  Falle  des  americanischen  Schiffes  Berhon 
critisirte  Sir  William  Scott  ein  Certificat  des  americani- 
schen Consuls  in  Böurdeaux  mit  folgenden  Worten :  *) 

Männer  in  Geschäften  müssen  selbst  die  Pflichten 
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ihres  Amtes  achten  *  wenn  sie  wollen  *  dafs  es  sie  zu 
der  Achtang  anderer  berechtigen  soll.  Es  hat  sich  in 
einigen  Fällen  ergeben ,  dafs  Herr  —  nicht  immer  sefir 

genau  in  der#Anwendung  dieser  wichtigen  Wahrheit 

i 

gewesen  ist.  1  * 

i  ' 

Und  in  dem  Falle  der  Vigilantia  sagte  er  über  ein 
Certificat  des  Magistrats  von  Embden :  *) 

Ich  werde  einige  Schwierigkeit  finden*  um  m}ch 
über  dieses  Papier  mit  Schicklichkeit  auszudrücken. 
Es  ist  ein  Certificat  über  die  natibnelle  Wohnhaftikeit 
des  Capitains  unter  dem  Siegel  des^  Magistrats  von 
Embden.    Wenn  ich  nun  mit  aller  der  Achtung  zu 
sprechen  beabsichtige*  die  man  Personen  in  öffentli- 
chen Bedienungen  schuldig  ist*  so  mufs  ich  der  Be- 
merkung beipflichten*   dafs*  wo  ein  Magistrat  blofs 
^ertificirt*   dafs  eine  andere  Person  formeller  Weise 
vor  ihm  erschienen*    und  eine  solche  Darstellung 
irgend  eines  Factums  demselben  ertheilt*  das  Falsche 
dieser  Darstellung  nicht  dem  Magistrate  vorzuwerfen 
sey*  der  ein  solches  Certificat  ertheilt  hat.    Aber  auf 
.der  andern  Seite  lafst  uns  nun.  betrachten*  was  das 

■ 

Certificat  enthält.  Der  Magistrat  certificirt  darin* 
»dafs   besagter  Jan  Gerritz  ihr  Miteinwohner  sey* 


*)  Merkwürdige  Entscheidungen  Pag.  125. 
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<  indem  er  eine  Wohnung  an  dem  Orte  geliäuert  habe," 

und  sie  erklären-»  >»dafs  sie,  dieses  auf  das  Gesuch  des 

besagten  Jan  Gerritz  certificiren. «     Aber  er  selbst 

schwört  ausdrücklieb»   »>dafs  er  gar  keine  Bekannt- 

1 

schaft  mit  irgend  einem  Theile  der  preußischen  Länder 
habe»  und  nie  in  seinem  Leben  zu  Embden  gewesen 

Auf  was  für  eine  Art  oder  auf  welche  Weise  man 
•ich  nun  dies  Certificat  verschafft  habe;  ob  dadurch» 
dafs  man  den  Magistrat  getäuscht  >  oder  durch  irgend 
einen  Mangel  an  Aufmerksamkeit  von  Seiten  des  Ma- 
gistrats  selbst»  darüber  kann  kh  unmöglich  etwas 
muthmafsen.  Ich  mtifs  indefs  noch  hinzufügen»  da  Ts 
unangenehme  Dinge  dieser  Art  wahrscheinlich  unan- 
genehme Folgen  für  die  Einwohner  dieses  Orts  haben 
können»,  wenn  es  nicht  von  solchen  verhindert  wird*  ( 

 .  r— 

*)  Es  ist  offenbar  nichts  Unschickliches  in  dem  Certificat. 
Sir  William  Scott  kann  ja  nicht  läu^nen ,  dafs  der  Sclüf- 
fer  keine  Wohnung  in  Embden 'in  Mietlie  hatte,  und  auf 
dies  Factum  geht  ja  nur  der  Attest  des  Magistrats.  Wa- 

► 

rum  konnte  der  Magistrat  nicht  sagen:  „auf  Anhalten 
des  Schiffers  ?  "  Hätte  nicht  der  Schiffer- durch  ein  schrift- 
liches Gesuch  darum  anhalten  Können  ?  und  wird  dies 
in  Embden  bey  Gesuchen  an  den  Magistrat  nicht  eben  so 
noth wendig  seyn,  wie  an  anderen  Oertern? 


'  5 1  ° 
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welchen  das  öffentliche  Interesse  jenes  Ortes  oblieget» 
dadurch»  dafs  sie  sich  vor  solchen  Vorfällen  hüten. 
Es  sollte  anir  sehr  leid  thuo»  vermuthen  zu  müssen» 
dafs  irgend  ein  Magistrat  bey  «einen  öffentlichen  Ver- 
richtungen  mit  einem  unzulänglichen  Pflichtgefühl  für 
Staatsobliegenheken  und  für  jene  so  leicht  gefährdete 
Ehre  und  Rechijschaffenheit  zu  Werke  schreiten  könnte» 
welche  öffentlichen  Situationen  dieser  Art  angehört» 

und  ohne  welche  der  Verkehr  der  Menschen  aus  ver- 

■  *\ 

schiedenen  Staaten  mit  einander  füglicher  -Weise  nicht 
Statt  haben  kann.    Ich' wünsche  daher  blofs»  dafs  es 
dem  Magistrate  von  Embden »  indem  ich  annehmen 
inufs»  dafs  man  denselben  hintergangen  hat»  ange- 
zeigt werden  mögte»  dafs  in  dieser  Hinsicht  Gefahr 
vorhanden  sey>  dafs  seine  Wachsamkeit  hintergangen 
werde»  und  dafs  es  das  öffentliche  Interesse  dieses 
Ortes  erfordere»  eine  thätigere  Art  der  Wachsamkeit 
gegen  diese  Art  der  Täuschung  zu  zeigen.    Bey  einer 
jeden  andern  Voraussetzung  würde  ich  mich  ohne 
Zweifel  in  der  Notwendigkeit  befinden»  mich  mit 
weniger  Schonung  auszudrücken»  als  das  Verhältnifs» 
in  dem  ich  gegen  die  Magistratspersonen  anderer  Län- 
der  stehe»  mich  zu  thun  veranlassen  würde. 

Was  die  englischen  Versicherungsgrundsätze  be- 
trifft;  so  erhellt  aus  den  obigen»  unter  dem  Abschnitte 
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über  die  Schi  Iis papiere  aufgeführten*  Entscheidungen, 
dafs,  wo  ejne,Condemnationsacte  neutrales  Eigenthum 
als  »feindlich  conxlcinnir  t«  angiebt,  eine  sol- 
che Condemnationsacte  bindend  für  das  englische  As» 
eecuranzgericbt  ist.    Dieser  örundsatz  ist  an  und  für 
sich  äufserst  ungerecht >   und  es  wäre  zu  wünschen»  , 
dafs  der  neulich  von  einem  der  vornehihsten  Tribunale  , 
in  Nordamerica  in  einem  Präjudicät  aufgestellte  Satz, 
dafs  nämlich  die  Fraget   neutral  oder  nicht  neutral, 
zwischen    dem  Versicherer  und   dem  Versicherten 
durchaus  nicht  durch  eine  Condemnationsacte  eines 
Prisengerichtes  als  entschieden  angenommen  werden 
müsse,  allgemein  geltend  würde.     Man  nehme  an, 
dafs  in  dem  gleich  in  dem  folgenden  Kapitel  enthalte- 
nen Falle,  das  Scniff  Wilhelmsburg  betreffend ,  ein  "Fall 
so  rein  wie  Gold ,  eine  Versicherung  beschafft  gewesen 
wäre;    man  nehme. an,    dafs  der  Capitain  nicht  die 
Restitutionsentscheidung  vom  <25steh  Ventose  im  Jahre 
9  erhalten  hätte,  sondern,  dafs  die  Sache  mit  der  er- 
•ten  Entscheidung  des  Conseils  vom  i<)ten  Brumaire 
im  Jahre  9  beendiget  gewesen  wäre,  welche  Ungerech- 
tigkeit würde  es  gewesen  seyn,  wrenn  dieses  letztere 
XJrtheil  in  dem  Assecuranzgerichte  den  conclusiven  Be- 
weis  hätte  abgeben  sollen.   Das  Princip  des  america- 
nischen  Gerichtes  ist  offenbar  auf  Recht  und  Billigkeit 
begründet. 
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Obgleich  sie  in  den  Drangsalen' des  Revolutionskrie-' 

ges  mehrmals  gezwungen  waren»  zu  der  Hülfe  der 
Neutralisation  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  und  obgleich 
solche  Neutralisationen  oft  *)  mit  Geheifs  der  Regie- 
rung  geschahen ;  so  ist  ihnen  die  Neutralisation  doch 
eben  so  verhafst  wie  den  Engländern,  und  ihre  Grund- 
sätze welche  fremde  Neutralisationen  betreffen,  sind 
fast  strenger  wie  die  Grundsätze  ihrer  Feinde. 

Wie  argwöhnisch  sie  über  diesen  Punct  sind ,  da- 
von hat  einer  meiner  ach  tun  gs  würdigsten  Mitbürger 
eine  traurige  Erfahrung  gemacht.    Er  hatte  mit  dem 
ihm  zugehörigen  SchifFe  Wilhelmsbnrg ,  Capitain  Jens 
Boysen  ,  im  Jahre  1797  eine  Expedition  von  hier  nach 
Suriname  gemacht.    Für  seine  Ehrlichkeit  bey  dersel- 
ben würde  die  ganze  Stadt  Altona  einen  Glaubenseid 
ablegen  können.    Auf  der  Rückreise  wurde  sein  Schiff 
von  den  Engländern  nach  Martinique  aufgebracht,  und 
derjenige  Theii  der  Ladung ,  welcher  auf  Wechsel  ge- 
kauft war,  condemnirt,  der  übrige  für  baaresGeld  ge- 


*)  L«  Bcau  Toin.  IV.  Pag.  37. 
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kaufte*  19k  dem  Schiffe  freygegeben.  Aach  der  in 
Martinique  «ondemnirfce  Theil  wurde  nachmals  durch 
die  Lord«  of  Appeal  auf  das  ehrenvollste  für  den  Eigner 
freyerkannt.  Allein  der  Kaper  und  seihe  Bürgen  hat« 
ten  sich  unterdefs  aus  dem  Stäube  gemacht ,  und  der 
Redamant  hat  bey  «einen  schweren  Pröcefskosten  noch 
die  täglich  fortlaufenden  Kosten  9  nach  semen  Debito- 
ren überall  herumsuchen '  au  lafsen.  Däs  Schiff  Wil- 
helinsburg  wurde  v  nachdem  es  auf  Martinique  freier-* 
kannt  war»  von  den  Franzosen  -nach  Passage  in  Spa- 
nien den  &5sten  Fructidor  im  Jahre  6  aufgebracht 
Den  i9ten  Brumaire  im  Jahre  9  erfolgte  die  Decisiön 
darüber  im  Prisenconseil.    Herr  Durand  hatte  den  Bfev 

4 

rieht.   Aus  mehreren  nichtsbedeutenden  Umständterr 

1 

und  aus  der  oben  gerügten  Unregelmässigkeit  mit  uri- 
aerem  Stempelpapier,  un<l  aus  einem  Briefe  des  Capi- 
tains  an  seinen  und  seines  Principals  Commissiir}in; 
London  suchte  er  die  Neutralisation  von  Schiff  und  La- 
dung zu  beweisen!  und  das  Conseil  condemnirte  auch 
auf  seinen  Bericht  Schiff  und  Ladung.  Der  Capitata» 
der  sich  seiner  Unschuld  bewnfst  und  von  der  Reinheit 
seiner  Saehe  überzeugt  war  ,  suclite  den  Dollmetscher 
des  Tribunals  auf»  um  ihn  für  seine  Uebersetzung  des 
besagten  Briefes  zur  Rechenschaft  zu  ziehen.  Vor  ei- 
nem* Friedensrichter  ^agte  er  aus,    „dafs,  da  er  dU 

kk 
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<  * 
deutsche 'Sprache  nicht  kenne;  so  habe  er  die  Ueberset« 

zung  des  besagten  Briefes  nicht  machen  können»  ob« 

gleich  er  sie  unterzeichnet  habe»  sonderndie  Ueberset» 

zung  durch*  einen  andern  beschaffen  lassen. «  Mit 

einem  Certincat  des  Friedensrichters  übet  diese  £rkla> 

rung  suchte  Capitain  Boysen  Restitution ,  die  ihm»  d*' 

der  Captor  eine  Jahreszahl  fälschlich  verändert  hatte» 

gewährt  wurdet  und  durch  eine  Decision  des  Conseil» 

vom  25sten  Ventose  im  Jafcre  9  wurden  $chiff  und  La- 

dung  frey erkannt»  jedoch  sansdommage  et  interet.  Un« 

■ 

terdefe  hatte  der  Captor  sich  kraft  des  ersten  ürtheila 
schon  der  für  Schiff  und  Ladung  deponirten  Gelder 
bemächtiget»  und  wie  der  Däne  mit  seinem  Urtheile 
vom  ö3sten  Ventose  kam»  war  er  nicht  mehr  soU 
vendo.     v-  n  :  r 

Durch  dieses  selbst  in  den  Annalen  der  Prisenge-» 
lichte  bey spiellose»  ihm  durch  Engländer  und  Franzo- 
sen zugefügte  harte  Schicksal  verlor,  der  Reclainant* 
der  sich  bey  der  Transaction  gewils  nicht  die  geringste 
Unredlichkeit  zu  Schulden  kommen  liefs»  eine  Summe: 
von  mehr  als  einer  Tonne  Goldes* 

Ich  habe  diesen  Fall  hier  bloß  angeführt»  um  21* 
aeigen,  wie  nothwendig  es  für  Redamanten  ist»  auch 
selbst  jeden  Schein  des  Verdachtes  zu  vermeiden  und 
über  die  vollkommenste  Regelmäßigkeit  und  Genau*, 
igkeit  ihrer  Papiere  zu  wachen. 
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Es  ist  schon  oben  eine  merkwürdige  Aeufserung 
ton  Herrn  Portalis  über  das  Neutralisiren  enthalten.  *) 

Den  i7tön  Veudemiaire  im  Jahre  9  sagte  Herr  Dn* 
rand  in  der  Sache  des  amerikanischen  Schiffes  Molly» 

1 

Capitata  John  Borrowdale»  nachdem  er  angeführt 
hatte  ^  dafe  die  Papiere  desselben  <m  Kegle  wären« 
fiber  das  Neutralteiren :  Aus  meiner  Darstellung  wird 
das  Gericht  ungefähr  meine  Meinung  iinm  'Voraus  ab* 
nehmen  können»  wenn  nicht  ein  am  Bord  gefundene* 
Papier  dasjenige*  welches  So  ausgemacht  schien»  zwei- 
felhaft  machte.  Es  hat  dem  Cäptor  Waffen  an  die 
Hand  gegeben»  deren  er  sich  gegen  den  Genömineneh1 

■ 

bedient  hat.  Es  ist  der  Brief  vom  ißten  Januar  1800* 
der  von  den  Hauptabladern  Herren  N.  et  Co.  in  New- 
york  an  Kauiieute  in  Huli  addresmrt  ist* 

Dieser  Brief  enthält  beinahe  keine  Floskel »  d1<* 
nicht  gegen  denjenigen  aussagte»  der  d4r  Inhaber  da- 
von war ,  und  die  nicht  das  Resultat?  Schiffffpapieifi 
Lügen  strafte»  die  de* Capitata  nicht  anklagte»  dafs  er 
englisches  Eigenthum  unter  americanischer  Flagge  vei* 
heimlichet  habe.        "  x 

Wenn  der  Kaufbrief,  von  dem  kh<IÄnen  gesagt 
habe»'  es  glauben  macht,  fcafs  das  Schiff  Älolly  fem 

*yp«g.  291.       »  1  £         r-  r*">v 
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jtfner  den  Rationen  herrscht  ,  noth wendig  ,  dafs 
»ich  gegenseitig  mit  den  Beweisen  begnüget,  welche 
aus  Acten,  die  mit  der  Unterschrift  der  zu  diesem  Be- 
Jmfe  angestellten  öffentlichen  Beamten  bekleidet 


Allein  diese  öffentlichen  Beamten  sind  in  den 
mehrsten  Fällen  darauf  eingeschränkt,  sich  auf, die 
Ehrlichkeit  derjenigen  zu  verlassen,  welche  sich- an  sie 
wenden,  um  ihre  Attestation  zu  erlangen  und  ihr.  Zu* 
trauen  wird  ohne  Zweifel  bisweilen  betrogen. 

Es  ist  ihnen  schwer,  wenn  ich  auch  nicht  sagen 
kann,  unmöglich,  die  Eigertfhümer  tou  dem  blöken 

Verwalter  zu  unterscheiden.   Sie  müssen  sich  daher 

.  "*      •  •  ••  • 

auf  ihre  Declaration  verlassen.   So  findet  man  i.  B, 
am  Ende  des  Passe«  die  Acte  über  den  von  Capitain 
Borrowdale  geleisteten  Eid,  dafs  das  Schiff,  welches 
er  gegenwärtig  befehliger  ein  Schiff  der  vereinigten 
Staaten  von  Aroerica  sey ,  und  dafs  kein  Bürger  oder 
ünterthan  eines  im  Kriege  begriffenen  Landes  weder' 
directe  noch  indirecte  irgend  einiges 
habe,   und  auf  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Angabe  ^ 
nimmt  das  americanische  Gouvernement  es  unter 
seine  Sauvegarde  und  geateht  demselben  seine  Pw>teo 
tion  zu,  . 

Diese«  Gouvernement  ist  »  legal,  um  nicht  über 


Digitized  by  Google 


den  Betrug  '  mdigriirt  zu  Äeyn,  dafs  xrian  einen  Pafs 
erschlichen  habe  5  um  englisches  Eigenthum  damit  zit 
couvriren.  Es  würde  denselben  gewifs  bestrafen, 
wenn  er  zu  seiner  Wissenschaft  käme.  Je  leichter  es 
ist,  das  Zutrauen)  welches  eine  Regierung  ihren  Kauf* 
Unten  gewähren  rhüfs,  zu  nüfsbräuchen ,  um  so  mehr 
Äiufs  man  ,  ich  will  nicht  sagen  ,  den  Präsumptionen, 
doch  wenigstens  den  Beweisen  von  Erschleichungen, 
welche  die  Kanfleute  sich  erlauben  können,  seine  Auf- 
merksamkeit widmen.  Wenn  daher  der  Zufall  welche 
an  die  Harid  gfebt,  und  sie  von  der  Natur  sind  >  dafs 
Sie  die  Schiffspapiere  verdächtig  machen:  so  ist  es 
nicht  zu  bezweifeln  i  dafs  dies^'onseil  nicht  das  Recht 
habe  ,  sie  in  der  unparteiischen  Wage  der  Gerechtig- 
keit  zu  wägen  und  ihnen  vor  den  legalen  Beweisen  den 
Vorzug  zu  geben,  wenn  dieselben  sich  nicht  mit  ihnem 

•         -  #  * 

vereinigen  lassen.« 

-  Die  Gesetze  und  die  Usancen  schreiben  es  vor,  die 
Dedaration  der  Genommenen  zu  Protocoll  zu  nehmen 

1 

und  sie  zu  verhören.   Wozu  wurden  diese  Vorsichts- 
maafsregeln  dienert,  Wenn  es  nicht  erlaubt  wäre,  der- 
Wahrheit  durch  alle  Falten  hindurch  nachzuspüren,  in 
welche  die  Kaufleute  iare  Habsucht,  die  sie  verleitet  \ 
dem  Feinde  zu  dienen,*  verbergen. 

Ein  Brief  ist  noch  weniger  verdächtig  als  eine  De- 
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claration»  Und  darf  nicht  weniger  Kraft  wie  diese  ha* 
ben.  Es  ist  unmöglich  anzuuehinen »  o>fc  derjenige» 
der  der  Depositair  davon  ist»  einen  Rech tstitel  würde 
supponiren  lassen»  der  ihm  präjudicirlich  seyn  konnte« 

r  I  . 

JVlan  mufs  dem  Inhalte  desselben  Glauben  beyinessen 
und  glauben»  da Cs  wenn  derselbe  den  ScMffspapierett 
zuwiderlaufende  Resultate  ergiebt»  diese  das  Werk  der 
Neutralisation»  und  zu  Folge  einer  falschen  Angabe 
erhalten  sind.  f 
Ich  könnte  jetzt  in  der  Nähe  die  Connoissemente 

■ 

untersuchen»  und  man  würde  vielleicht  finden,  indem 
man  sie  mit  einander  und  mit  dem  allegirten  Briefe 
vergliche«  dafs  der  gröfstcTheil  der  Ladung  feindliches 
Eigenthum  sey.  Allein  es  ist  erwiesen»  dafs  das  Schiff 
Molly  Engländern  gehöre»  und  eine  nothwendige 
Folge  davon  ist  9  dafs  die  Ladung  muls  connscirt  wer- 
den. Dies  ist  das  Völkerrecht  der  europäischen  Natio* 
nen  seit  mehr  als  einem  Jahrhunderts  und  auch  dasje- 
nige Recht»  welches  durch  unsere  Verträge  geheiligt  istf 
vorzüglich  durch  den  letzten  mit  America.  Schiff  und 
Ladung  wurden  demnach  condemnirt. 

In  dem  Falle  des  Schiffes  Union  sagte  Herr  Fortalis 
über  diese  Materie  folgendes«  *)  ,  /  \ 

'  —  : —  1  "  1  ' 

*)  Merkwürdige  Entscheidungen  Eag*  20& 


1  1 


Digitized  by  Google 


5^ 
 - 

I  t  I  J  r 

Wcrni  auchf  hn  allgemeinen. di*  Simulation  der 
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stärkste  Vorwürf  ist;  so  ist  sie  doch  auch  in  einzelnen 

...  J 


Fällen  der  Einwurf»  der  sich  am  leichtesten  machen 

t 

läfst.  Wenn  die  Neutralität  erwiesen  ist*  so  kann 
man  den  Vorwurf  der  Simulation  ohne  Beweis  nicht 
zulassen. 
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Von  de*  Wieder\iahme  neutraler  Schiffe 

*  l    i  * 

und  Güter^  i 


ERSTES  KAPITEL. 
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Grundsätze  der  JLngl&nder. 
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]\lan  hatte  den  Grundsatz  in  England  angenommen 
gehabt,  dafs  neutrales»  dem  Feinde  abgenommenes 
Eigenthum  9  in  so  ferne  es  als  ein  solches  erkannt 
wird,  ohne  alle  Kosten  freyzulassen  sey. 

In  dem  französischen  Revolutiönskriege  aber  hat 
man  indefs  von  dem  neutralen  »  den  Feinden  abgejag« 
ten  Eigenthume»  Berglohn  gefordert. 

Den  i<)ten  Dec.  1799  wurde  in  der  Admiralität  der 
Fall  des  War  Onskan »  Capitain  Biedttmpel  »  entschie- 
den.  Dies  war  ein  schwedisches  Schiff»  welches  auf 
einer  Reise  nach  Oporto  von  Franzosen  genommen 

und  den  öösten  Öct.  1799  von  einem  britrischen  Kreu^ 

•  ■  ■ 
zer  wieder  genommen  wurde. 

Indem  man  von  Seiten  der  Reclamanten  einen 

Berglohn  verweigerte»  der  in  vielen  Fällen  wahrend 
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des  gegenwärtigen  JCrieges  war  zugestanden  worden» 
fahrte  man  dagegen  an»  dafs  es  in  vorhergehenden 
Kriegen  nicht  Praxis  gewesen  sey»  bey  einer  Wieder- 
nähme  des  neutralen  Eigen  thums  Berglphn  zuzuge- 
stehen»  dafs  im  gegenwärtigen  Falle  um,  so  weniger 
Grund  vorhanden  sey »  da  das  Schiff  der  Ladung  wegen 
genojninen  worden »  und  dafs  der  französische  Prisen- 
meister  sich  ausdrücklich  verpflichtet  habe»  dafe  das 
Schiff  freigegeben  werden  sollte. 

Sir  W.  Scott  sagte  bey  der  Entscheidung:  Ich  beab- 
sichtige  es  nicht»  eine  allgemeine  Regel  festzusetzen. 
Ich  thue  es  auch  ohnehin  nicht  so  gerne »  wie  man  es 
zu  haben  wünscht.  Allein  es  ist  in  den  letzten  Zeiten 
ohne  allen  Zweifel  der  Gebrauch  dieses  Gerichtes  ge- 
wesen» Jiexglohn  für  Wiedernahmen  von  neutralem 
Eigenthume  aus  französischem  Händen  zuzugestehen» 
und  ich  sehe  keinen  Grund  für  jetzt  von  dieser  Regel 
abzugehen.  Ich  weife  es  sehr  wohl»  dafs  es  nicht  die 
jetzige  Praxis  des  Völkerrechtes  ist»  BergloJm  für  wie» 
dergenoininene  neutrale  Schiffe  zuzugestehen,  un4 
zwar  aus  diesem  einfachen  Grunde»  weil  die  Befreiung 
eines  ausgemacht  Neutralen »  aus  4en  Händen  der 
Feinde»: gar  kein  wesentlicher  Dienst  für  ihn  ist;,  um 
so  mehn  da  derselbe  Feind  durch  die  Gerichte  seines 
Landes  würde  gezwungen  worden  seyn»  den  Neutralen». 
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nachdem  er  ihn  in  die  Häfen  seines  Landes  aufgebracht 
*    hätte ,  mit  Kosten  und  Schadensersatz  wegen  der  un- 
(  gerechten  Änhaltung  freyzugeben.   Dieses  folgert  man 
.aus  der  Voraussetzung »  dafs  diese  Tribunale  die  Ver- 
pflichtungen  des  Völkerrechtes  gehörig  respectireu 
wurden  -  eine  Voraussetzung,  die'  jeder  Kriegfüh- 
rende in  seinem  Verkehr  mit  Neutralen  in  Kriegen 
iwischen  eivilisirten  Staaten  zu  befördern  srfchenmufs. 
Allein  es  ist  notorisch  für  ganz  Europa ,  dafs  während 
dieses  Krieges  ein  beständiger  Kampf  zwischen  der 
französischen  Regierung  und  ihren  Seegerichten  gewe- 
«en  ist,  wer  am  mehrsten  die  Rechte  des  neutralen 
Eigenthums  mit  Fürsen  treten  sollte.    Erstere  durch 
Ihre  Decrete ,  und  Letztere  durch  ihre  Entscheidungen. 
Man  hat  die  Befreiung  von  neutralem  Eigenthume  aus 
ihrem  Besitze  für  eine  wesentliche,  demselben  erzeigte 

Wohlthat  erachtet,  da  man  es  einer  Gefahr  entrits, 
gegen  welche  ein  reines  nnd  unschuldiges  Betragen 
leinen  Schutt  gewähren  konnte.  Seitdem  diese  wil- 
den Feindseligkeiten  von  Frankreich  gegen  aHe  aner- 
kannte  Grundsätze  des  Völker-  und  des  Naturrechtes 
'  verübt^  werden,  hat  man  nicht  blofs  für  solche  Dienst- 
leistuhgen  Berglohn  erkannt,  sondern  ihn  auch  mit 
Pank  bezahlt.  Wenn  man  wird  beweisen  können, 
dars  dieses  gesetzlose  und  irregulaire  Betragen  von 
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—  ■— -  "     .  ' 
■  Seit«»  J&an*,eieh>  aufgehört  bat;f?,p  mv&,^j^el} 

welche  die  Bezahlung  emea  pergl0lms  für  wieder«, 
nommenes  neutrales  Eigenmum  festsetzt,  £leicbfclla 

ailfllÖT#.n_       All-.--  ,..         _  , 


aufhöre^,  ^  »«f  ,9«^a -MegensitaMd.  »fcMUMt 

Beacheipig^g  vorgebracht,,,  aKbhtfs  diese,  dafs  de5 
französische  Prisenmeister  .  aagfe». .  ^  ^  ^ 
Sthiff  sojid*rn  qnr.  die  Ladung  ,w»rde  oonden«,irf  werl' 
den.«  Tausend  ..verschiedene  ^ye  könnten  «fo, 
«olche  Erklärung  .wie  diese,  die  durchaus  unwahr  ia* 
von  ihm  .y«r»nh%  haben.  Vie<WchC.  geschah  e,  nur, 
m  deB  «W  gu«r  tsune  aushalten,  ^ 

dieser  von  ihrn^n  falsche,  feug^ifs  in^insich*  %> 
Ladung  zu  erhalten.  '  Wenn  da.  Schiff  nu,  «stin.di* 
Klauen  rfnea  französischen  Prisengeriehtes  würde  m 
kommen  «jmi  so  wurde  *  nicht  in  der  l**»'^ 
Pnsenmeisters  gewesen,  seyn ,  wen*  man  auch  anneb* 
will,-  dafs  er  guten  Willen  dazu-  gehabt  hätte* 
bestaunt  sagen  zu  können  ,  dafs  das  Schiff  je  wieder 
aus  denselben  entkommen  .«Ute. ;  Kein  Bebele  fr 
dargeboten,  dafs  die  französischen  PrisengerichUfc im 
gemeinen  weder  den.  Gebt  noch  die  Fotan  ih^ 
^rhandh^g  in  Prisensachen  in  Betreff  von  neutral««, 
,fi«6euthumeveMndert.haben,   und  daher  halte  ich 
^nicht.fur.  berechtiget, von  der  angenommenen 
den  Captoren  in  solchen  FäUe»  einen  ^firglohn 
Zusprechen,  mich  zu  entfernen. 

* 


5^ 


Das  dänische  Schiff  Barbara  #)  wurde  mit  einer  x\% 
englisches  Eigenthum  documentirten  Ladung  von 
einem  Spanier  in  dem  Revolutionskriege  genommen»  „ 
tind  vorr  ernem  englischen  Kriegsschiffe  wieder  genora- 
men.  Dtfn  6teti  Aug.  iftoö  kam  dieser  FaR  in  der  Ad- 
niirafirit  zur  Entscheidung. 

Für  den  fteckmanten ,  des  Schiffes '  beh'äupfete  Lau- 
renze: dafs  es  kernen  Fall  gegeben  "hättet  in  welchen* 
das  eerfcht  bestimmt  habe,  dafs  die  Recäptoren ,  did 
denSjpariierri  neutrales  Eigen  thuxn  abgendrmnen  hätf 
tön,  zu  einem  Bergungslohh  berechtiget  waren;  Mi 
Phrxt*  des  Gerichte*  durchaiis  keirieW  Bergnngs-» 
bey  Fällen  dieser  Art  zugestandet?  häbe*j-dafs  die 
Veränderung ,  die  während  dieses  Kriege*  in  Betretf 
des-  den  Franzosen  abgenommenen  neutralen  Eigen* 
thums  Statt  gefunden  hätte  *  auf  specießen  Gr  finden 
beruhte,  nämlich  auf  der  Irregularität  der  französischen 
Prisengerichte  während  dieses  Krieges;    dafo  keine 
Beschuldigung  dieser  Art  auf  das  Prisenverfahren  in 
Spanien  falle,  und  dafs  daher  der  Fall  des  War  Onskan 
Und  ariderer  keine  Auctorität  für  diesen1  Fall  wäre* 
Ueberdies  wurde  angeführt,  dafs  die  gegenwärtigen 
Recäptoren  durch  die  Unregelmäßigkeit  des  Verfoh* 
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rem  kein  Recht  auf  die  Hülfe  des  Gerichtes  hätten* 

*  *  • 

dafs  sie  die  Ladung  nicht  zur  Ad>udtalti0*  gebracht* 
sondern  die  Sache?  mit de»  angebUcheri  E!g43nthu«fierj», 
wie  sie  es  nannten,  abgemacht  hätten*  -yt 
Sir  Wiüianl  Scott  sagte:  leb  werde  sicher  keine* 
Bergungslohn  in  diesem,  Falle  zugestehen,  obgleich 

I  m 

kh  über  das  Printip  im  Allgemeinen  nichts  detenm- 
nire.  Da  es  eine  Wiedernahme  von  neutralem  Eigü»4 
thume  ist;  so  bezieht  sich  die/Hrizeoct nicht  darauf 
und  ich  werde  die  JHülfe  des  Gerichts  nicht  Personen 
gewähren,  die  eich  so, unregeknuk ig  aufgeßihrthabem 
obgleich  sie  darum  nachsuchen,  c:su  ..z 

Das  Gericht  verweigerte  e)s*  Jkrgungslühn  üt  clte« 
seni  Falle  zu  erkennen.  :         K  <  :<\  -  ■ 

Das  russische  Schiff  Eleonomi  GadiÄrinär  Capitata 
Kreagh,  *)  würde  änf  einer Reise 'änoA  Archangel  nach 
London  durch  einen  französischen  Kaper  genommen* 
und  nachmals  den  7ten  Deo  i$öo  durch  einen  brittik 
sehe  Krenzern  wied er  s)enommen * ,  ±\ 

Dr.  Robinson  behauptete  auf  Seiten  der  ReclamanJ 
ten  eines  Theiies  der  Ladung,  dafo  ^BecgTdLn  bey 
Wiedernahme  neutraler  Schiffe  in  diesem  Kriege  fclofc 
aus  speziellen  Gründen  und  in  Abweichung  voevtder 

'    1  L       i.  !         .^.t>        f       i  > 

*)  Röbiiuon»  Hcpöfts 4tcr  Band P*g,  256, 

* "  t 
%  « 

•  1 

* 


vorigen  ftaxis  Zuerkannt  wäre»  da  fs  'der"  besondere 
von  dem  Gerichte  in. dem  Falle  des  War  Onskan  an- 
gegebene  Örund »  der  des  irregulairen  und  räuberischen 
Verfahrens  der  französischen  Kreuzer  und  der  franz&t 
si  sehen  Priaengerichte  wäre;,  da  fs  es  dem  zü  Folge 
beyiiahe  immer  moralisch  gewifs  gewesen  wäre »  daß 
jedes  Schiffi  ohne  Rücksicht-  auf  die  Rechte  und  Privii 
legien  eines  neutralen  Characters  eondenmirt  werden 
würde  ;  dafo  in  demi  vorliegenden  Falle- dieser  Grund 
nicht  eih trete »  dö  :  es  <erl*eÜte»  dafs  «in  mehr  regeU 
mäfsiges  Verfahren  }etzt  6tatt  finde» '  und  vorzüglich 
da  diese  Wegnahme  nach  der  neueren»  Convention 
zwischen  Rufsland  und  Frankreich  erfrtlg4:  wäre»  von 
der  zu  erwarten  stehe»  dafs  dieselbe; das* Interesse  der 
russischen  Kaüfleute  beschützen  wuBdev 

Unter  einer  Anftihrurig»  dafs  eine  Quantität  Oehl 
in  Havarie  ^über  Bord  geworfen  wäre»  um  das  Schiff 
zu  exleichtem »  wurde  gebeten,  dafs  das  Gericht  nach 
Havariegrundsätzen  die  Restitution  der  ganzen  Ladung 
befehlen  mögte.    •■.«•'  i        -\  •■<  -: 

.  Sir  W.  Scott  sagte t  Es  ist",  auegemacht  wahr »  dafs 
die '  gewöhnliche  Doctrin  dieses  Gerichtes  darin  be- 
stefefci  dafs  neutualea  Eigenthnm»  welches  dem  feind- 
lichen-JJesitz  entzogen  wird  »  keinen  -Bergiohn  -*u- 
bezahlen  hat.    .Unveränderlich  hat  das  Gericht  diese 
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i  .      '    «  •  »  t 

Doctrin  befolgt»   bis  es  aus  seinem  gewöhnlichen 
Gange  durch  die  notorischen  Irregularitäten  der  fran- 
zösischen Kreuzer  und  der  französischen  Regierung 
gezogen  wurde»  die  ohne  irgend  einen  Anspruch  auf 
die  Sanction  des  Völkerrechtes  neutrales  Eigenthiun 
<?ondenmirten.   Aus  diesen  Gründen  wurde  es  selbst 
von  Neutralen  n;cht  für  unbillig  gehalten  »  dafs  für 
eine  Befreiung  von :  einer  französischen  Wegnahme 
Berglohn^  zu  bezahlen  sey.     Die  Regel  bildete  sich 
frühe  in  diesem  Kriege»  und  dauert  bis  auf  die  gegen-, 
wärtige  Zeit.    Man  hat  gesagt»  dafs  in  dem  franzö- 
sischen  Verfahren  eine  grofse  Veränderung  Statt  ge- 
funden »  und  dafs  wir  jetzt  eine  Art  von  Wiederkehr 
der  Saturnia  regna  anzuerkennen  hätten.    Dieses  Ge- 
richt ist  auf  keine  genügende  Weise  davon  unterrich- 
tet» da Cs  irgend  eine  wohlthätige  Veränderung  in  der 
Ausübung  des  Prisenrechtes  in  den  französischen  Tri-, 
bunälen  Statt  gefunden  hat»  und  es  wird  daher  fort- 
fahren wie  vorher  zu  decretiren*  bis  die  Instruction 
des  Obergerichtes  eine  andere  Regel  etabliren  wird. 
Eben  so  wenig  kann  das  Gericht  auf  die  wankehnüthige 
[•  Politik  Rufslands  in  der  Periode  "Rücksicht  nehmen« 
;in  welcher»  wie  man  sagt»  das  Eigen thum  durch  die- 
Vselbe  würde  beschützt  worden  seyn.     Dies  System 
.  dieses  Hefe*  war  wahrscheinlich  zu  der  Zeit  nicht 


bekannt»  oder»  wenn  es  auch  bekannt  gewesen  wäre* 

würde  es  den  Reclamanten  wenig  geholfen  haben» 

t  i  • 

die  eine  Ladung  Oehl»  Talg  und  Hanf  nach  diesem 
Lande  brachten  »  unter  einer  solchen  Lage  der  öffenU 
liehen  Angelegenheiten  wo  wir  für  die  gemeinschaft* 
liehen  Feinde  von  Frankreich  und  Rufsland  gehalten 

\  *  * 

wurden.  Was  das  Oehl  betrifft»  von  dem  man  sagtt 
dafc  es  über  Bord  geworfen  sey;  so  müssen  der  Re- 
gistrator  und  die  Kaufleute  darüber  berichten ,  ob 
irgend  ein  Theil  desselben  »  und  welcher»  zum  Beaten 
des '  Schiffes  und  des  Restes  der  Ladung  über  Bord 
geworfen  sey. 

Den  i3ten  Dec.  1803.  entstand  bey  dem  Falle  des 
Schiffe9 .  Charlotta  die  Frage :  ob  der  Grundsau  in 
Folge  dessen. während  des  letzten  Krieges  Berglohn 
für  das  von  dem  Feinde  wiedergenommene  neutrale 

# 

Eigenthum  bezahlt  werden  mufste»  als  eine  allgemeine 
Regel  für  Fälle  die  in  diesem  Kriege  eintreten  lnögten» 
fortdauern  sollte?  Das  Gericht  kam  auf  die  besonderen 
Rücksichten  zurück,  denen  zu  Folge  der  Grundsatz 
angenommen  war»  und  schien  geneigt  zu  seyn»  die 
Regel  nicht  fortdauern  zu  lassen  >  woferne  nicht  in 
dem  gewaltsamen  und  nicht  zu  rechtfertigenden  Ver- 
fahren der  französischen  Kreuzer  und  Prisengerichte 

dieselbe  Ursache  fortdauern  würde.     Die  in  dieser 
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Entscheidung  niedergelegte  Regel  besteht  darin*  dafs  bey 
Wiedernahmen  von  neutralem  Eigen  thume  Berglohn . 
im  Allgemeinen  nicht  fällig  seyn  sollte»  woferne  es 
nicht  durch  einEdict  oder  eine  bekannte  Praxis  gezeigt 
werden  könnte»  dafs  das  wiedergenommene  Eigen- 
thum in  den  Prisengerichten  des  Feindes  wäre  con- 
deinnirt  worden.  *) 

Das  englische  Schiff  Edward  et  Mary»  Capitain 
TiÜy,  war  durch  einen  Sturm  von  seiner  Cpnvoy  ab- 

*  > 

- 

gekommen»  hatte  vor  einem  französischen  Lugger 
beydrehen  müssen»  der  dem  Capitain  zurief»  dafs 
man  ein  Boot  an  Bord  senden  wolle  >  sobald  derSturra 
rtachlierse.    Der  Lugger  blieb  3  bis  4  Stunden  dem 

* 

Schilfe  zur  Seite  und  war  bald  vorne  bald  hinten.  Die 
englische  Fregatte  Are thusa  kam  darüber  zu»  jagte  und 
nahm  den  Lugger.  Unterdefs  entwischte  das  Schiff 
Edward  et  Mary»  traf  die  Convoy.  wieder  und  kam 
glücklich  in  Pool  an. 

Die  Rheder  leugneten »  dafs  in  diesem  Falle  Berg- 


- 


*)  Diese  Entscheidung  ist  in  einer  Note  von  Herrn  Robin- 
son am.  Ende  de«  4ten  Bandes  seiner  Reports  enthalten. 
Was  die  Entscheidungen  dieses  Krieges  betrifft ;  so  hat  Sir 
W.  Scott  mir  Hofnung  gemacht,  dafs  Herr  Robinson 
toUh«  gUislifalls  herausgeben  werd». 
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lohn  zu  bezahlen  sey ,  und  beriefen  sich  auf  die  Fälle 
John  und  Exet  er  dieser  Art»  worin  das  Gericht  sich 
geweigert  hätte,  Berglohn  zu  erkennen. 

Entscheidung. 
Ich  habe  eine  doppelte  Ansicht  von  den  allegirten 
Fällen,  nach  welcher  sie  auf  den  vorliegenden  nicht 
passen.    Es  waren  die  Fälle  zweyer  Colliers»  die  an 
und  für  sich  keinen  Widerstand  Inachen  konnten. 
Einer  wurde  genommen,  der  andere  kam  darüber  zu, 
und  zog*  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  auf  sich», 
und  während,  des  Verfolgens '/log  das  französische  Schilf 
in  die  Luft.    Es  war  in  diesem  Falle  nicht  einmal  da« 
Verdienst,    eine  Intention  gehegt  zu  haben*  Alles 
was  geschah >  war  die  Wirkung  eines  blofsen  Zufalles,. 
Nichts  war  vorhanden,  woraus  man  sich  ein  Verdienst 
machen  konnte.    Der  gegenwärtige,  Fall  ist  von  ver- 
schiedener Art ;  denn  in  demselben  kam  die  Arethusa 
in  der  Absicht  herbey»  den  feindlichen  Captor,  wenn 
man  ihn  so  anzusehen  hat ,  zu  nehmen ,  und  nahm 
ihn  wirklich,  und  durch  diese  Handlung  der  Arethusa 
kam  das  Schiff  aus  dessen  Klauen.   Der  Capitain  hat» 
wie  ich  bekennen  mufs»  eine  unschickliche  Aussage 
gemacht»  die  schlecht  mit  dem  Eintrage  in  das  See- 
journal übereinstimmt.     Daraus  erhellt,   dafs  das 
französische  Schiff  inn  einholte,  sich  für  einen  Kaper 

•  ■  ■ 
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tusgab  und  ihn  bey drehen  hiefs;  allein  dafs  der  Kaper 
wegen  des  stürmischen  Wetters  niemand  an  Bord 
schickte.  Ich  kann  unmöglich  dem  beypflichten  »  wel- 
ches bey  der  Verhandlung  gesagt  wurde  »  dafs  dies 
daher  keine  Captur  sey.  Die  Abaendung  eine*  Prisen- 
meisters  an  Bord  ist  eine  sehr  natürliche  und  mani- 
feste Besitzergreifungshandlung ;  allein  durchaus  nicht 

1 

■  1  '  ■ 

wesentlich»  um  eine  Captur  zu  constitnken.  Da  das 
Kauffahrdeyschiff  beylegen  »  den  Befehlen  des  franzö- 
sischen Luggers  gehorchen  und  seine  ferneren  Befehle 

abwarten  mufste;    so  war  es  vollkommen  unter  der 

. «  » 

Herrschaft  des  Feindes.  Es  war  keine  Fähigkeit,  Wi- 
derstand  zu  leisten,  und  keine  Möglichkeit»  zu  ent- 
wischen. Der  Franzose»  der  abgehört  ist»  hat  den 
Nagel  auf  den  Kopf  getroffen ,  indem  er  sagt:  „Er 
habe  dafür  gehalten »  dafs  dies  eine  wahre  Captur  sey.« 
Es. hat  viele  Fälle  gegeben»  worin  eine  Captur  Statt 
fand»  Ohne  dafs  ein  Mann  an  Bord  geschickt  wurde, 
wie  bey  Schiffen ,  die  an  den  Strand  x  oder  iri  einen 
Hafen  getrieben  sind.  Vorzüglich  erinnere  ich  mich 
eines  merkwürdigen  Falles »  wo  ein  kleines  mit  ö 
Drehbassen  bewaffnetes  Schiff  ein  französisches  Ruder- 

* 

boot  ans  Dünkirchen  antraf»  welches  einen  Kaperbrief 
hatte ,  und  es  angriff.  Das  englische  Schiff  hatte  nur 
3  Mann  am  Bord  und  keine  Waffen  als  die  Drehbassenr 
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mid  mufste  fürchten  von  dem  Ruderboot  geentert  m 
werden»  welches  voll  von  Menschen  mit  Flinten  und 
Säbeln  war.  Allein  durch  da*  Schrecken  der  Dreh- 
baesen  erzwang  [es  dessen  Gehorsam  und  nöthigte  es 
in  Ostende,  einen  damals  aUiirten  Hafen  einzülaufeni 
indem  es  demselben  in  einer  gehörigen  Entfernung 

folgte.  / 

Die  einzige  Quästion  wird  die  seyn »  ob  dies  ein 
unter  die  Pariamen tsacte  sortirender  Fall  sey,  aus 
einem  ahdern  Grunde»  nämlich  weil  das  wiederge- 
nommene  Schiff  nie  in  uen  körperlichen  Besitz  des 
Wiedernehmers  kam.  Ich  bin' geneigt  zu  denken, 
dafs'dies  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Ausdrucke  der  Parlamentsacte  sind:  „welche 
zu  irgend  einer  andern  Ze.it  durch  Sr.  Majestät  Kriegs- 
schiffe  überrascht  und  genommen  ,"  und  scheinen  nur 
auf  den  Fall  zu  gehen,  wenn  körperlicher  Besitz  ge- 

nommen  wird. 

Wenn  es  auch  kein  Wiedernahme-Fall  nach  der 
Parlamentsacte  ist so  ist  es  doch  ein  solcher  nach 
den  allgemeinen  Seegesetzen »  und  ich  werde  eben  so 
viel  Berglohn  geben ,  als  wenn  ea  ein  Fall  erster  Art 


Die  englische  Regel  in  Hinsicht  des  .wiedergenom- 
menen alliirten  Eigenthums  wurde  zuerst  in  der  merk* 
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würben  Sache  über  da,  spaniache  Register .  Schiff 
St.  Jago  diacütirt,  welche«  Schiff  nach  Ständigem 
Besitze  dem  französischen  Kaper  durch  ein  englische» 
Kriegsschiff  wieder  abgenommen  war. 

Sir  James  Marriot  entschied  in  dieser  Sache*") 
Dafe  da.  Register  .  Schiff  St.  Jago  «nd  seine  Ladung 
^  dem  Könige  von  Spanien  und  seinen  Unter thanen  zu- 
rückzugeben  eev  „ach  Abzug  der  Procefskosten  und 
eines  Achttheib  des  ^erthes  für  Berglohn,  unter  der 
Bedingung,  dals  der  König  von  Spanien  ^  ^ 
stand  nehme,  durch  eine  öffentliche  Acte  zu  declari- 
«n,  dafs  alle  den  Engländern  zugehörige  Schiffe  und 
deren  Ladungen,  die  durch  Schiffe  des  Königs  von 
Spanien  oder  durch  spanische  Kaper  genommen  wären 
oder  in  Zukunft  würden  genommen  werden,  den 
Engländern  auf  gleichem  Fufse  zurückgegeben  werden  , 
•ollten.   In  Entstehung  dessen  sollte  der  St.  Jago  und 
dessen  Ladung  dem  Captor  als  Prise  zufallen.« 

I"  der  Entscheidung  über  das  portugisische,  den 
Franzosen  wieder  abgenommene  Schiff  Vera  Crux, 
welches  als  iPrise  condemnirt  wurde,  sagte  Sir  W. 
Scott  über  die  englischen  Maximen  in  Betreff  des  wie- 

1  »      .  v  • 


It.  Merten,  e,5ay  conuernmit  les  «nnateuxt  V*g.  i&. 


dergenommenen  alliirten  Eigenthums:*)  •  (Diese  En t- 

*  *  •  •  * + 

Scheidung  wird  von  den  Engländern  als  ein  Meister- 

#    •  * 

stück  gerichtlicher  Beredsamkeit  angesehen.)  , 

',  ,  •  -  < 

\  .  *  S 

ff  Das  Seegesetz  von  England,  indem  es  eine  sehr 
liberale  Regel nämlich  die  der  Restitution  gegen 
Berggeld  in  Hinsicht  des  wiedergenommenen  Eigen- 
thums  seiner  eigenen  Unterthanen»  angenommen 
hat»   ertheilt  die  Wohlthat  dieser  Regel  aucji  seinen 

s 

Alliirten  »  bis  es  erhellet  »  dafs  sie  gegen  brittiscbes 
Eigenthum  nach  einem  weniger  liberalen  Grundsätze 
handeln.« 


In  den  neueren  englischen  Werken  über  Assecuran- 
zen  ist  die  Frage  nicht  berührt» -ob  bey  Versicherungen 
von  neutralem  Eigenthuine  in  England»  welches  das 
Schicksal  gehabt  hat»  von  dem  in  diesem  Abschnitte 

§ 

die  Rede  gewesen  ist»  der  englische  Assecuradeur  zur 
Bezahlung  des  Bergungsgeldes  und  anderer  Unkosten 
gesetzlich  verbunden  sey?  Die  Bejahung  der  Frage 
leidet  aber  kein  Bedenken»  da  es  ein  allgemeiner 
Grundsatz  ist»  dafs»  wenn  ein  Versicherter  sein  gc- 
nommenes  Eigen  thum  wieder  erhält»  allein  Bergungs- 

*)  Merkwürdige  Entscheidungen  Pag.  2go. 
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geld  und  anbete  Unkosten  hat  bezahlen  müssen  *  der 
Versicherer  ihm  diese  ersetzen  mufs.  *)  '  > 

Eine  andere  Frage  indefs  ist  es:  ob  Neutrale  bey 
Recapturfällen  'eben  so  leicht  abandonniren /dürfen»  , 
wie  Kriegführende  in  solchen  Fällen  dazu,  berechtigt 
sind?  Nach  den  Entscheidungen  über  englische  Ver- 
sicherungen in  Kriegszeiten  scheint  man  schliefsen  zu 
dürfen»  dafs  bey  verlornen  Kelsen  und  schweren  Fällen 
der  Art  das  Abandonnement  erlaubt  seyn  würde. 
-  -  •'•  Das  englische  Schiff  David'  et  Rebecca  .mit  einer  La- 
dung  Fische»    war  von  Newfoundland  nach'  einein 
töschimgshafen  diesseits  der  Strafae  von  Gibraltar  in 
Spanien  Portugal  oder  Engrand  versichert.  DieEran- 
zosen  nahmen  es  den  ^stenDec  1^56 »  nachdem  es  vor- 
her  einen  Sturm  ausgehalteh  hatte  »  welcher  es  derge- 
stalt unfähig  machte»  dafs  es»  wäre  es  nicht  genoin-  ! 
men»  doch  nicht  nach  seinen  Bestimmungshafen  hätte 
hinkommen  können  ohne  vorher  irgendwo  2um  Behuf 
einer  Reparatur  angelaufen  zu  seyn.   Die  Franzosen 
behielten  es  8  Tage»  worauf  es  wieder  von  den  Englän* 
dem  genommen  und  nach  Milford  -  Häven  den  i8ten 
•  Januar  1757  eingebracht  .wurde.    Der  Versicherte  bot 
dem  Versicherer  an»  ihm  das  versicherte  Eigenthum 
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in  abandonniren.  In  dem  zwischen  diesen  beiden 
entstehenden  Processe  wurde  bewiesen,  dafs  ein  Tbeü 
der  Ladung  im  Sturm  über  Bord  geworfen  und  der  an- 
dere  in  dem  Hafen  von  Milford  nach  dem  Anbieten 
des  Abandonnements  und  ehe  das  Schiff  hätte  reparirt 

i 

werden  können  verdorben  sey. 

In  Hinsicht  dieses  wiedergenommenen  Eigenthmns 
erlaubte  Lord  Mansfield  in  seiner  Entscheidung  in  der 
Sache  Goss  contra  Withers  *)  das  Abandonnement, 
und  setzte  in  Hinsicht  des  wiedergenommenen  Eigen« 

■  * 

thums  fest :  i 

„Dafs,  wenn  die  Reise  verloren  ging  oder  es  nicht 
„  werth  wäre  vollzogen  zu  werden,  wenn  der  Berglohn 
„  hoch  sey,  wenn  fernere  Kosten  erforderlich  wären, 

«wenn  der  Versicherer  sich  auf  keinen  Fall  anheischig 

*  i 

«machen  wolle  die  Kosten  zu  bezahlen;  dafs  unter 
„diesen  Umstände»  ungeachtet  einer  Recaptur  der 
„  Versicherte  abandonniren » dürfe. « 

Man  schien  aus  seiner  Entscheidung  in  dieser  Sache 

s 

gefolgert  zu  haben,  dafs  der  Versicherte  bey  jeder 
Recaptur  ohne  Unterschied  abandonniren  dürfe.  Er 
wurde  dadurch  veranlagt  in  einer  späteren  Entscheid 
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dung*  Hamilton  contra  Mendes»  *)  die  'BeFugnifs  zu 

♦ 

abandonniren  dem  Versicherten  abzuerkennen,  bey 
Fälleh  in  welchen  aus  der  Thatsache  hervorgehen 
würde»  da  Es  die  Versicherten  durch  das  Abandonniren 
in  solchen  Situationen  blofs  von  den  Assecuradeuren  za 
gewinnen  suchten »  und  wo  obige  Kegel  nicht  voll- 
Rommen  Anwendung  fände.  In  England  versicherten 
Xaufleuten  die  bey  Recapturfällen  abandonniren  wol- 
len» rathe  ich,  diesen  Schritt  nach  den  allegirten  und 
anderen  zu  der  Zeit  vorhandenen  PräjutUcaten  er# 
sorgfältig  %u  überlegen. 
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1  '  ZWEYTES  KAPITEL. 

Grundsätze  der  Franzose*, 


Die  Franzosen  sind  in  Hinsicht  der  Wiedernahme 
neutraler  Schiffe  viel  gerechter  wie  die  Engländer. 

Im  7jährigen  Kriege»  in  welchem  die  Engländer 
zuerst  ihre  Principien  in  Hinsicht  des  neutralen  Han- 
dels  nach  feindliehen  Colönien  aufstellten ,  wurde  ein 
an  Franzosen  verfrachtetes  Schiff*  genannt  Admiral 

■ 

Ruyter»  von  Engländern  genommen  und  durch  einen 
französischen  Kaper  wiedergenommen.  Der  hollän- 
dische Eigen thümer  reclamirte  sein  Schiff*  indem  er 
sagte »  dafs  die  Prise  illegal  sey,  und  obgleich  man  an- 
nahmt  dafs  die^  Engländer  das  Schiff  würden  condem- 
nirt  haben  >  wenn  es  in  einen  englischen  Hafen  wäre 
eingebracht  worden;  so  erkannte  das  Prisenconseii 
dessenungeachtet  den  7ten  April  1759  die  Freylassung 
des  Schiffes  *  und  diese  Entscheidung  wurde  im  Ap- 
pellatorio  confirmirt.  *) 

Die  erleuchteten  Grundsätze  des  jetzigen  Prisencon- 
seils  sind  zuerst  in  dem  Falle  des  americanischen 
Schiffes  Statira  von  Herrn  Portalis  entwickelt.  Er 


 :  ~  
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•agt  über  diese,  von  den  Franzose»  den  Engländer« 
abgejagte  americanische  Schiff: 

Die  Wiedernahme,  7  ist  der  erste  Bewegung*^* 
vermöge  dessen  der  Captor  Dehanptet,  da  fs  dai  Schiff 
för  eine  gute  Prise  hätte   erklärt  werden  müssen. 
Wird  dieser  Bewegungsgrund  durch  einen  Rechte 
gnmdsatz  gerechtfertiget?  .....  :  '  .  ; 

Bey  der  Materie  vom  Beconase  mhfs  ma* die  tra*! 
rfsiscbenSchiffe  mit  den  fremden^geblicMeuttale* 
Schiffen,  nicht  Verwechseln.:  f 

-  hk  ein  französisches  Schiff, eme^feind^  a^ 
ein  anderes  französisches  Schiff  nieder  ahgefahmtaen» ' 
•o  müls  man  unterscheiden,  ob tee.d.ircb  ein  der  Re-= 
gieru^.angehörige,  Schiff  wieder  ahg^ontoen,*« 
oder  durch  einen  Privatkaper,  -./f  ,^ 

-  Der  Staat  ist  Verpflichtet,  die  Pem>n  «ad  dasSigfen- 
thum  aller  Bürger  zu  verteidigen.   Wen»  demnach, 
«*  ReSiem»saschm  einem  feindlichen  ein!  franao», 
•i'ches  Schiff  abnimmt;  ,0  thut  es  weiter  nichts ,  al, 
dafs  es  den  gen8rigen  ^ 

»^enmg-  das  Efgenthunr  des  Schiffes  nicht  erwerben 
»»und  unsere  Gesetze  wollen  auch,  dafe  in  einem, 
•^nFa^Schiff  den  wahrenEigemhälnern  w.e_r 

')  Mnkwttrdig.  Eottclleidunfel(  js 


> 


1  Di< 


hergegeben-  werden  soll.  (Schreiben  des  Seeministerl 
vom  3osten  Äug.  1779)-  •  '  1 

verhält  sich  anders  mit  einem  Schiffe»  was  durch 
einen  Privatkaper  dem  Feinde  wieder  abgenommen 
wird.  Da  es  mit  Gefahr  ihres  Lebens  und  ihres  Ver- 
mögen«  verknüpft  ist »  wenn  die  Privatkaper  sich  auf 
einen  Kreuzzug  begeben;  so  hat  man  geglaubt*  ilnyn 
das  Eigenthum  der  französischen  Schiffe »  die  sid  den 
Feinden  wieder  abgenommen  haben»  lassen  zumiis» 
sen.  Es  giebt  indefs  Rheder»  welche»  nachdem  sie 
ihre  Mitbürger  durch  ihren  Muth  befreit  haben  »  durch 
«in  Gefühl  von  Edelmuth  und  Gerechtigkeit  sie  wieder 
in  Besitz  gesetzt  haben.  Der  letzte  Krieg  hat  uns  in  der 
Hiasieht Beispiele  dargeboten,  welche  verdienen »  voir 
der  Regierung  •  aufgehiuntert  zu  werden. 

Was  die  fremden »  angeblich  neutralen  Schiffe  be* 
trifft»   welche  entweder  von  einem  Regierungsschiffe 
oder  Privatkaper  dem  Feinde  wieder  abgenommen 
sind ;  so  erlangt  man  auf  selbige  kein  Recht  durch  die 
blofse  Wiedernahme.   Vergebens  wird  man  sich  auf» 
die  Marine -Ordonnance  von  1681  und  die  späteren  y 
desfalsigen  Gesetze  beziehen.     Alle  Gesetze  handeln 
blofs  von  der  Wiedernahme  eines  französischen  Schif- 
fes durch  ein  anderes  französisches  Schiff.   Sie  bezie- 
hen  sich  schlechterdings  nicht  auf  den  Fall»  wo  ein 
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fremdes»  angeblich  neutrales  Schiff,-  dem  Feinde  durch 

■ 

ein  französisches  Schiff  abgenommen  wird» 

In  Ermangelung  bestimmter  Gesetze  mufe  man  auf 

allgemeine  Grundsätze  zurückkommen« 

Zu  Folge  dieser  Maximen  mufs*  ein  neutrales  Schiff 

•  / 

von  allen  Völkern  respectirt  werden.  Wenn  es  vor»- 
einem  der  kriegführenden  Partheien  unterdrückt  wird* 
so  giebt  dies  keinen  Grund  ab»  dafs  die  andern  sich  zu 
Genossen  dieser  Unterdrückung  machen  dürfen  ,:  und 
desfalls  auctorisirt  sind»  dieselbe  zu  ihrem  Vortheile 
ausschlagen  zu  lassen/  Demnach  rnufe  ein  fremdes» 
angeblich  neutrales  Schiff,  welches  durch  Franzosen 
dem  Feinde  abgenommen  wird,  wenn  die  Neutralität 
desselben  constirt,  wieder  freygegeben  werden. 

Aber»  sagt  man,  warum  soll  man  ein  fremdes, 
angeblich  neutrales  Schiff,  mit  mehr  Schonung  behan- 
deln, als  ein  französisches  Schiff? 
'*  Der  Grund  davon  ist  einleuchtend.    Der  Voraus- 
setzung nach ,  zu  Folge  welcher  die  Gesetze  geschlos- 

»  m 

sen  haben,  und  zu  Folge  welcher  wir  auch  schliefen, 
* 

würde  das  französische ,  in  die  Hände  der  Feinde  ge» 
fallene  Schiff  auf  immer  verloren  gewesen  seyn ,  wenn 
es  nicht  wiedergen*mmen  wäre ;  folglich  ist  die  Wie- 
dernahme  dieses  Schiffes  eine  wahre  dem  Feinde  ab- 
gezwungene  Eroberung.     Wenn  im  Gegentheil  von 


344  » 

elittJÖ  angeblich  .neutralen  Schiffe  die  Rede  ,  ist;  69 
folgt  aus  der  Anhaltung  von  dem  Feinde  nicht,  data 
dasselbe  feindliches  Eigen thnm  ist,  weil  die  Conßsca- 
tion  blofs  von  einer  Magistratsperson  verhängt  werdea 
kann»  Bis  zur  Sentenz,  durch  welche  das  als  neutral 
•egelnde  Schiff  confiscirt  wird ,  verliert  dasselbe  weder 
«einen  Character ,  noch  seine  Aechte.  Nach  dem  An-> 
halten  kann  es  seine  Freiheit  noch  wieder  erlangen. 
Bey  4*eser  Lage  der  Sache  kann  die  Wiedernalwie  cUa 
Schiffes  nicht  m  bewirken ,  dafs  das  Eigen  thun*  dessel- 
\en  in  iclie  Hände  der  Franzosen  übergehe,  durch 
welche  diese  Wiedernahme  bewirkt  ist*  Die  Frage 
der  Neutralität  ist  immer  noch  res  integra  und  inuls 
vor  allen  entschiede^  werden.  •  _  ,  \ 

Dies  ist  die  Sprache  aller  Publicisten;  dies  ist  die 
allgemeine  Gewohnheit  der  policirteri  Völker. 

Dies  vorausgesetzt,  so  ist  das  Schiff  la  Statira  da- 
durch, daft  es  dem  Feinde  wieder  abgenommen  ist, 
nicht  conhscable  geworden.  Man  mufs  das  thun» 
was  der  Feind  selbst  würde  gethan  haben  ,  das  heilst, 
man  muff  die  Neutralität  untersuchen. 

In  der  Sache  des  americanischen  Schiffes  Kitt, 
Capitain  Thomas  Carter,  wiederholte  Herr  Portalis 
den  26s  ten  Thermidor  im  Jahre  8  diese  Grundsätze. 
Der  Fall  war  dieser: 

*  •  l 

-  .  N 
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Das  Schilf  Kity  unter  americanischer  Flagge  wurde 
durch  den  französischen  Kaper  1er  Brave  dem  Feinde 

V  * 

1 

wieder  abgenommen.  Es  wurde  nach  Algesiras  ge- 
bracht, feie  Sache  desselben  wurde  bey  dem  franzö- 
eischen  Consul  in  Cadix  anhängig  gemacht./ 
>  Der  französische  Consul  erkannte  durch  seine  Ent- 
scheidung .  vom  7  ten  Prairial  des  Jahres  6  das  Schiff 
frey»  condemnirte  aber  die  Ladung »  und  zwar  blofs, 
wegen  der  Wiedemahiue.  * 

Von  diesen*  Urtheile  appellirte  man  an  das  Civil-* 
Tribunal  des  Departements  der  unteren  Loire»  welches" 
das  Urtheil  confirmirte  und  befahl»  dafs  die  Ladung 
-  restitnirt  werden  sollte»   indefs  ohne  Schadensersatz 
und  ohne  Kos  ten . 

M  Die  Sache  waSr  beym  Cassation stribunal  pendent» 
als  das  Prisenconseil  errichtet  wurde.  Hr.  Portalis  sagte : 
i  Das  Conseil  hat  in  der  Entscheidung  über  das 
Schiff  la  Statira  seine  Grundsätze  über  die  Wiecter- 
nalnne  schon,  bekannt  gemacht.  Es  hat  anerkannt» 
dafs  man  über  ein  angeblich  neutrales  Schiff»  welches 
von  einem  Franzosen  dem  Feinde  abgenommen  ist» 
nicht  so  urtheilen  kann»  als  man  über  die  Wieder- 
nähme  eines  französischen  Schiffes  durch  ein  franzö« 
sisches  Schiff  urtheilet. 

In  diesem  zweiten  Falle  garantiren  unsere  Gesetze 

mm 


das  Eigenthum  dem  Wiedernehmer.  Sie  enthalten 
'nichts  über  die  Hypothese  eines  angeblich  neutralen 
von  Franzosen  wiedergenominenen  Schiffes.  —  Dieser 
Fall  ist  dem  gemeinen  Rechte  zu  entscheiden  über- 
lassen. 

Nach  dem  Natur-  und  Völkerrechte  nun  wird  ein 
angeblich  neutrales  »  dem  Feinde  abgenommenes  Schiff 
nur  conhscabl^»  wenrf  es  seine  Neu tralitäf  nicht  recht- 
fertigen kann.  ,  Man  mufs  sich  in  Betreff  desselben 
eben  so  verhalten»  wie  der  feind  sich  würde  verhalten 
haben»  von  dem  wir  nahmen.  Nun  würde  bey  dem 
Feinde  das  Schiff»  worauf  es  ankommt  >  dem  Captor 
nicht  anders  zugehöret  haben»  als  wenn  es  ihm  durch 
ein  Gericht  wäre  zuerkannt  worden.  Ungeachtet  der 
Wiedernahme  müssen  wir  dieselben  Grundsätze  be- 
folgen. Die  Neutralitätsrechte  müssen  immer  und 
allenthalben  respectirt  werden. 

Man  wirft  ein»  dafs  es  absurd  sey,  in  Hinsicht 
der  Fremden  günstiger  als  in  Hinsicht  der  Einheinii» 
sehen  zu  entscheiden. 

Ich  antworte»  dafs  es  noch  viel  absurder  sey,  nach 
derselben  Regel  Sachen»  die  ganz  verschieden  von 
einander  sind»  beurtheilen  zu  wollen.  —  —  — 
—  Die  Wiedernahme  des  Schiffes  Kity  durch  einen 
Franzosen  konnte  an  und  für  sich  nie  eine  gerechte 
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Ursache  zur  Confiscation  werden  »  wenn  es  anders 
eonstirte»  dafs  .  Schjiff  und  Ladung  neutral  waren. 
Nun  aber  entspringt  es  offenbar  a,us  flejn  Bewegung*- 
gründen »  die  den  französischen  Consul  in  Cadix  be-  , 
wogen  f  die  Ladung  des  Schiffes  zu  >  connscii:en »  da  Ts 
cfos  blofs  wegen  der  Wiedern  ahme  geschah.  Er  isl; 
selbst  in  seinem  ejgeneri  System  inconsequent  gewe* 
feiis  <lenn  der  Umstand  der  Wiedernahme»  wenn  er 
conclusiv  gewesen  wäre»  würde  das  Schiff  eben  fso wohl 
als  die  Ladung  getroffen  haben.  Warum  confiscirte  er 
die  Ladung  und  liefs  das  Schiff  £rey  ?  ;  .rt> 

Das  Appellationstribunal  >  welches  gerechter  urxc^ 
eonsequ^ter  war^hat^  und  Ladung. freygesprew 
chen.  t  ,Es  hat  zu  JPoJge  de?  vom.Conseil  angenommen 
nen  Grundsatzes  entschieden  s  da fs  oUe  \#iedernahme 
allein  die  Gültigkeit  einer  Prise  nicht,  bewirken  könnte* 
.•  Man  hat  weder  die  .  Natur  der  Ladung  noch  die 
Papiere  am  Bord  critisirts  man  hat  anerkannt  s  dafs 
alles  neutral  sey.  Es  ist  also  unmöglich »,  nicht  den 
Ausspruch  »n  tiran»  dafs  die  Prise  nicht  ungültig  sey. 

IMufs  man  dem  Genommenen  Schadensersatz  und* 
Zinsen 'zugestehen?  Ich  denke  es  nicht.  JWan  hat 
allezeit  Grunds  ein  in  die  Hände  der  Feinde  gefallenes 

t 

Schiff  anzuhalten.  Da  zweytens  die  Frage  wegen  der, 
>  Wiedernahme  durch  kein  bestimmtes  pesetz  fixirt  und? 
!:  mm  2 


unter  den  Gelehrten  controvers  war;  so  konnte 
dies  Zweifel  erregen »  die  fähig  waren»  den  Kaper  in 
guten  Glauben  zu  constituiren.  - '  '  * 

*  ,  ♦-'»«•> 

/  /  1 

'     *  '  »  v 

Eine  der  merkwürdigsten  Wiedernahmen  ,  die  je 
geschehen  ist*  war  die  Wiedernahme  der  Von  den 
Engländern  bey'  der  Wegnahme  von  St.  Eustachius 
eroberten  40  holländischen  Schiffe  im  atnericaniseben 
Kriege,  durch  die  Franzosen.  • 

*  .  »    #       *     I  . 

Die  Wiedernahme  war  den  4ten  May  i7ßt  erfolgt* 

nnd  den  isteh  May  l^ß1  wa*  zwischen  Holland  und 

Frankreich  eine  Convention  abgeschlossen,  worin  die 

contrahirehden  Partheien  versprochen   hatten»  alle 

wiedergenommenen  Schiffe  sich  gegen  ein  gewisses 

...  1 
Berggeld  zurückzugeben.   Diese  Convention  war  von 

dem  Könige  von  Frankreich  den  27sten  May  ratificirt. 

Die  Holländer  reclamirten  in  Folg*  dieser  Convention  J 

ihre  Schiffe.  J 

Der  französische  General  *  Procurator  bestand,  aber 

auf  die  Condemnation :  $ 

Weil,   da   die  Englander  diese  Schiffe  in  St.  | 

Eustachius  erobert  kätten  und  nicht  anf  offener  See»  ) 

diese  Schiffe  keine  eigentliche  Prisen  wären,  sondern 

•inen  Theil  von  dem  Eigenthiim  auf  der  eroberten  - 
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Insel  •  ausmachten;"' well  die  Franzosen  die  Schiffe  auf 
offenem  Meere  nnter  englischer  Flagge  mit  englischen 
Matrösen  besetzt  .wieder ..genommen! /hatten;-  weil  sie 
englische  Ladungen  hey  der  Wiedernahme  am  Bord 
gellabt  %  und  alle  Schiffe  mit  feindlichen  Gütern  bela- 
' den  cbrifiscable  wären;  weil  der.  Tractat  mit  Holland 
keine  Anwendung  auf  den  vorliegenden  Fall  haben 
könnte  >  da  hier  vpn  keiner  Wiedernahme  ,  senderji 
bkns  von  feindlichen  Prilsten  die  Rede  wäre,  und  weil 
der  Tractat  erst  durch  die  Ratification  vom  smten  May 
•einet  Vollendung  erhalten*;  und  keine-;  rückwirkende 

t 

Kraft  haben  könnte»  Herr  Mürbeck  erwiecle/te  darauf 
als  Advocat  für  die  Hbllinder :  dafsj,  da  die  Bevoll- 
mächtigten zur  Ahachlie&Ung  des  Tractrfts.  wären  be- 
vollmächtiget gewesen^,  auch  der  Tractat  vom  isten 
May  bindende  Kraft  für.  :die  F^rtheien  liübe  ;  dafs 
da  die  l See  *  Gesetzet  und  der  Tractat  vom  isten 
May  zwischen  Prisen  m- Hafen* und  auf- offenem  Meere 

« 

keinen  Unterschied  machten  ;  dafs,  wenn' die  ^eseta- 
liehen  Principien  über  Wredernahmen  dadurch  ungül- 
tig werden  sollten  ,  dafe  fieindliche  Mannscliaft*  AVaa- 
renund  Flaggen  auf  die  genommenen  Schiffe  gebracht 
wären,  nie  eine  Wieder  nähme  >  worauf  die  Gesetze 
pafsten,  Statt  finden  würde;  endlich,  dafs,  da  die 
Schiffe  noch  nicht  adjudicirt  gewesen  wären,  und  sie 


~kein£  chglisdie sondern holländische Waaren  am  Sofa* 

hatten  ,  die  allegixten  Gesetze  nicht  auf  sie  pafeien.  *) 
".4  Das  Prisenconseil  crmdemnirte  indefs  dae  fcoMnftl- 

•flchexi  Schiffe ,  und  der1  Staatsrath  des  Königes  cönfto- 
n^irte  den  ßQsteh  Jiiny  i7ga  diese  Entscheidung.' 

Da. Spanien  die  Regel  angenommen  hat  i  dafs  wenn 
ejn  Schiff*  welches  £4  Stundet  im  feindlichen  Besitz 

.  gewesen  ist ,    wiedergenommen  wird ,  solches  dem 
Kaper  anbeimtäHtj  so  vewnlafste  dies  das  Prisehcon- 
sdil  unterm  23sten  Pluviose  im  Jahre  9  ex  jure  talionis 
die  durch  einen  .französischen  Privatfcaper  von  den 
;  Engländern  während  ihres  Krieges  mit  Spanien  wie- 
'flergenOTnmenenrspanischeä'fScnUTe  Sant  Antonio  y 
-Animas  und  IneSperado  dem  Pfcvatkaper  zuzuerken- 
Tieni   Herr  Durand,  der  das  .Referat  darüber  im  Pri- 
^Sehconseil  hatte  >ls*gte  injBeziehung ;  auf  die  Reclainä- 
tion  des  spanischen  Ministers  ,   dafs  die  französische 
•  Regierung  ungeachtet  des  spanischen  Oese tzes ,  wenn 
-die  Wiedernahrae.  durch  ein  ^taatsschiff  beschafft  ge- 
-Wesen  wäre,  «die  Prisen  zurückgegeben  haben  würde. 
-'«..  Allein  da  die  Wiedernahme  durch  einen  Privatka- 
iper  geschehen  sey;  so  könne  die  Regierung  eich  nicht 
dem  Antriebe  der  Grofsmuth  und  ihrer  Freundschaft 

•überlasseh.     >     '  ,      :        v  i. 

» 

-  * 


•  > 


*)  Herrn  v.  Hennings  Staatsschriften  Pag.  21$  u.  s.  w. 
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Durch  die  französischen  und  Spanischen  Gesetze 
hätten  die  Kaper  das  Eigenthum  der  wiedergenomme« 
flen  Schiffe  erworben  >  und  die  Bestimmung  des  Völ« 
kcrrechtes  passe  nicht  auf  diesen  Fall. 

Das  schwedische  Schiff  Elegance»*  Cap  itain  Thulin» 
hatte  eine  im  Prisenconseil  für  spanisches  Eigen thum 
angenommene  Ladung  Schiffsbauholz  am  Bord.  'Es 
war  von  den  Engländern  genommen  und  durch*  einen 
französischen  Privatkaper  wiedergenommen  worden. 
Aus  obigen  Gründen  wurde  /£en  i5ten  Gernünal  im 
üahre  9  im  Prisenconseil  die  spanische  Ladung  con- 
demnirt,  das  schwedische  Schiff  freygegeben;  allein 
demselben  die  Fracht  aberkannt»  unter  der  Anführung 
von  dem  Berichtsäbstatter*  da fs  solche  auch  nicht  von  1 
den  Engländern  würde  bezahlt  worden  sejn. 
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ACHTZEHNTER  ABSCHNITT. 

•v       .  ■  .  .  «        .  ■  .. 

Ueber  die  gesetzlichen  Folgen  vqn  Eigen* 

*  »  ■  •  * 

thunisveränderong   '  "während  d$r 

Reisen,  und  einigen  anderen  Arten 

•  ••* 
von  Eigen J-Üuro'sverändäungen. 


— 


.i.t 


ERSTES  KAPITEL, 

4  _ 
Grundsätze  der  Engländer, 

*  *■  •  ■  • 


*  y 


Die  Regel  der  englischen  Admiralität  ist  in  Rücksicht 
auf  einen  vorhandenen  oder  nahe  bevorstehenden 
Kriegsstand ,  >dafa  man  annehmen  müsse,  dafs  das 
Eigenthum  bis  zur  Wirklichen  Ablieferung  so-  ver* 
bleibe,  als  es  zur  Zeit  der  Abladung  war. 

Diese  Regel  ist  von  Sir  W.  Scott  in  dem  Falle  ^er 
Ladung  des  Schiffes  die  Frau  Margaretha,  Capitata 
Cr  ig  sm  arm ,  sehr  umständlich  erläutert.  *) 

Er  sagte  bey  Abgebung  der  Entscheidung  über 

'   

—  • — *  — '  !  

*)  Merkwürdige  Entscheidungen  Pag.  318* 
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diese  von  einen* 'ftamburger  Katifinann  reclamirte 

wß  w  f  ' 

Ladung  :       •  '  '■'••*  • 

Dies  ist  ein  Reclain  von  Seiten  des  Herrn  N.  aus 
Hamburg  9  über  einige  am  Bord  dreyer  holländischer 
Schiffe  durch  Befehl  der  Regierung  1795  angehaltener 
Quantitäten  Wein.  Seitdem  sind  die  Schiffe  condeiu- 
nirt.  In  den  SehSfFspapiereni  in  so  weit  sie  das 
Eigenthnm  bestimmten,  stand  angeführt ,  dals  die 
Ladungen  spanischen  Kaüfleuten  angehörten.  Es  isj 
bey  diesem  Falle  wesentlich ,  die  relative  Lage  der 
Länder  >  Von  denen  diese  Waaren  kamen  und  nacfc 
denen  solche  bestimmt » waren  ,  in  Betrachtung  «u 
nehmen.  Spanien  und  Holland  waren  damals  mit  " 
diesem  Lande  in  Alliance,  und  im  :  Kriege  mit  Franko 
reich,  welches  Ate  spanischen  Kaußeute  mögte  habe« 
verleiten1  können*  das  Eigenthum,  ihren  Waaren  ztt 
verheimlichen.  Da  es  indeß  nicht  erhellt ,  dafs  dieses 
im  geringsten  der  Fall  gewesen  eey;  da  die  Gutes  t 
unter  englischer  Convoy  kamen.»  und  da  sie  als  spa- 
hische  Weine  abgeladen  und  anerkanntermafsen  nach 
Holland  bestimmt  waren;  so  war  in  dieser  Hinsicht 
nichts»  was  unsere  Kreuzer  misleiien  konnte.  Man 
räumt  ein,  dafs- Herr  N.  ein  Einwohner  Hamburgs 
8ey  ,  obgleich  er  kurz  vor  der  Verschiffung  dieser  La* 
dring  eine  Reise  nach  Spanien  machte,  (wo  er  einige, 

> 


Iah«  z«*or  gewöhnt  hatte,)  «m  «ein«  Angelegenheiten 
xu  berichtigen,   und  dasjenige,    was  er  da  gelassen 
hatte,  mit  «äch  zu  bringen.     Er  hajte  eber  Spanien 
vor'  dem  Ausbruche  der  spanischen  Feindseligkeiten 
verlassen,'  und  seinen  ursprünglichen  Character  als 
Kaufmann  in  Hamburg  'wieder  angenommen.  D» 
Auskunft,  die  er  vön  seinen  Vexrichnmgen  mSpamen 
feiebt,  in  so  ferne  solche  diesen  Fall  betreffen,  besteht 
darin,  dafs  er  mit  zwey  spanischen  H4u*ern  Qontracte 
über  einige  Weine,  welche  zu  der  Zeit  schon  wirklich 
geladen,  und  in  itinete  „ach  Holbnd  „waren,  er- 
richtete.    Der  erste  Einwurf ,  der  gemacbt  wurde ,  .st, 
dars  eine  solche, üebertragnng  ungültig  sey,  und» 
einem  Frls^gerichte nicht  allegkt  *erden  könne,  wo 
^  das  Eigemhum  allemal  in  .demselben  Character, 
te  welchem  es  abgeladen  sey  ,  W-  es  wirklich  abgehe, 
fert  wäre,  betrachte.     Wenn  ***  dies  behaupten 
,  könnte,  so  wäre  die  Quästion  entschieden,  da  »an 
.gestanden  hat.  .  dafc  diese  Weine  als  sPan,cheS 
Kothurn  abgeladen  worden  sind,  «d.**  ^ 
-  eches  Eigenthum  jetzt  conf.scable  geworden  .st  A 

ich  besorge,  dafs  dies  eine  Behauptung  sey,  d-« 
„Uht  bis  zu  der  Ausdehnung  rechtlich  vertbe^ 

'  kann.   In  dem  gewöhnlichen  Laufe  der  D^ge  m  Fr.e 
dcnszeiten,  denn  es  wird  nicht  bestritten,  dafs  e 
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solcher  Ccmtrael.  nicht  dem  Rechte  nach  und  zu  Folg« 
kaufmännischer  Usance  errichtet  werden  könne »  ^ann 
sicher  eine  solche  ünbertragürig  in  Transite  Statt  finden. 
Man  hat  sogar  behauptet»  dafs  «ine  blofse  Ausliefe* 

9  i  « 
•  i  * 

jrung  des  Connoissements   eine  Uebertragung  des 
Eigenthums  sey.    Aber  bestimmter  mögte  man  sich 
vielleicht  ausdrücken  können  »l  wenn  man  sagte»  daü 
es  biofs. das  Recht»    die  Auslieferung  zu  verlangen» 
übertrage.     Dad  eine  Cedirung  des  Connoissements 
in  Begleitung  eines  Kaufcontractes  in  dem  gewöhnli- 
chen Laufe  der  Dinge  das  Eigen  thum  dergestalt  über« 
trage»  dafs  sowohl  die  Parteien  als  alle  andere  wirksam 
gebunden  sind  ;  kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden» 
Wenn  Krieg  dazwischen  kommt »  so  wird  in  Admira~ 
'litätegerichten  eine  andere  Regel  festgesetzt»:  welche 
von  der  gewöhnlichen-  Praxis  abweicht.   In .  wirklich 
vorhandenein  oder  nahe  bevorstehendem  Kriegsstande 
foalt  man  dafür»  dafc  man  annehmen  jnufs»  daß  das 
Eigenthum  so  verbleibt »  wie  es  zur  Zeit  der  Abladung 
ist»  bis  es  wirklich  empfangen  wird.    Dies  entspringt 
aus  dem  Kriegsstande^  welcher  dem  Kriegführenden 
•das  Recht  giebt»  die  Güter  seiner  Feinde  anzuhal- 
ten.     Wenn  eine  solche  Regel  nicht  existirte»  so 
würde  alles  feindliche  Eigenthum  durch  Uebertragung, 
Welche  inan  unmögliclr  entdecken,  könnte »  protegirt 


.%5# 
-  *  

werd5en\   Aus  diesem  Grundsätze  glaube  ich  »  hat  man 

festgesetzt»  dafs  das  Eigenthum  in  Transitu  nicht  an 

.  r 

andere  von  den  Eigenthümern  Überträgen  werden 
kann  »  und  in  diesem  Sinne  erkenne  icb  solche  ,  als  die 
Regel  dieses  Gerichtes  an.  Sie  entsteht  »  wie  ich 
gesagt  habe»  aus  dem  Kriegsstande  »  welcher  anderen 
Parteien  neue  Rechte  verschafft»  und  welcher  nicht  auf 
«ine  Transaction  angewandt  werden  kann »  die  ibren 
Ursprung »  wie  dieie ,  in  friedlichen  Zeiten  hat.  Diese 
Ueber tragung  mufs  daher  tals  nicht  ungültig  ixxt  Zeit 
des  Cohtractes  in  gesetzlicher  Hinsicht  angesehen  wer* 
den.  Da  derselbe  vor  dem  Kriege  gemacht  ist;  so 
müfs  er  nach  den  gewöhnlichen  Handeisregeln  beur- 
-theilt  werden,  *  ,  \  \J    n.  <  ' 

'Die  Ladung  des  SchüFes  Sally  Capkain  Griffith,  war 
iiu  März*  1793  in  Baltimore»  dem  Anscheine  nach  für 
Rechnung  von  Conyngham »  Nesbit  et  Go.  in  Phila- 
delphia abgeladen»  und  an  sie  oder  ihre  Gcfnsignenten 
adresslrt. 

Unter  den  verborgenen  Papieren  fimd  man  ein  Po- 
cument  von  dem  französischen,  Minister  in  Aniericai 
-der  nach  Frankreich  berichtete»  dafc  er' mit  Conjmg' 
ham  ,  Nesbit  et  Co.  über  eine  Lieferung  von  Provision 
unter  folgenden  Bedingungen  contrahirt  habe:  dafs  die 
Waaren  zu  den  laufenden  Marktpreisen  hex  ihrer  Ver- 

-* 

• . '  '  -, 
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•chiffung  >  und  die  Fracht  nach-  den  niedrigsten  laufen« 
den  Frachten  bezahlt  werden  sollte;  dafs  das  Ganze 

4  ,  •« 

sollte  versichert  werden  und  dal«  eine  Provision  von  5 
Procent  für  alle  kaufmännische  Ausgaben  und  Gebüh* 
ren  zugestanden  werden  sollte.  Des  Krieges  wegen  ist 
man  übereingekommen,  fügte  er  hinzu»  das  Ganze 
als  americanisches  Eigen thum  nach  Havre  oder  Nantes 
zu  Verschicken,  mit  der  Befugnifs  für  die  franzö- 
sische Regierung,  die  Schiffe  für  die  gewöhnliche 
-  Fracht  damit  nach  anderen  Häfen  in  Frankreich  segeln 
lassen  zu  können ^  —  Ich  werde  dem  Capitain  Briefe 
an  die  Maires  der  Städte  mitgeben» 

Auf  das  i2te  und  &oste  Interrogatorium  deponirte 
der  Capitain:  ,>dafs  er  glaube,  das  Mehl  sey  das  Ei» 
genthnm  der  französischen  Regierung,  und  dafs  es 
sogleich  nach  der  Löschung  französisches  Eigenthum 
würde  geworden  sejjn.«  v 

Die  Reclamanten  führten  bey  der  Verhandlung  der 
Sache  an dafs  die  Ladung  als  das  Eigenthum  ameri» 
canischer  Kauileute  zu  erachten  sey;  dafs  es  von  ihnen 
nach  einem  bestirnten  Orte  hin,  beordert  wäre,  um 
daselbst  abgeliefert  zu  weiden,  und  dafs  nach  allge- 
meinen Rechtsprincipien  das  Eigentum  von  dem 
Verkäufer  an  den  Käufer  nur  durch  wirkliche  üeber- 
Ücferung  überginge.   Der  Contract,  sagte  man  ,  blieb 
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immer  noch  zu  erteilen»,  bis  die  Ablieferung  in  Eu- 
ropa  wirklich:  erfolgt  sejm  würde;  dafs  nur  nach  der 
Ablieferung  die  Bezahlung  erfolgen  würde  und  dafs 
kein  Geld  bezahlt  oder  irgend  eine  Vergütung  gegeben 
v  *ey>  um  das  Eigen thum  zu  verändern.  , 

Man  bat»  dafs  das  Gericht  ferneren  Beweis  anord- 
nen znögte  9  um  'diesen-  Umstand  zu  vergewissern. 

Von  Seiten  der  Captoren  wurde  erwiedert»  da%  die 
allgemeine  Gesetzesregel  in  Betreff  von  Käufer  urid 
Verkäufer  in  kaufmännischen  Geschäften  »  die  sich 
blofs  auf  die  contrahhrenden  Theile  bezöge  und  die 
Rechte  einer  dritten  Person  nicht  afficire*  auf  die  i» 
Kriegszeiten  oder  in  Rücksicht  auf  Kriegszeiten  errich- 
teten  Ontracte  niclit  anwendbar  gemacht  werden 
könnte»  bey  welchen  die  Rechte  der  kriegführenden 
Theile  zur  Sprache  kämen;  dafs  die  Wirkung  eines 
Contractes»  wie  der  gegenwärtige»  Wofs  seyn  würfle» 
den  contrahirenden  Kriegführenden  gegen  seinen  Feind 
zu  beschützen »  und  dafs »  wenn  man  dies  zugestehe» 
alle  Wegnahmen  aufhören  müfsten.   Man  sagte»  es 
gelte  für  ein  bekannt^ s  Princip  der  Prisengerkbte,  dafs 
daa  neutrale  Eigenthum  zu  allen  Zeitepochen  voA  der 
Verschiffung  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Ankauf  und 
dem  darauf  erfolgten  Verkauf  als  neutral  erwiesen  wer* 
den  lnüfse*  dafs  das  1  flte  und  aoste  Interrogatoriuin  in 


■ 
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der  Absicht  verfafst  wären  »  um  zu  erforschen  ob  die 
Güter  nach  ihrer  Ankunft  demselben  Eigenthümer 
und  keinem  anderen  zugehören  und  zu  gehören  wer- 
den? Man  bezog  sich  auf  den  Fall  von  Charles  Häver« 
ness werth  vom  Jahre  1741 »  in  welchem  es  befohlen 
wurde»  dafs  alle  angestellte  Rechtsgelehrte  die  Form 
der  Attestation  abfassen  sollten,  und  in  welchem  fest- 
gesetzt  wurde»  dafs  das  Eigenthum  in  den  verschie- 
denen Perioden  von  der  Verschiffung  bis  zur  Ankunft 
im  feindlichen  Hafen  »  iu  Fällen  wo  Affidavits  bev 
Mangelhaftigheit  des  ursprünglichen  Beweises  in  der 
Stelle  von  Plea  und  Proof  angenommen  werden  mü*- 
sen»  vergewissert  werden  sollte. 

Das  Gericht  änfserte:  Es  sey  allemal  die  Regel  des 
Prisengerichtes  gewesen»  das  Eigenthum»  welches  in 
einem     feindlichen   Hafen    abgeliefert    und1.  .  wefc  ^ 

«  *  *  * 

ehes  in  Folge  eine«  Contractes  unmittelbar  bey  der 
Ankunft  feindliches  Eigenthum  werden  solle,  als  feind- 
liches Eigenthum»  wenn  es  Transitu  getroffen  wird» 
zu  erachten.  Wenn  ein  solcher  Contract  in  Friedens* 
Zeiten  gemacht  wird  und  keine  Aussichten  zum  Kriege 
da  sind ;  so  existirt  diese  Regel  nicht.  Allein  in  Fäl- 
*en »  wie  der  gegenwärtige »  wo  die  Form  des  Con- 
tractes  gerade  in  der  Absicht  errichtet  war»  um  der 

1 

Gefahr  beym  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  zu  entgo- 


hen»  mufs  die  Regel  nQthwendiger weise  angewandt 
Werden.    Das  Connoissement  besagt;  »»  Pur  Rechnung 
und  Risico  americanischer  Kauüente ; «  allein  Papiere 
«n  sich  gewähren»  wenn  sie  nicht  von  dem  Capitata 
unterstützt  werden»  keinen  Beweis.     Anstatt  seine 
Papiere  zu  corroboriren»  deponirt  der  Capitain:  »>dafs 
bey  dcp  Ankunft  die  Waaren  -Eigen  thum  der  franzÖ- 
sischen  Regierung  würden  geworden  seyn » «  und  alle 
am  Bord  verheimlichte  Papiere  unterstützen  ihn  sehr^ 
in  seinem  Zeugnisse.   Die*  Evidentia  rei  ist  zu  stark» 
um  ferneren  Beweis  zuzulassen.   Wenn  man  voran> 
setzt»  dafs  die  Ladung  bey  der  Ueberlieferung  feind« 
liebes  Eigenthum  geworden  seyn  würde ;  so  mufe  die 
Wegnahme  als  die  Ueberlieferung  erachtet  werden.  Die 
Captoren  stehen  nach  dem  Rechte  des  Krieges  an  der 
Stelle  der  Feinde »  und  sind  berechtiget »  die  Condem- 
nation  der  Waaren  »  die  in  Folge  eine«  solchen  Con* 
tractes»  wie, dieser»  verschifft  wurden»  zu  verlangen. 
Nach  jedem  Grundsatze  der.  Von  einem  Prisengerichte 
nur  befolgt  werden  kann »  mufc  diese  Ladung  condem- 

*  1  »  •  • 

nirt  werden. 

Es  geschah  auch* 

Nach  denselben  Principlen  entschied  Sir  W.  Scott 
auch  in  dem  Falle  der  Ladung  des  Schilfes  Noydt 
Gedacht»  Capitain  Walrave.  » 

\ 

■  i  * 

* 

■ 

i 
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r:   Das  Schiff  Atlas  *  Capitata  Kembell»  wurde  in  Engw 
land  mit -einer  amerikanischen  Ladung  Toback  von 
Kaufleuten  in  America  reclamirt.   Ursprünglich  war 
-die  Ladnng*  nach  Vigo  oder  nach  einem  Markte  zum 
'JVerkaurV  an  den  Capitain  consignirt,  abgeschickt  wor- 
•den.    Zu  Vtgo  war  die  Ladung  an  die  dortige  Finanz- 
-ndministration  unter  einer  Verbindlichkeit  des  Capi- 
tairis >  für  seine  eigene  Gefahr  die  Ladung  rux  Sevilla 
abzuliefern  und  daselbst  seine  Bezahlung  zu  erhalten» 
verkauft.   Auf  der  Reise  von  Vigo  nach  Sevilla  wurde 
Schiff  genommen.  \    .  v 

Füirdie  Gaptoren  behaupteten  der  Könige- Advocat 
und  Eaurence:  dafs  dieser  Fall  durch  daa  Träjudicat 
von  Sally»  Capitain  Grifhtb »  entschieden  eey. 

Auf  Seiten  des  Reclamanten  führten  .Arnold  und 
Robinson  ant  dafs  dieser. Fall  von  dem  allegirten  we- 
sentüch  verschieden  sey»  da  in  demselben  dei*  Cohtract 
eingestandenermafsen  von  Seiten  des  neuüraien  Kauf- 
mannes errichtet  war»  um  während  der  ganzen  Reise 
von  America  nach  Frankreich  die  Ladung  vor  einer 
Wegnahme  zu  beschützen —  dafs  im  gegenwärtigen 
Falle  die  Waaren  über  das  atlantische  Meer  gekom- 
men waren»  ohne  ein  bestimmtes  Engagement;  dafs 
der  in  Vigo  in  Betreff  der  Ablieferung  in  Sevilla  errich- 
tete Contract  casuel  seyt  und  von  dem  Zustande  des 

nn 


spanischen  Marktes  herrühre»  und  die  Eigentümer 
gänzlich  von  der  Beschuldigung»  in  eine  uimeutrale 
Transactionsich  eingelassen  zu  haben»  exonerire;  dafs»< 
was  den  Capitain  betreffe»  man  es  nicht  anders  anneh- 
men  könne»  als  wenn  er  gleich  anfänglich  auf  die 
•Nachricht  von  einem  besseren  Markte  zu  Sevilla  sei- 
$en  Cours  dabin  gerichtet  hätte »  wie  er  in  einer  frü- 
heren  Periode  seiner  Reise  das  Recht  zu  thun  gehabt 
hätte.  ■  » 

- 

■ 

Der  Richter  sagte  den  aisten  März  1801:  »Ick 
sehe  nicht»  wie  dieser  Fall  von  dem  alleghrten  ver- 
schieden  ist,    Ich  halte  mich  verpflichtet»  die  Ladung 
aus  dein  Grunde  zu  condemniren»  weil  sie  genommen 
wurde»  während  sie  nach  einem  feindlichen  Hafen 
ging  *  um  daselbst  an  den  Feind  abgeliefert  und  von 
ihm  bezahlt  zu  werden»  da  sie  wirklich  sein  Eigentlmin 
an  Folge  einer  desfalsigen  Uebereinkunft  geworden  J 
war»  die  von  Seiten  einer  Person  errichtet  wurde»  die  j 
als  der  über  die  Ladung  ernannte  Agent  zu  erachten  I 
ist.   Sie  kam  von  America  als  americanisches  Eigen-  J 
thum»  wurde  aber  in  Vigo  an  die  spanische  Regie»  jj 
mng  verkauft»  und  ging  von  da  als  spanisches  Eigen-  i 
thum  nach  Sevilla.     Der  Contract,  in  Folge-dessen  J 
sie  dahin  ging»  war  bestimmt  und  unbestreitbar.  Di*  1 

-  ■  I 
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_Waaren  können  durchaus  nicht  anders  als  wie  spani- 
sches  Eigenfchuin  erachtet  werden. 

Die  Ladung  wurde  condcmnirt»  das  Schiff  zurück- 
gegeben imcL  die  Fracht  verweigert  »  da  das  Schiff  auf 
einer  Reise  in  dem  Küstenhandel  des  Feindes  ange- 
troffen wurde. 

Carl  Walter»  Capitain  Schmidt.  *) 

Dieser  Fall  betraf  eine  Ladung  Häute  *  die  am  Bord 
eines  dänischen  Schiffes  in  dem  Tajo  mit  einer  Bestim- 
lnun^für  St.  Andero  -in  Spanien  verladen  waren.  Diese 

Häute  waren  aus  einem  spanischen  Schiffe  »  welches 

> 

aus  Brasilien  unter  dem  Schutze  einer  portugiesischen 
Convoy  angekommen  war  »  übergenommen.  Sie 
wurden  von  Herrn  Beljeiar  >  einem  gebornen  Preafsen» 
der  in  Lissabon  wohnte»  und  Handlung  trieb »  recla* 
mirt. 

Sir  William  .Scott  sagte  bey  der  Entscheidung : 
Dies  ist  der  Fall  einer  Ladimg  Häute»  welche  reck- 
mirt  wird »  ajs  das  Eigenthum  von  Herrn  Beljeiar» 
der  als  ein  preufslscher  Unter tlian  beschrieben  wird; 
aliein  der  in  Lissabon  wohnt  und  daselbst  Handlung 
treibt..  Die  Reise  war  von  Porto  Franco  im  Tajus 
nach  St.  Andero  in  Spanien  bestimmt.   Die  erste  Be- 



*)  Aobinson'i  Rtporo  4ter  Band  Pag,  807. 
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merkung  die  sich  der  Aufmerksamkeit  des  Gerichtes 
aufdringt»  ist  die  Antwort  des  Capitains  auf  das  asste 
Interrogatorium  »  in  weicherer»  so  viel  ich  sehe»  auf 
,  keine  andere  Weise  gesprochen  hat»  als  wie  es  ganz 
natürlich  auf  die  Frage  wärt  oder  dafs  er  irgend  eine 
Digression  von  der  geraden  Antwort  auf  die  Frage 
gemacht  hat.   Er  sagt  : 

9»  Dafs  die  ganze  Ladung  in  Lichfer3chiifen  an  Bord 
war  gebracht  worden;  dafs  sie  ganz»  wie  er  damals 
gehört  habe  und  ihm  gesagt  wäre »  aus  einem  daselbst 
liegenden  Schiffe  gebracht  wäre»  welches  unter  portu- 
gisischer  Convoy  aus  Brasilien  gekommen  sey.«  Er 
deponirt :  • »» dafs  es  ihm  so  gesagt  wäre ,«  und  er  scheint 
dasjenige»  welches  er  hörte»  zu  glauben.  Die  anderen 
Zeugen  concurriren  darin»  dieselbe  Auskunft»  obgleich 
nicht  ganz  so  bestimmt»  zu  geben.  Diese  dergestalt 
an  Bord  genommene  Ladung  war  nach  einem  spani- 
schen Hafen  bestimmt;  allein  es  erhellt  nicht»  db  sie 
nach  ihrem  ursprünglichen  Bestimmungs*  oder  nach 
einem  andern  riafen  ging.  Jetzt  da  ich  aufgefordert 
werde»  den  Reclamanten  zum  ferneren  Beweise  zu 
lassen»  mufs  ich  bemerken»  dafs  es  aus  den  Depo- 
sitionen  erhellt,  dafs  der  Reclamant  die  Ankunft  einer 
«panischen  Flotte  um  diese  Zeit  in  dem  Tajus  gewufst 
hat»  und  daher  hätte  man  erwarten  können»  dafs  e* 
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wäre  gezeigt  >wor<Jen»  dafs  diese,  Häute  keine  spanische 
Producte  wären»  oder  dafs»  wenn  sie  es  wären»  sie 
durch  eine  bona  fide  Importation  und  einen  Kauf  das 
Eigenthum  eines  'Portugisen  geworden  wären»  obgleich 
es  von  dem  Käufer  auf  allen  Fall  sehr  unvorsichtig 
gewesen  w^re.»  die  ursprüngliche  Destination  mit  den 
Waaren  zu  verfolgen.  Diese  Bemerkung  in  Betreff' 
desjenigen »  ,  welches  der  Reclamant  hätte  thun  kön- 
nen» wird  noch  mehr  dusch  den  Umstand  bestärkt» 
dafe  jetzt  fernerer  Beweis  angeboten  wird.  : ; :  1. 

jMjan  hat  einige  Bemerkungen  über  die  den  britti- 
sehen  Kreuzer a  iinputirte  Praxis  hingeworfen»  daft 
sie  nämlich  in  Lissabon  einliefen  »  um  von -da  aus  zw 
vexsegelni  und  Eigen thum»  welches  aus.  diesem  Hafen? 
verschifft  wurde »  zu  kapern.    Die  Umstände »  die  in 
diesem  Falle  zum  Vorschein  gekommen  sind»  müssen» 
denke  icfr»   uns,  vorbereiten  auf  eine  solche.  Folge» 
wenn,  jpe,  anders  >yaln*.  ist,  ohne  viele  Verwunderung 
oder  Unw41kn~ zugehen»  w<$il,  wenn  die  portugisische 
Regierung  zu  e^,  solchen  elenden  Abhängigkeit  von 
Spanien  heruntergesunken  ist»  ihre  Co.nvoys  herzuge«* 
be»>  den  spanischen  Handel  gegen  briuische  Capturen 
zu  beschützen.—  es  sich  in  Kriegszeiten  hqrauszuneh«. 
men »  den  spanischen  Handel  gegen  die,  Kreuzer  seiner 
eigenen  Ailiirten„  zu  beschützend  so  ist  es  wirklich 
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nicht  zu  verwundern  ,  dftfs  der  Friede  seiner  H 

•  t  ■ 

auf  einige  Zeit  unterbrochen  wird; 

Was  indefs  in  diesem  Falle  geschehen  ist»  scheint 
auf  keine  Weise*  die  Rechte  neutraler  Häfen  verletzt  zu 
haben ,  weil  der  Kaper  auslief,  die  Wegnähme  m 
offener  See  vorfiel,  und  gegen  den  Kaper  kein  solcher 
Mifsbrauch  erwiesen  ist. 

Man  hat  Affidavits  eingebracht,  um  zu  zeigen» 
dafs  diese  Häute  Buenos^Ayros- Habite  sind,  und  ich 
bemerke  auch  »  da fs  6ie  in  dem  Berichte  der Taxätions- 
uhd  Verkaufsconimissarien ,  von  denen  einer  zu  Folge 
der  regulairen  Praxis  von  dem  Reklamanten  ernannt 
ist*  eben  so  beschrieben  werden.   Alle  stimmen  darin 

überein  und  sagen :  ,,  4afs  über  den  Gegenstand  nur 

i 

eine  Meinung  herrsche.««     Auf  die  Aüctorität  von 

zwey  Kaufleuten  wurde  es ^ ferner  angeführt:  »dafs, 

* 

wenn^es  brasilianische  Häute  gewesen  warfen ,  sie  in 
^Lissabon  und  nicht  in  Porto  Franco  hätten  müssen 
importirt  werden ,  und  zwar  m  einem  ^ortugisischeö 
Schiffe.«  In  keinem  der  Papiere^chetht  der  Zoll  auf- 
geführt  zu  seyn.  11 
>  Durch  diese  Umstände  ist  es  daher  genügend  ffti 
mich  dargethan  >  dafs>keine  solche  Iniportation  in  Lis- 
sabon^ erfolgte  »die  einen  Ankauf  jüskinciren  könnte» 
da  es  wiederholt  erkarint  ist,   dafs  in  Kriegszeiten 
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Eigenthum  in  Transttu  nicht  gesetzlicher  Weise  trans- 
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portirt  und  veräufsert  werden  kann.  Es  sind  Gründe 
vorhanden,  zu  schliefsen,  dafs  keine  bona  fide  Im- 
portation  erfolgte»  Und  wenn  dem  so  wäre ,  so  würde 
der  Umstand ,  dafe  ein  Verkauf  Stau  gefunden  habe* 
zu  nichts  helfen ;  die  Waaren  wären  der  Gefahr  unter« 
wöxCen »  noch  immer  in  demselben,  Uchte  betrachtet 
zu  werden,  als  wenn  sie  in  Transitu  nach  ihrem  ur* 
sprunglichen  Bestimmungshafen  .  wären  genommen 
worden.  / 

In  dem  Falle  der  iadung;  des  Schiffes  Doris  9  wo 
der,  Auwald  nichts  Neues  zu  sagen  wufste,  wlurde 
eben  so  entschieden.     «■  ■  - 

>  In  dem  Falle  des  Schiffe»  PotrinpoA»  documentirfc 
von  Lissabon  auf  Embden ,  sagte  der  Königsadvocat : 
dafs  unter  der  Ladung  .fiooo  Häuten  die  aiu  Buenos 
Ayros  herstammten  ,  von  der  Qualität  derjenigen  verla- 
den .wären»  welche,  von  Herrn  N.  in  Embden  reclamirt 
würden,  in  deren  Hinsicht  eine  gleiche  Entscheidung 
abgegeben  werden  mofcte.,  Dats  ;indefs  noch  >oooo 
andere  Häute  vorhanden  waren»  >  die-  für  i  brasilische 
Häute  ausgegeben  winden,  in  deren  Hinsicht  fernerer 
Beweis  produürfc '  werden  naüfsieV  da  der  Capitain 
nicht  im,  Stande  wäre-,  -die  Papiere  zu  verihciren* 
Arnold  batfür  $en  Reclamanten»  daCs  in  Hinsicht 


I 

der  ganzen /Quantität  der  iernei»  Beweis  Hdinittu* 
werden  niögtt,  da  in  Hinsieht  derselben  die«2ollab- 
gaben  in  .Rechnung  aufgeführt  und  als  entrichtet  an- 
gegeben  wären,  und  dafs  nichts  Conchfcives  vornan- 
den  sey,  um  zu.  zeigen»  dafs  diese.  Häute  Buenos 
Ayros- Häute  wären.-.         '„;.*.  -  4  \  •  ^:".f: 

Replicando  sägte  der  Königsadvocat;  dafs,  was  die 
fiooo  Buenos  Ayros  Häute  betreffe,  es- eben  so  gut  wie 
im  obigenv  Falle,  ein  Handel  üfcer  Güter  in  Transitu 
wäre.  -  '  >• 

.  Allein  der  Richter  bemerkte,  dafs  dies  nicht  ganz 
der  Fall  sey.  Wenn  sie  wirklich  nach  Embden  gingen, 
fügte  er  hinzu,  so  war  die  ursprüngliche  Reiße  da- 
durchabgebrQchen/  Ich  will  den  ferneren  Beweis 
über  die  ganze  Quantität  sehen, 
tv  .  Den  aisteriL'May  i&oa  wurde  auf.  ferneren  Beweis 
diese  Sache  gehört;  allein  das  Gericht  erachtete,  den- 
öelben  unzureichend,,  verwarf  den  Reclam  und  con- 
q'emnirte  die  ganze  Quantität.  ; 

In  demischonJinidem  ersten  Bande  dieses  Werkes 
.angeführten  i  Fallen  die  hamburger.  Ladung  des  da- 
nischen  Schiffes ;  Ann*  Catharina  betreffend ,  T)  sag» 
Sir  William  Scobt  Übe*  diese  Materie  t!  Dies  ist  der  Fall 
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eine«  tönisch^*  Schiffes*  welche?  mit  einer  Dünung 
Leine  wand  ,;Ge»ev«r*  JUse^  u.  s.  /w.  von  Hanibui^ 
nach  L&  G\ivp*9äet  Porto^C^baJJo  bestimmt  v  gekom- 
men . wurde«  -E^n  hamburger;  Kaufmann1  reclamirt  die 
Ladung,  JE*  3iniyers§hie^e42eugen  in  dieser  Sache, 
abgehört  >  Ond 'unte*  «ndetji^er  Supercargo >  der  keine, 
unbefangene  Auskunft  gegeben*hat.   Er  sagt  in  seiner 
Aussage,  ,da£sl  die;*adung>  Wtte  zu  Markte  gebracht 
werden  sollen*  .>A»ein  in*  .kaufe  der  Verhandlung 
über  .diesen  Fall  la&  auf  fernewn.  Beweis  ein  Contract 
prödncirt,  welcher  darthm>  dafe  diese  Waaren  zu, 
Folge  einer  speciellen  Uebereinkunft  mit  dein  Superm«, 
tendantert  von  Carraccas  versandt  .wurden  y  und ,  flaCs, 
blofsin  d*m  Jatte*  dafedi#*rrC^w;t  nichUn^fulr, 
lung  gebracht  werden  könnte*  (ein  Umstand  auf  dftn* 
keine  der  Parteien  rechnete,  $der  den  sie  ^ntendirtep)r 
die  Waaren  auf  de»  Markt  gebracht  wenden  sollten* 
V4>n  der  Aussage  des  Supercargös  ,  um  sich  auf  das: 
Gelindeste  darüber  auszudrücken  i  mufs,  man  demaa§fc 
sagen»  daia  sie  nicht  so  ist  wie  die  Thatsache*  Vnr*i 
läufig  wird  es  nothwendig  seyn»  die  Natur,  des  Con^ 
tractes  zu  untersuchen  %  der  jetzt  für  das  Fundament 
der  ganzen,  Unternehmung  genommen  wird   und  der/ 
wahrscheinlich  das  gesetzliche  Princip»  welches  ,das; 

Gericht,  verpflichtet,  wt  auf  de»: FaJl.anzu wenden  >{  sefcr, 

< 

afliciren  wird.  —  .v 
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Ueber  die  Natur  dieses  Contractes  entstehe»  2  Fra* 

*  *  •  ' 

gen.   Erstens ,  wie  ist  das  £igenthum  nach  den  Geset- 
zen zu  betrachten?'  Wenn  anzunehmen  fett  dafcdie 
Ladung  wirklich  spanische*  Eigenthüttr  geworden  ist; 
so  ist  der  Fall  zu  Ende,  kraft  der  Regel,  däfc  Waaren, 
die  nach  einem  Kriegführenden  tmter  de*  Bedingung 
gehen»  dafs  sie  gleich  bey  der  Ankunft  «einiEtgenthum 
werden  sollen ,  crctf&scable  sind.   Diese  Regel  ist  allge- 
mein  Von  diesenl  Gerichte  angewandt  und  durch  die  , 
Auctorität  des  Obergerichtee' confirmlrt;   Zwar  ist  eine 
Bistinction  zu  Gunsten  Von  Contracten  zugelassen, 
die  vor  einem  Kriege  und  ohne  alle  Rücksicht  auf 
einen  Krie^  gemacht  -  wären ;  allein  wenn  Co«  tracte, 
die  vor  'einem  Kriege- «nd  ohne  alle  Rücksicht  auf 
eSflön  Krieg  gemacht  sind ,  durch  eine  Verachtung 
nach  cleni  Ausbruche '  der  Feindseligkeiten •  executirf 
werderf;  so  ist  der  Grund ,  dem  ztt^Folg»  die  günstige 
Bistiticlion  gemacht  wurde,  nicht  mehr  fromandeni 
Der  Orlginalcontract  involvirte  anfönglkb  nicht»  Nach* 
rheiKges,  da  beide  Partheven  Feinde  waren*  Allen* 
zur  Fblge  de»  Princip8t  welches  ich  abgeführt  habe» 
wird  der  Umstand  r  dafai  eine  Parthey  nach  Abschürfe* 
des  Contractes  und'  vor  der  Ausführung  desselben  neu* 
trals  und  eine- Verechimmg  hierauf  erst  vorgenommen 

wrrd,  einen-FaU  ve*ä«la^n,  wefclieri nicht  innerhalb' 

»  • 
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der  Grenzen  der  Relaxation  liegt.   Durch  die  Cessio« 
von  Curacao,  (mto  Herr  Robinson  wohnte»  der  tur^ 
sprünglich  den  Contract  mit  dem  spanischen  Superin» 
tendanten  abgeschlossen  hatte)  '\mrde  Herr  Robinson 
nicht  neutral?  aondtrn  ein  Untertbsm  diese»  Landes» 
ttrid  da  der  Contract  dadurch  illegal  wurde,  so  hätte  et 
jetüt  aufhören  sollen ,  denn  durch*  die  Veränderung 
seiner  bürgerlichen  Verhältnisse  waren  seine  legalen 
Fähigkeiten,  einen  solchen  Contract  -vollziehen:  zu 
können,  gänzlich  erloschen.   Allein  er  ist  nicht  der 
Mann,  für  den  •  dfie  gegenwärtige  Ladung  reclamirt 
wird.    Die  Waaren  wurden  ttlcbtCär  seinö  Rechnung 
abgeladen  j  obgleich  er  zu  der  Zeir  in  Hamburg  war» 
um  die  Vdllftihrung  des  Öomractes  z#  bewirken* 
Diese  Verschiffung  geschah  durch  Herrn  N.  und  ande* 
re  haniburger  R au Heute ,  an  die i  ein  Theü  des  Contra  c- 
tes  von  Robinson  cedirt  war.   Man  hat  bey  der  Ver- 
handlung  angeführt*  dafs,  da  der  Contract  in  de» 
H3nden  von  Robinson  illegalgeworden  war,  die  Iiie* 
galttst  davon*  haften  bliebe»  und  diejenigen  frereoneit 
alficiren  wurde,  die  ihn  nachmah  vollziehen  wollten. 
Ich  bin- nicht  geneigt  dafür  zu-halten»  dafo  er-sie  als 
ein  Contract  der  gegen  Unter  thanspflfehten  eingegangen 
oder  vollzogen  wurde,  affidreri  kann.   Die  unmittel- 
baren Ablader,  die  HerrettN*  et- Go.  in^ Hamburg,  die 
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fn  Folge  des  Contractes  verfuhren  »  der  an  sie  devolvirt 
war,  um  die  Güter  zu  liefern  und  die  Hetourladung 
,  auf  dieselbe  Weise  zu  empfangen  , als  Herr  Hobinson 
sie  empfangen  haben  würde  >   sind  neutral.  Keine 
Unterth'anspliichten  verhinderten  sie,  mit  den  Fein- 
den  dieses  Landes/ directen  Handel  zu  treiben.  Es 
kann  nicht  gesagt  werden ,  dals  die  Verletzung  irgend 
einer  Pflicht  dieeer  Art  von  Robinsons  Seite  an  sie, 
die  neutrale  Kauöeute  und  denen  beyde  Länder  gleich- 
gültig sindj  übertragen  werden  konnte.  Angenonx« 
men,  dals  sie  in  ~  dieser  Lage*  sich  befinden,  welchen 
Character  haben  nun  die  Waaren  bey  dieser  Trans* 
action?  Ist,  es  nicht  fürs  Erste  eine  Ladung  t .  die  gleich 
unmittelbar  nach  der  Ankunft  das  ^genthum  der 
späntscnen  Jlegierung  werden  sollte  ?   War  der  spa- 
nische Gouverneur  nicht  berechtiget,  den  Besitz  for- 
dern zudürfen?   Biofs  wenn  die  spanische  Regienuig 
den  Gontract  verletzen  würde,  so  sollten, die  Güter  zu 
Markte  gebracht  werden.     Die  Ablader  befrachteten 
«ich  inJFölge  des  Contractes  verpflichtet,  die  Ladung 
zur  Disposition  der  spanischen  Regierung  abzuliefern. 
Sie  hielten  sich  zn  den  für  sie  aus  dem  Cantracte 
fliefsenden  Wohlthaten  berechtiget,  und  den  für  sie 
aus  dem  Contracte  entspringenden  Pflichten  unter- 
worfen.    Sollte  nach  der  Ankunft  des  Schiffes  noch 
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irgend  etwas  vorgenommen  werden*  ehe  sie  abgelie- 
fert  wurde?    War  dies  von  der -Beschaffenheit,  um 

diesen  Fall  dadurch  wesentlich  von  the  Sally ,  Cäbi- 

_   .   •  . 

tain  Griflith,  und  anderen  Präjudicaten  dieser  Art  zu 

unterscheiden?.  Konnte,  der  Redamant  irgend  eine 

Eigenthumshandlung  noch  vornehmen»  um  die  Ab- 

lieferung  zn  verhindern?   Wo  nicht,  so  müssen  die 

* 

Güter  erachtet  werden,  als  wären  sie  in  Itinere  das 
Eigenthum  des  Feindes  geworden. 

Man  hat  sich  auf  2  oder  5  Umstände  bezogen,  um 
diesen  Fall  von  dem  obigen  Präjudicat  zu  unterschei- 
den. Man  hat  gesagt,  dafs  die  Waaren  nicht  an  das 
Zollhaus,  sondern  an  einen  Agenten  Namens  Yoting 
abgeliefert  werden  sollten.  Dies  allein  wird  keine 
materielle  Distinctioh  gewähren.  Denn  wenn  er  vef- 
pflichtet  gewesen  ist,  sie  an  das  Zollhaus  abzuliefern, 
so  kann  eine  Tradition  an  ihn  nicht  anders  als  dieje- 
nige an  das  Zollhaus  selbst  angesehen  werden.  Wenn 
in  dem  Falle  Sally  ein  americanischer  Bevollmächtigter 
in  Frankreich  stationirt  gewesen  wäre,  um  die  Waa- 
ren  zu  empfangen;  so  denke  ich  nicht,  dafs  dieser 
Umstand  in  der  Entscheidung  der  Lords  einen  Unter- 
schied  gemacht  haben  würde.  Zweytens  hat  man  ge- 
sagt:    die  spanische  Regierung  hätte  vielleicht  die 

■  * 

Annahme  der  Waaren  verweigern  können ;  allein  alle 
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Briefe  und  Papiere»  welche  diesen  Fall  aufklären»  sind 
Voll  von  der  Verpflichtung  der  spanischen  Regierung! 
sie  anzunehmen.  Zu  gleicher  Zeit  war  es  aber  auch 
in  dem  Reiche  der  Möglichkeit»  dafs  eine  entfernte 
«Regierung»  die  vielleicht  an  ein  Verfahren  gewöhnt 
seyn  mögte»  welches  bey  willkührjichen  Regie- 
rungen im  allgemeinen  nicht  selten  .  ist »  e$ 
unbequem    finden    könnte »    den    Contract »  so 

förmlich  er  auch  eingegangen  war»  zu  vollziehen» 

■ 

und  es  daher  verweigern  inögte  ,  ihn  eben  so  wenig 

- 

wie  irgend  einen  anderen  Contract ,  den  sie  eingegan- 
gen wäre»  zu  vollziehen.   Es  war  daher  eine  kluge 
Vorsicht»  gegen  die  Möglichkeit  dieses  Eräugnisses 
auf  seiner  Hut  zu  seyn,  obgleich  solches  nur  durch  die 
Verletzimg  von  Treue  und  Glauben  geschehen  konnte» 
gegen  welche  die  andere  Parthey  ein  Recht  zu  protesti- 
eren hatte.   Hebet  diesen  Punct  hat  man  ferner  gesagt! 
dafs  diese  Waaren  nicht  mit  denjenigen »  die  in  dem 
Contracte  aufgezählt  sind»  übereinkommen»  dafs  es 
keine  Coniraclgüter  sind,  und  dafs  daher  die  spanische 
Regierung  $ie  Waltf  hatte»  ohne  deshalb  Treue  und 
Glauben  zu  verletzen»  sie  nach  Willkühr  anzunehmen 
oder  nicht.  Allein  ich  halte  dafür  ,  dafs  es  der  Parthey 
jetzt  nicht  mehr  offen  steht»  diese  Angabe  zu  machen» 
da  es  aus  ihren  Briefen  evident  ist,  dafs  sie  die  epani- 
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sehe  Regierung  Jklar  und  unbedingt  verpflichtet  hielten, 

die  Waaren  als  Gontractgüter  zu  nehmen,   pie,  Briefe» 

nämlich  die  Briefe  von  Rdbinspn,'  beschreiben  die 

Waaren  als  solche»  die  schon  früher  in  Kraft  des  Con- 

tractes  geschickt  wären»  und  über  welche  man  keine 

Schwierigkeit  gemacht  habe.   Sie  drücken  einczutrau- 

liche  Erwartung  aus»  dafs  die  Waaren  als  solche  wür- 

den  aufgenommen  werden»   da  man  von  dem  Con- 

\  '  »  *  ■ 

tracte  keine  andere  Abweichung  gemacht  habe»  als 

worauf  beide  Partheyen  stillschweigend  den  Contra  et 

ausgedehnt  hätten»  und  die  in  Folge  des  Contractes 

bey  allen  früheren  Geschäften  angenommen  wären» 

'  » 

und  die  nicht  aufgeschossen  werden  könnten ».  wenn 
man  nicht  auf  Treue  und  Glauben  Verzicht  leisten 
wollte.  Nachdem  dieses  geschehen  ist»,  Jaaben  die, Par- 
theyen nicht  die  Freyheit  zu  sagen:  »»es  «iad  keine 
contrattmäCsige  Güter»«  eben  so  wenig  wie  der  Re- 
clainant,  in  der  Sally  die  Freyheit  gehabt  haben  würde, 
sagen  zu  Würfelt:  »»dafs  das  M^W  nicht  von  der  Quali- 
tät war*»  welche  der  Contracp  erfordere."  Diese 
Distinctionen  sind  nach  meiner  Meinung  durchaus 
unzulänglich»  um  den  Fall  von  der  Atictorität  der  vorher 
angeführten  zuunterscheiden.  In  Fällen»  wo  die  Waaren 
in  Folge  eines  Contractes  versandt  sind  *  kann  es  sicher 
der  Parthey  nicht  frei  stehen »  vorzuschützen »  dafs  die 

►*  w 

•  4      '  r  • 

*  . 

.'s  , 

'  .  \ 


versandten  Güter  nicht  contractmäfsiff  wSrem  In 
allen  Fällen  dieser  Art  ist  es  die-  stillschweigender 
Uebereinknnft  der  Parteien,    dafs  die  abgeschickten 

-Waaren,  die  auf  die  Woblthaten  des  Contractes  An- 
spruch machen  wollen,  contractinäfsig  seyn  müssen, 

.  und  es  soll  demjenigen ,  der  Waaren  mit  diesen  An- 
apröchen  absendete  nicht  frey  stehen,  zu  sagen,  dals 
sie  nicht  contractmäfsig  sind.  Giebt  es  andere 
Gründe?  Hätte  derjenige,  der  dielmportation machte, 
„ach  der  Importation  die  Freiheit  gehabt,  die  Waa* 
xen  an  sonst  irgend  jemand  zu  verkaufen  ?  Man  sagt, 
dafs  La  Güayra  ein  offner  Hafen  iat,  und  dafs  sie 
dahin  nach  offenem  Markte  hätten  gehen  können; 
allein  in  Facto  thaten  sie  es  nicht.  Wenn  La  Guayra 
auch  noch  so  frey  war,  so  dafs  jedes  gewöhnliche 
neutrale  Schiff  dahin  gehen  und  ohne  alle  Hindernisse 
«eine  Ladung  veräußern  durfte;  so  hätte  dieses  Schiff 

-  es  nicht  thun  können.  Es  hätte  sich  bey  dem  Zoll* 
hause  melden'müssen,  um  zollfrey  die  Waaren  im- 
portiren  zu  können,  und  wären  sie  erst  ohne  Zoll 
importirt ;  so  hätte  es  den  Spaniern  freigestanden, 
8ie  laut  des  Contractes  zu  reclamiren,  und  hätten  sie 
diesen  Reclam  gemacht,  wer  in  der  Welt  hätte  ihnen 
den  Besitz  vorenthalten  können?  Dadurch  daß  die 
Reclamanten  sie  als  zollfreye  Güter  hätten  importiren 
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wollen,  hätten  sie  emgeräumt,  dafs  es  Contractgüter 

wären»  und  die  Spanier  hätten  ein  Recht  gehabt j  die 

'  *  *  . 

Ablieferung  derselben  zu  verlangen  >  ohne  dafs  sie  den 
Toback  abliefern  durften.  Es  ist  nicht  unwichtig,  däb 
die  ,Waaren  nicht  durch  eine  vorläufige  Ablieferung 
Von  Toback  in  Baratt  erst  gekauft  werden  durften, 
sondern  sie  mufsten  erst  deponirt  werden  als  das  Kauf* 
äquivalent  für  den  Toback  >  der  erst  demnächst  abge^- 
liefert  wurde.   Vergeblich  sagen  die  Reclamanten,  dafs 
sie  bey  ihrer  Ankunft  in  La  Guajrra  auf  ihr  Priviie- 
gium  hätten  Verzicht  leisten  und  sich  mit  allen  ande- 
ren rCaufleuten  in  gleichen  Rang  stellen  können ,  da 
der  Contract  zwischen  Robinson  und  N.  sie  verpflich- 
tet, den  Contract  zu  erfüllen,  falls  die  spanische 
Regierung  denselben  erfüllen  wollte.   Biöfs  .auf  dei^- 
Fall  der  ungerechten  Weigerung  der  spanischen  Regie? 
rung,  den  Contract  zu  erfüllen,,  sollte  jdas  Schiff  als 
ein  gewöhnliches  Handelsschiff  angesehen  werden  und 
den  Markt  befahren.   Unter  diesen  Umständen  bin  ich 
sehr  geneigt  dafür  zu  halten,  dafs  diese  Ladung  in 
Kriegszeiten  nach  dem  ,  Hafen  eines  Kriegführenden 
ging ,  uin  daselbst  unmittelbar  nach  der  Ankunft  das 
Eigenthum  eines  Kriegführenden  zu,  werden,  und  daft 
schon  allein  aus  diesem  Grunde  die  legalen  Folgen  der 
Condemnation  auf  das  Eigenthum  haften  würden. 


Es  ist  überdies  eine  zweite  Quästion  vorhanden. 
Ob  'dieser  Handel  nicht  auf1  Robinson  den  Character 
eines  spanischen  Kaufmannes  heftetet  und  wenn  dies 
der  Eall  war  »  ob  solcher  nicht  auf  diejenigen  überging» 
die  den  Contract  von  ihm  sich  übertrafen  liefsen? 
Welches  ist  die  Wirkung  des  Contractes  ?  Er  ertheüt 
ein  privilegirtes  Monopol  über  den  ganzen  Tobacks- 
handel  dieser  Niederlassung  auf  drey  Jahre  »  und  dieses 
Privilegium  wird  durch  ein  anderes  von  einer  mächtig 
geren  Beschaffenheit  geschützt.     Diese  Güter  hätten 
zollfrey  importirt  und  andere  zolU'rey  exportirt  werden 
•ollen.  Sie  sollten  an  die  spanische  Regierung  verkauft 
werden»  und  dies  zum  Gebrauch  dieser  spanischen 
Niederlassung.    Dies  ertheilt  wenigstens  alle  Vortheile 
des  spanischen  Characters  und  geht  vielleicht  noch 
weiter,  da  es  vernünftiger  Weise  nicht  angenommen 
werden  kann»  dafs  ein  spanischer  Kaufmann  blofs  we- 
gen seines  Indigenats  in  dem  gewöhnlichen  Gange  des 
Privathandels  zu  einem  solchen  Privilegio  würde  zu- 
gelassen werden.    Kann  eine  solche  Ertheilung  einer 
auszeichnenden  Gnadensbezeugung»  wodurch  Herr  Ro- 
binson höher  wie  der  spanische  Kaufmann  gehoben 
wird»  für  etwas  weniger  angesehen  werden»  als  für 
die  Ertheilung  sämtlicher  Vortheile  des  spanischen 
Characters ,  so  weit  diese  Trausaction  geht  ?  Welches 
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fehlt  »och  in  dieser  Lage,  um  den  vollkommenen  spa- 
niscfyen  Character  zu  constituiren  ?  Nichts,  als  persön- 
liehe  Anwesenheit,    Man  kann  kaum  von  der  Parthey 
sagen,  dafs  diese  fji'hU,  cla  sie  einen  angestellten  Be- 
vollmächtigten, in  der  spanischen.  Nied  erlassung  woh- 
nen haben  ,  um  diese  permanente  kaufmännische  Un- 
ternchmnng  zu  führen.,    In  allgemeinen  Fallen  wird 
es  zwar  nicht  dafür  gehalten ,  dafs  ein  neutraler  KaufL 
mann  ,  der  auf  gewöhnliche'  Weise  nach  einem  feind- 
lichen Lande  handelt,  den  Charatter  einer  daselbst 
domicitirten  Person  durch  den  blofsen  Umstand  erhalt,  '* 
dafs  er  daselbst  einen  Gevollinächtigten  für  beständig 
angestellt  hat,  denn  in  gewöhnlichen  Fällen  wird  die 
Wirkung  einer  solchen  Wohnhaftigkeit  durch  die  Na- 
tur  des  Handels  und  durch  den  neutralen  Character 
des  Kaufmannes  gelbst ,  aufgehoben.   Allein  es  kann' 
sehr  verschieden  seyn*  wenn  der  Principal  nicht  auf 
den  Fufs  eines,  gewöhnlichen  Kaufmannes  seine  Hand- 
lung  nach  dem  Feinde  betreibt ;  sondern  als  ein  von 
dem  Feinde  privilegirter  Handelsmann.     Hier  be- 
schützt ihn  die  Natur  seines  Handels  nicht;  im  Gegen» 
tbeil  der  Handel  selbst  ist  der  privilegirte  Handel  des 
Feindes,  der  ihn  auf  den  Fufs  seiner  gewöhnlichen 
Unterthanen  und  selbst  noch  höher  setzt.  Dieser  Um- 

stand  hat  in  einem  solchen  Falle,  wenn  ich  so  sagen 

'  • '      .        .*  *  '  "*       • » •  « 

00  ö 


darf,  die  Wirkung  die  Totalität  desjenigen,  welAe. 
»  einem  spanischen  Character  erforderlich  jst,  zu 
Elendem  Dies  ist  der  Sund,  den  Herr  Robinson 
in  Folge  des  Contractes  würde  gehabt  haben. 

Wie  afficirt  dies  Herr  N. ,  der  die  Ausführnng  de. 
Contractes  übernommen  bat  ?  Die  legale  Wirkung  da- 
von  wird  seyn,  denjenigen,  der  de«  Contra«  über- 
nimmt,  mit  demselben  Character  zu  bekleiden;  so 
Weit  die  Unternehmung  geht.  .  Herr  Robinson  mm 
durchaus  nicht  wegen  irgend  etwas  Eigenthümhchen  in 
seinemCharacter  anund  für  sich  inA«sF„ch  genommen, 
aondem  durch  dieAnnahme  dieses  Contractes  und  «e* 
er  dem  zu  Folge  sich  betragen  hat.     Wenn  jemand 
anders  einen  Theil  in  dem  Contracte  nhimt  uud  .be 
Vortheile  desselben  einerndten  will;  so  nimmt  er  auch 
Theil  an  den  legalen  Folgen  des  Contractes.   Er  accep- 
tirt  sein  Privilegium,  er  adoptitt  seinen  an  Ort  und 
Stelle  wohnenden  Bevollmächtigten;  es  würde  mou- 
^..evn  zu  sagen,  dafs  die  Wirkung  des  Ong^ 
contractes  dem 

Nationalcharacter  ertheilen  würde;  allem  daf  er 
anloo  Personen  auswuch^m  dürfe  ,  die  znFolge.hr« 

,resP.  Antheile  alle  Vortheile  davon  hatten,  ohne  ^ 
einen  der  Nachtheile  des  spanischen  Characters  z«  • 
II    Die  Folge  davon  würde  sevn,  dafs  der  Contra« 

J  '  L 
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durch -4^  einzige'  Weise  wie  er  ausgeführt  werden 
köruite»  beschützt  werden  wurzle»  da  mehrere  an 
einem  Contracte  vpn  diesem  Umfange. Theil  nehmen 
r  müssen»  und  jede  untergeordnete  Person  beschützt 
wjrd;  sq  entsteht  ^adufch  ein  Contractu  der  dem  ur- 
;  «prünglichep  Unternehmer  für  das  Ganze  schädlich  ist» 
allein  auf  keine  Ameise  irgend  eine  der  ^ersonen  präju* 
dicirt»  die  ihn  in  Ausführung  bringen* 

Aus- diesen  Gründen  bin  ich  der  Meinung»  dafo 
diese  Güter  als  das  Eigenthum  der  spanischen  Regie« 
rurig  erachtet  werden  müssen»  und  ferner»  dais  diese 
Keclamanten  dem  Nachtheile  ausgesetzt  sind»  als  Per- 
sonen die  durch  diese  Transaction  mit  dem  spanischen 
Character  bekleidet  wurden  »  erachtet  zu  werden« 

Die  Ladung  wurde  cöndemnirt. 

De,  danctebaar^Aj&icaan»  Capitain  Smit»;  ein  hol* 
indisches  Schiff»  welches  von  Batavia  nach  Holland 
^estijrmjt  war»  wurde  denöten  November  1795 >  7 
,meilen  südlich  von  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoff- 
nung  genommen.     Wie   es   bey    dem   Cap  an- 
langte»  gaoen  Goetz  et  .Voss»  Einwohner  auf  dem  Cap» 
die  damals  Unterhalten;  Grofsbrittaniena  geworden 
4waren,  einen  JReclam^  in  Betreff  desselben  ein.  Auf 
eine  Caution»  Adjudicaiion  veranlassen  zu  wollen»  war 
ihnen  4ie  Ladung  ausgeliefert  worden. 


58?. 
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Sir  William  Scott  sagte  den  igten  Dec.  i7<te':  Vh. 
bin  der  Meinung,  daß  dieser  Fall  durch  das  Präjudicat 
im  Appellationegerichte  in  Betreff  dör  Negotie  et  Zee. 
vaart  decidirt  wird.  Ich  erinnere  mich  dieses  Falles 
sebi  wohl,  da  ich  der  jüngste  Adrocat  m  der  Sache 
lind  sehr  aufmerksam  darauf  «war.  >  und  da  iriderun* 
tern  Instanz  die  Meinungen  in  dem  Gerichte  sehr  ge- 
theilt  waren,  ■ 


Es  war  der  Fall  eines  Schiffes,  welches  von  Deuie- 
rara  nach  Mittelburg  in  Holland  den  30 sten  Januar 
1781  versegelte,  6  Wochen  nach  der  Kriegserklärung 
gegen  Holland.  Demerara  übergab  sich  den  brittischen 
Truppen  den  i4ten  März,  und  die  Wegnahme  des 
Schiffes  erfolgte  den  Josten,  ,    ^  ,.:  t 

Die  Capitüla tionsbedingungen  waten  sehr  vörtheil- 
haft,    „Die  Einwohner  haben  den  Eid  der  Treue  zu 
schwören  und  haben  die  Erlaubnis,  ihr  Ei£enthnra 
'  zu  exportiren ,  und  sind  in  aller  und  jeder  Hinsicht  ah 
-brittische  Unterthanen  zu  behandeln ,  bis  man  Sr.  Ma- 
jestät Befehl  darüber  erfährt.«   Obgleich  dies  anfäng- 
lich nur  in  Folge  der  Proclamation  des  üeberwinders 
festgesetzt  ^urde;  so  '  erhalt  es  doch  vollköirrmene 
^Gültigkeit,  als  der  König  es  genehmigte.   Es  war  da- 
her ein  Fall,  in  welchem' Protection'  so  •bündig'  *er- 

■ 
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sprächen -War  wie^s  nur  seyn  konnte»  anerkannt  und 
^bestätiget  von  der  höchsten  Gewalt  im  Staate, 
''■'"Üftter  diesen  Umständen  hielt  der  Richter  in  der 
Admiralität' den»  Reclam  für  so  begründet*  dafs  er 


tfreUassung  erkannter  *"*d  dies  nicht  blols  in  Folge 


deiner  Meinnngv  > 

Im  Appellatorio  aber  waren  die  Lords  der  Meinung» 
tlafs  Eigenthum»  mit  welchem  man  nach  einer  Kriegs- 
Erklärung  und  vor  einer  Uebergabe  versegele»  wenn 
es  auf  einer  Reise  genommen  würde»  nicht  dürch  die 
darauf  eingetretene  Capitulation  beschützet  würde. 

.  Die  Entscheidimg  wurde  nicht  ans  irgend  einer 
Rücksicht  auf  einen  illegalen  Handel  oder  aus  der  spitz-» 
findigen  Hinsicht»  da  Ts»  indem  die  Eigen  thtimer  brit- 
ische Ünterthsmen  wurden»  4er  Handel,»  in  welchem 
das  Eigen thum  engagirt  .war»    ex  post  facto  illegal 
wurde»   motiyirt»  «och  nahm'' man  im  mindesten 
Rücksicht  darauf»  dafs  Demerara  wieder  zur  Zeit  der 
Adjudication  eine  holländische  Cotonie  geworden  war. 
Man  erklärte»  dafs  die  Sache  nach  demselben  Grund- 
sätze würde  entschieden  werden»/  nach  welchem  sie 
würde  entschieden  ^worden  eeyft  ,  wenn  sie  zur  Zeit 
der  Wegnahme  zur  Entscheidung  vorgekommen  wäre. 
Blofs  aus  dem  Grunde»  weil  es  holländisches  Eigen« 
thum  war»  erfolgte  die  Condemnation  in  dieser  Sache. 


leb  erinnere  mich:  des  Ausspruches  eines  grofsen  rechts- 
gelehrten  Lords,  des  Lord  Cambderi,  „dak  das  Scbif 
„als  ein  holländisches  Schiff  veraegelfc.aey  und  seineu 
„Character  in  Transitu  nicht  hätte  ver#ifdern  können," 
Diese  Entscheidung  des  höchsten  Gerichtes  miü> 
mich  bestimmen ,  woferne  in  dein  vorliegenden  FaU* 
fyeine  Distinctionen  sind ,  welche  denselben  yon  dem 
besetze  dieser  Entscheidung  eximiren.   Man,  hat  fol- 
gende Distinctionen  angegeben,  dafs  die  Colonie;  in 
dieseni  Falle  nicht  feindlich  sey,  dafs^das  Schiff  nicht 
im  Begriff  war,  nach  dem  Feinde  zu  versegeln;  son- 
dern dafs  es  vorher  auf  dem  Cap  in  die  i Hände  der 
dermaligen  Eigenthümer,  welche  brittische  Unterta- 
nen  waren,   würde  gekommen  seyn ,  welche  die 
schliefeUcheBesOmmung  desselben  würden  abgeändert 
haben.  .  ^ 

r  Was  den  ersten  Punct  :betrifft  ,  dajs  Holland  nicht 
feindlich  war;  so  ist  es* genug ,.  dafs  nachmals  Feindso 
ligkeiten  ausbrachen,  undjdies  mit  retrpactiver  Wir- 
kung. Das  Beste  ,  welches  man  sagqnjkann,  ist,  dafe 
der  Zustand  der  Dinge  damals  s#»r  zweifelhaft  war; 
allein  alles  Eigenihun»,  welches  während  des  damals 
zweifelhaften  Zustandes  der  Dinge,  genommen  wurde, 
hat  man  nachmals  condemnir*.  Indefs  hat  man  fer- 
ner gesagt,  obdeicfeaoljand  wäre  .fearf»* geworden* 
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e©  sey.  dies  doch  nicht  mit  dem  Cap  der  Fall  gewesen. 
:Wenn  man  beweisen  könnten  dsfs  diese  Colonie  der 
•«Uten  Regiemng  zugethan  blieb  5  «o  mögte  dieselbe 
berechtigt  seyn»  von  de*nfein4UchenCharactereximir* 
zu  werden;  allein  dies  ist  nicht  gezeigt  worden»  ,nn& 
man  hat  keinen  Gruntl  dies  anzunehmen.  Die  €oio* 
nisten  übergaben  lieh  als  holländische  Uiitertharien» 
und  man  bat  daher,  jetzt  keinen  Vorwand »  einen  an- 
4eren  Character  geltend  zu  machen,  Die  andere 
Distinction  besteht  darin»  da£s  dieses  Eigenthum  m 
die  Hände  der  Eigenthüiner  würde  gekommen  seyn» 
da  in  dem  Deiner ara  -  Fall  die  Eigenthümer  es  aus 
ihre»  Händen  gelassen  hatten  und  es  in  den  Besitz  des 
Mutterlandes  würde  .gekommen  seyn,  «Allein  es  ist  la- 
den Acten  kein  entscheidender  Beweis  da»  da(s<das 
Eigenthum .  wurde,  nach  dem  Cap  gekommen  seyn» 
nnd  da  dein jfo,  ist  »  «e  ist  dasselbe  noch  immer  4er 

*  s  »  .  ... 

Gefahr  ausgesetzt»  als  m  Transitu  nach  Holland  ge- 
Äenunen  erachtet  zu  werden  »  wo  unleugbar  die  Reise 
sich  endigen  sollte»  und  in  welchem  Character?  als 
die  eines  holländischen  Schiffes  in  einem  holländischen 
Hafen.  >  Ich  will  nicht  gesagt  lieben»  dafs»  wenn  das 
Schiff  wirklich  auf  dem  Cap  angekommen  gewesen  un4 
wirklich  in  die  Hände  der  Capitulanten  gekommen 
ware^  $ie  iuciht ,  als-  in  Possessio^  /würden  beschützet 


worden  seyn;  allein  da  das  Eigenthtiifa»  ehe  es  dahin 
gelangte,  als  holländisches  Eigenthuni  genommen 
wurde;  so  bin  ich  durcfe  di«  Entscheidung  der  Lord« 
'gebunden  und  ich  halte  mich  verpflichtet  tu  'sagen, 
flafs1  tfer  Charactet  des  Eigenthums  in  Tranaitu  nicht 
verändert  werden  konnte,  und  dafs  ich  dasselbe  als 
holländisches  Eigenthrnn'  condemhiren  tnufs. 
-    Der  Fall  des  Hersteller,   Capitain  «de  Roe,  hatte 
Wit  d«m  Vorhergehenden  viele  Aehnlichkeit.  Die  La- 
■dung  in  dies««  Falle  war  im  Febr.  i795  verschifft  und 
wurde  auf  einer  Reise  -nach-Holland  den  27sten  Aug. 
genommen.    Die  Kriegserklärnng  gegen  Holland  er- 
folgte  den  r5ten  Sept.  »795  ,  und  die  Uebergabe  des 
Caps  an  die  Englander  den  i6ten  desseiben  Monats, 
r    Das  Schiff  und  Verschiedene  Theile  der  Ladung 
wntdert  den  20.sten  April  i7&      mehrere  Einwehuer 
des  Caps »  die  brittischeUntertheneh  wtoen,  reclaraht. 
•  ,  Sir  W.  Scott  sagte  den  i7teh  Jolf  »799  bejr  <i* 
Entscheidung:   Die  zu  entscheidende  Frage  betrifft 
Eigenthum,  welfches  eich  in  einer  sehr  sonderbaren 
Lage  beßndet.     Es  ist  Eigenthum,   was  mehrere« 
Personen  auf  dem  Cap  iugehört  und  vor  dem  Aw* 
breche  der  Feindseligkeiten  angehalten  wurde,  di* 
erst  nachher  erfolgten,  und  durch  eine  Capitulation 
Mnd  *  die  Einwohner  auf  dem  Cap  unter  brittischen 


Schutz  genommen  worden.  Bs  ist  daher  difrlfragr: 
ob  die  Parthey  durch  die  Capitulation  zu  diesem  Eige*. 

Sicher  4st  es  die  allgemeineuRegel  >  dafa  persona 
cfces  ßgerftbtftn  aem  Rechte  der  Personen  folgt>r.4*b 
'Wenn  &it  ftotOiv  *wr  Zeit  der  Wegnahme  zur  Restitu- 
~tiön  berechtigt  *ttn.d>  zur  Zeit'  'd*r<  AdjudicatidÄ  .fähig 
%  t  >  eine«  tttttUtafr  «Uttelle* w  dürfen ,  sie .«l 9  ^to* *ur 
*esdiMtMnr%^htigie erachtet  werden  uiui*  Allein 
^gleich  cties  tfie  allgemeine  Regeitist*  so  körinen  dofch 
besondere  Ausnahmen  davon^tafct  finden«  Xttatinote 
'CWactere  lnögen  aui  Elgemhumatheile  eingerückt 
werden  1  welche  es  veranlassen  können  *  dafs  -e*fc  YQn 
der  allgemeinen  Regel  irr  Hinsicht  des  JLigeirthums 
«Ausnähmen  veranlassend  (  'r.,(,v; 

Man  hat  ff  P&Ue  als  condosive  Präjudicate  üb* 
diesen  Gegenstand  allegirtf  nämlich;'  die  Negotie  et 
Zeevaart*  und  de  dancfcibaar  Afiricaan,  . »  .  --i 
*  In  dem  vörHegenden  FatU  versegelte  das  Schiff  vor 
dem  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  »  und  wenn  der 
„  'Zustand  von  Holland  eindn  bestimmten  -  und  xteutli- 
'chen  Character  der  Freundschaft  gegen  OrofabiiUanien 
•gehabt  hätte ;  so  •  würde  ich  dafür  gehalten  -  haben» 
*flals  die  Pärtey  zur  Restitution  und  zu  deVJUchts- 
ytäXükt  würde  berechtiget  gewesen  seyn,  dafs  der 


National -Characjer  nicht  in  Transit*  verändert  wer- 
den  kann.   .  V;:  ....?„■;•■         /  >,    . .  -  ? 

Allein  man  niuCs  sich  erinnern,  dafs« Hojland  zu 
der  Zeit  nicht  in  dein  Zustande  war,-  Obgleich  wir 
^agen>vdak  die  Kriegserklärung  erat  den.  16*«**  SePr* 
-erfolgte? »so  müssen  Wir  uns  doch  e»innOTit.dafr  d> 
Zustand  von  Holland  .viele  Monat»  verhex  sehr  zwei- 
felhaft war.  .  Nachfolgend*  Begebenheiten .  haben  et 
mit  retroactiver Wirkung  bestimmt  *  dals  der  Character 
von  Holland  wätoend  dieses  ganzen  zweifelhaften  Zu- 
Standes  der  Dinge  als  feindlich  müsse  erachtet  werden* 
und  daja  das  Eigentum  holländischer  ünterthanen, 
'welches  während  desselben  angehalten  ist»,  als  feinjd- 
K*h  inijsse  behandelt  werden  »    und  obgleich  die 
Kriegserklärung  den  Unterschied .  entstehen  xnacfttt 
idar«  eS  dem  individuellen  Captor  eiiv  Recht  auf  die 
Hvöggenonimenc  Sache  giebt  an :  der  Stelle  der  Krone; 
so  ist  dies  doch  blofs  etwas  t  weiches  sich  auf  England 
bezieht»  und  keinen  Unterschied  in  Hinsicht  der  Ad- 
*nission  des  Redanis  des  vorigen  Rheders  macht.  , 

Im  gegenwärtigen  Falle  versegelte  das  Eigenthum 
;vor  den  Feindseligkeiten »  dasheifst»  vor  derKriegs- 
cexJdäcung;  denn  man  mufs,  nur  daran  decken»  daXs 
^ie  wirklichen  Feindseligkeiten  nicht  vqn  .nein  Da|o 
der  Kriegserklärung  an  gerechnet  werden  müssest 

kl  ■  *  _ 
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sondern  dafs  die  Kriegserklärung  mit  einer  retroa^Aiven, 
Wirkung  geschehen  ist.  Da  diese»  SchifF  nun  vor  dei> 
N  Kriegserklärung  versegelte »  aber  während  des  zweifei. 
haften  Zustande»  der  Dinge;  so  mufs  dasselbe,  wie, 
alles  andere  zu  der  Zeit  genommene  holländische 
Eigenthum  behandelt  werden.  Ich  kann  dasselbe  we* 
der  zu  seinem  Vortheile  noch  zu  seinem  Nachmeile 
davon  unterscheiden: 

♦  Man  hat  demnach  blofs  zu  untersuchen:  ob  das 
Betragen  der  Partey  sie  zu  dem  Schutze  »  den  man  fu* 
•ie  reclamirt »  berechtiget  ?  Di£  Proclamation  gelobte 
an,  dafs  alle  diejenigen »  die  Holland  verlassen  und 
eich  nach  Grofsbrittanien  oder  irgend  einem  neutralen 
Lande  begeben  würden  »  in  Hinsicht  ihrer  Personen 
und  ihres  Eigentlrums  geschützt  werden  sollten.  Alle 
diejenigen,  welche  diese  Bedingungen  annahmen» 
•ind  sicher  zu  einer  liberalen  Auslegung  derselben  be- 
rechtiget»  und  wenn  eine  Person  in  einer  entfernten 
Colonie  ohne  Kenntnifs  der  Proclamation  dennoch  im 
Geiste  derselben  aus  Liebe  zu  der  alten  Regierung  und 
zu  seinem  Vaterlande»  oder  aus  Abneigung  gegen  die 
gegenwärtige  Regierung  von  Frankreich  so-  gehandelt 
hätte;  so  würde  ich  dafür  gehalten  haben»  dafs  diese 
Person  zu  der  Wohlthat  der  Proclamation  wäre  be- 
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rechtiget  gewesen  »  obgleich  sie  ohne  alle  Kenntnift 
davon 'handelte.  /  - 

\  •  .  's' 

Könnte  dies  in  diesem  Falle  ausgemacht  werden} 
*o  Vierde  ich  Freilassing  erkennen.  Allein  -wie  steht 
es  um  diese Thatsache?  Dies  Land  schickte  eine  grofse 
Macht  ab»  um  die  Neigung  des  Caps  zu  untersuchet 
Die  Einladung  geschah  nicht  blofs  Im  Namen  Grofs* 
brittaniens  »  sondern  auch  im  Namen  des  Statthalters; 
allein  man  verwarf  sie.  Kriegerische  Maafsregeln 
wurden  hierauf  getroffen  und  die  Sache  endigte  damit» 

dafs  die  Gewalt  der  Waffen  eine  Uebergabe  erzwangt 

*  ■ 

Nichts  konnte  von  ,dem  Act  einer  freywilligen  Uel^er* 
gäbe  verschiedener  seyn.  Die  Distmction »  die  man  in 
Hinsicht  desjenigen  »  Wbs  die  Regierung,  that  und  wozu 
Individuen  geneigt  waren»  gemacht  hat»  kann  nicht 
zugelassen  werden»  woferne  nicht  atarke  Beweise  vor« 
banden  sind»  und  woferne  nicht  einige  deutliche 
offenbare  Handlungen  können  gezeigt  werden»  diese 

m 

k 

Verschiedenheit  der  Neigung  zu  beweisen.  Man 
erachtet  die  Neigung  der  Individuen  mit  den  Hand* 
lungen  der  Regierung  verschmolzen.  Ich  sage  damit 
nicht»  dafs  nicht  in  möglichen  Fällen  von  diesem 
Princip  Ausnahmen  Statt  finden  können.  Allein  man 
mufs  nicht  so  leicht  von  dem  Grundsatze  abgehen» 
dafs  die  Neigung  der  Individuen  nach  den  Handlungen 
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ihrer  Regierung  beurtheilt  wird,    Wenn  ich  das  Recht 
habe*  dieses  Eigenthum  in  demselben  Lichte  wie  alle« 
andere  holländische  zu  der  Zeit  genommene  Eigen*' 
thum  zu  betrachten;  so  mufs  es  denselben  Weg  gehen; . 
Ith  weifs  es  wohl»  dafs  ich  dadurch  nach  einem  stren- 
gen Princip  verfahre;  allein  es  ist  ein  Principe  welches 
ein  höheres  Gericht  etablirt  hat»   und  daher  bin  ich 
ohne  Zweifel  verbunden  »  •  dasselbe  zu  befolgen »  ob- 
gleich ich  kein  Bedenken  dabey  habe  zu  erklären  »  dafs 
es  ein  Princip  ist»  welches  ich  nicht  tun  ein  Haarbreit, 
weiter  ausdehnen  mögte »  als  die,  Auctorität  der  Lords 
mich  führt;  V 

Der  den  i6ten  März  ißoi2  in  dem  Admiralitätsge* 
richte  entschiedene  Fall »  Aurora »  Capitain  Lindberg»*) 
betraf  die  rechtliche  Frage»  wem  gewisse»  in  einem 
spanischen  Hafen  verladene»  nach  Irrland  bestimmte 
Güter  angehörten?  Die  Thatsache  war  diese.  Herr 
Neale»  ein  in  America  wohnender  Kaufmann»  pflegte 
Barillfr  von  Teneriffa  nach  Irrland ;  zu  efcpdttiren  »  und 
obgleich  er  Fond*  ki  Teneriffa  hatte»  so  war  er  doctt 

beträchtlich  bey  Cunningham »  seinem  CorreSponden- 

« 

in  Belfast »  m  Schulden.  Cunningham»  der  die  Schuld 
liquidht  zu  sehen  wünschte*  schickte  einen  seiner 
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Comniis  an  Cullen  in  Teneriffa  ab»  um  solchen  zu 

*      *  • '  •  .« 

überreden  ,  noch  mehr  Bariila  an  ihn  zu  consigniren» 
allein  diese  Waaren  für  Rechnung  von  Neale,  so  wie 
vorher  geschehen  war»  zu  verschiffen,  unter  dem 
Versprechen,  däfs  er»  Cunningham,  für  den  übrigen 

'< 

Theü  ,der  Verschiffung  verantwortlich  seyn  wpUte, 
welchen  der  Ablader  nicht  mit  den  Fonds  von  Neale 
beatreiten  könnte.     Cunningham  bewirkte  eine  U- 
cence  für  diese  Iinportation  auf  seinen  Namen,  und 
ein  Schiff  wurde  befrachtet  und  abgesandt,   um  die 
Waaren  nach  Belfast  zu  bringen.    Per  Commis  langte 
an,  und  das  Geschäft  ging  nach  Cunninghanis  Willen 
vor  sich.   Die  Abladung  geschah  und  das  Connoisse- 
ntent  wurde  von  Neale  ausgestellt,  worauf  aber  ;der  % 
Ablader  von  der  wahren  Natur  der  Sache  Nachrief 
aus  London  erhielt;  dafs  es  nämlich  nicht  eine  ge- 
wöhnliche .  Consignatioh  an  Cunningham  zum  Besten 
von  Neale  sey,  sondern  dafs  Cunningham  diese  M*> 
thode  ergriffen  hatte,  um  Eigen thum  von  Neale  in 
die  Hände  zu  bekommen  und  um.  sich;  zu  decken, 
Jetzt  wefgeue  der  Ablader  sich,  das  Schiff  segeln ,  zu 
lassen,  wo  ferne  Cunningbam's  Commis  nicht  in  die 
Abänderung  des  Connoissements  willigen  und  solches 
an  die  Ordre  des  Abladers  stellen  lassen  wollte.  Dies 


geschah,  und  der. Ablader  indosair te  daa. Connoisse- 
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mem  «ttPettonett in  London,  die  zugleich  seine  und 
Cunningham*3  Agenten  Waren.  Das  Schiff  versegelte 
und  wurde  genommen.  ;  V 

Für  die  Reclaiuanten  wurde  gesagt»  dafe  da  Cun- 
-nmgham  das  Schiff  befrachtet  und  es  abgeschickt  habe, 
•v  jo  sey  die  Tradition  an  den  Capitain  eine  Tradition  ati  * 
•  ihn»  .. 

Das:  Gericht  sagtot  Kam  nicht  neulich  ein  Fall  yor» 
wo  ein  Kaufmann  in  Holland  Waaren  an  einen  Kauf- 
mann  A.  in  America  Unter  Ordre  und  für  Rechnung 
von  <B/  abschickte »  allein  mit  dem  Befehl  an  A,  sie 
.nicht  anders  als  gegen  •  Bezahlung  auszuliefern  »  in 
welchem  Falle  man  annahm»  dafe  der  holländischte 
Ablader  von  dem«  Eigenthume  nicht  entkleidet  war» 
nnd  w6  selbiges  deshalb  ebndemnirt  wurde  ?      »  4 

Für  den  Reclamanten'  wurde  erwieder* :  •  Es  gab 
einen  aolchen  Fall i  Allein  in  diesem  Falle  gingen  die 
Waaren  nicht  an.  den  Käufer »  sondern  an  eine  dritte 
sPerson»  von  der  man  mag  angenommen  haben»  dafs 
sie  den  Besitz  des  Abladers  als  seines  unmittelbaren 
Renten  «mtinnfat.«  allein  bter  geh«,  aie  düecte  an 
den  Consignentea  und  in  seinen  Besitz.  > 

SirW.  Scott  erachtete  indefs  bey  seiner  Entscheid 
dung»  dafs- die  spanischen  Ablader  noch  immer  als 
Eigenthümer  anzusehen  wären»  da  sie  das  Connoisse- 
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ment  an  ihre  Corrflspondenten  urid  nicht  direete  «n 
'Cunningham  indossirt  Mtttn,  »nd  condeinnirte  die 

Ladung.  ". 

Das  Haus  Chr.  Court  ei  Co,  in  London,  reclamirte 
Waaren,  die  in  dem  von  den  Engländern  aufgebrach- 
te«  Schiffe  jonge  Pieter,  Capitam  Mnstärd«)  und  i» 
drey  anderen  Schiffen  von  ihnen  nach  Embden  abgela- 
den  waren.   Herr  Chr.  Court  hatte  von  einem  ameri- 
canischen  Kaufmanne  J.  CoUrt  eine  Vollmacht,  Schul- 
de einzucassiren  «ndf  cto  Haus  Chr.  Court  et  Co. 
zeigte  in  der  Admiralität  an.*  da*  sie  diese  Waaien, 
die  nach  Embden  gingen  mU  einer  definitiv  Bestun. 
muDg  nach  Holland,  wie  die  Connoksemente  ergeben 
Würden/für  neutrale  Rechnung  nach  Embden  ver-( 
schifft  hätten,  und  zwar  in  der  Eigenschaft  als  Agenten 
von  I.Court  in  America,  für  seine  Rechnung;  da&  s.e 
Vor  der  Differenz  zwischen  America  und  Frankreich 
gewohnt  gewesen  wären,  in  die  Connoissementen  zu 
eetzen:  „ fii«^.  Court»  Rechnung  und  Risico,"  dal* 
eie  aber  jetzt  der  Franzosen  Wtfgen  lieber  die  Aus- 
drücke  gebraucht  hätten:  »fib  neutrale  Rechnung.* 
■    Sir  W.  Scott  entschied,  da  die  Reclamanten  weder  ha 
.  dem  ferneren  Reweise  bewiesen  hätten,  dafs  sie  von  J. 


-    • 
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Cour$t  sp*cieUen  Auftrag  zu  dieser  Verschiffung  erhielt 
|en»  noch  4afc  sie  von  derselben  Advis  an  L  Court  er* 
theilten;  dafs  dies  Eigenthum  daher  hey  der  definitiv 
Bestimmung  nach  dem  Feinde  noch  immer  als  das 
Eigeothum  der.  englischen  Ablader  angesehen  werden 
jnufste»  und  condemuirte  es  in  dieser  Hinsicht, 

Das  §chiÄ  Najade,  Capitain  Marx»  *)  Wurde  auf 
einer  Heise  vpn  Lissabon  mit  Zucker  und  Baumwolle 
nach  Bourdeaux  zu  einer  Zeit  von  den  Engländern  ge- 
nonimen»  in  welcher  Portugal  und  Frankreich  in 
einem  Kriegsstande  gegen  einander  waren»  und  Herr 
fteljeiar»  der  sich  einen  Unterthan  des  Königs  von 
Preufsen  nannte»  indafs  als  Kaufmann  in  Lissabon 
etahlirt  war  ,  reclamirte  die  Ladung. 

Da  der  Richter  erkannte»  da  Es  er  durch  seinen 
.Aufenthalt  einen  portugisischen  Gharacter  acquirirt 
tbe ;  so  wurde  die  Ladung  aus  dem  Grunde  condem- 
nirt»  weil  es  keinem  im  Kriege  begriffenen  Alliirten 
erlaubt  seyn  könnte»  mit  dem  gemeinschaftlichen 
Feinde  zu  handeln.  Sir  W.  Scott  nahm  bey  der  Ent- 
Scheidung  an»  dafs  ein  Kriegszustand  zwischen  Frank- 
reich und  Portugal  geherrscht  habe  und  echlofs  dies 

vorzüglich  daraus »  weil  es  aus  einem  Papier  am  Bord 

*     »  *' 

•!,   j      '  I     '    .1'   ■   '  1  'V>'  t 

f 
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erhellte ,  data'  die  Franzosen  einen  (^mmfssair  ftt 
KrieesRefaiigene  in  LUsabon  -gehabt  hätten.  '  Bf  füg»  * 

hinzu:-  •      .-•  -f  .  „ 

Man  hat  behauptet,  Art*  diesem  Gerichte  **ihe 
Cognition  über  den  Handel  eines  Unterthan*  des 
Alliirten  mit  dem  gemeinschaftlichen-  Feinde'  W 
petire.  Ich  bin  der  Meinung,  data. dieses  durch  das 
Präjndicat,  die  Enigheit  •)  betreffend,  ausgemacht  ist. 

Von  Seiten  des  holländischen  Kaufmannes,  der  bejr 
diesem  Falle  interessirt  war,  wurde  behauptet,  dafs 
wir  kein  Recht  hätten,  Confiscation  des  Eigenthan» 
eines  Unterthans  von  Holland  vorzunehmen.  Man 
erwiederte.indefe,  dies  «ey  kein  besonderes  Gesetz 


*)  Die.«  Fall  betraf  den  Reclam  von  ei»«*  Londoner  und 
einem  Rotterdamer  K,u£man»e  in.  Betreff  einer  i«nB«C 

1792  in  Rotterdam  fftr  Nantes  an  Bord  eine,  lübechischen 
Schiffes  abgeladenen  Ladung.  Au»  den  Beweisen  er- 
hellte, daf»  das  Schiff  den  6te»  Dec. ..79.  für  diese  Reis* 
befrachtet,  und  dafs  die  Xaimg  wirklich  in  d.esem 
Monat  eingeschifft  war.     fndefs  verschiedene  Zufalle 

verhinderten  es,  dafs  das  Schiff  nicht  eher  al,  den  9«» 
Febr.  ,7r>  »'  See  gehen  konnte,  uhd  unterm  tsten  Feb. 

1793  hatte  Frankreich  den  Krieg  an  England  und  Hei- 

«  1 

Und  erklüst. 


•1 .  * 


Digitized  by  CjO 


däss$$Lanies*  .welches  diese  S träfe  verhänge;  sondern 
^^r^e>neiqefl>P4?infip, .des  Völkerrechtes,  und  diese* 
I$n4  :>ür.de<  ;in  rMnest  sehr  naxhtheiligen  Lage  seyn, 
jw&an*dta  Unte^thatten*  eines  Atiiivten  im  Kriege  mit 
^»{geinde  landete  dürften  ,  .während  da«  fiigenthum 

d*  rtft*it*en, ,  w<*ßh«a  ja-einem  'Handel  dieser  Natnr^ni 

i 

gagirt  wäre  *  condemnirt  würde*  *      '/  ' 

-M.&ßJ der;  Verhandlung  über  diese  Sache  bezog  man 
&k:w£.  einfge  Fälle*  dWdeutsefaen;  Staaten  ton  i*ffehi& 
«Hein  als  freie  Reichsstädte  ist,  ihre  Lage  gana  arider** 
ni)4i>uan  tfimmt  «njtidafoaie  mit  dem  Reiche  seit  ian* 
^er;  Zeit  nuj^jm  sch  ferne  verbunden  watpn,  dafe  sie 
dadurch  yon  dpmiHandeJ;  mit  ä>m  Reicbafehfde  nicht 
ausgeschlossen  wurden,  jAüs  dieser  Rücksicht  wollten 
die.i&örds  d<is  ]?nnciji  gegen  sie  nichtin*lier  Strenge 
anwenden.  v-  .  .  i     '  4  • j  ' 

-  .  c  'i  *       :.   r  ^'  .  ;•  '  •.   <         ^       *  ^  -  ^     &  * 

Ans  letzterem   Umstände  behaupteten  die  Captorcn. 

dafs  diese  Ladung  nicht  nntenn  gten  Febr.  1793  gesetz^ 

j.  •  ,  .;  ••  ,  J    ....•.(..•''■•  ,r  . .       ;»......>  .  ;  *' '-  J 

Ii ch er  Weise  fflr  holländische  und  englische  Rechnung 

11     von  Helvoerslys  nach "Frankreich  hätte  geschickt  werden 

kfeifnen.    Die  Admiralität  cdndemulifrte  'die 'Ladung,  jma 

'r  ^»Entscheidung  wfariK  Von  den  L'ords  den  Anten  IVfärt 

' *7$5  pure  citaflritfirt.     Röbhisätff  Äepdrt»  ister  Barfd 


Man  hat  angeführt»  dal«  in  dem  vorliegenden  Falte 
vielleicht  eine  Licence  vorhanden  gewesen  sejnk&itittft 
Wenn  eine  solche  beruft,  um  to  eift 

Geschäft  daraus  eine  ^rivitegirte  Exccption  hemf neh- 
men ;  ao  niuls  die  Licence  bestimmt  allezeit  prböttürt 
pnd  erwiesen  /werden-  Kein '  Beweis  dieser  Art  ist 

V 

v  1. 

angeboten.  «  •  ^ 

In  dem  den  i7ten  März  lfloa  von  den  Lord&nt- 
schiedenen  Faüe,  das  Schiff  Danons'beireffend,  wußten 
Herrn .  A»  einein  gebohrnen  Engländer  ,  der  in  der 
englischen  Factorey  in  Lissabon  lebt*  % die  Wohltkateft 
eines  portugisischen.  Characters  In -so  fe*tte  zugestan- 
den, dafs  dadurch  sein  Handelet  HöHand  (im  Kriege 
mit  En^and  'aber  nicht  mit  Porttigai>*be»chüal  *«tfd* 
Englische  Kaufleute  hatten;  ifl  dem  Schate  Packet 
de  Bilbao»  Capitain  Depacheta*  vor  dem  Ausbruch 
des  vorigen  Krieges  zwischen  England  und  Spanien 
und  ehe  derselbe  mit  Sicherheit  als  bevor- 
stehend  angenommen  werden  konnte»  von 
London  nach  Corunna  Waaren  verladen..  Dies  Schiff 
wurde  nach  Ertheilijng  der  Kanerbriefe  gegen  Spanien 
von  Engländern  genommen ,■  und  die  wglischenAb- 
lader  reclamirteo^  die  Waaren,  indem  .aie  beei4*lem 
Mdafs  es  bey  ihrem  spanische*  Handel  Usance  sey, 
dafs  sie  die  Waaren  auf  6  bis  9  Monate  Credit  verkauf- 

•  •:  . 

I  • 

\  . 
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teil  uml  dab  sicauf  'ihie  Consignenteu  nicht  eher  tras- 
sirten»  als  bis  die  Waaren  aicher  angekommen  wären; 
da&  dieAbbde*  sowohl  inFriedens-  als  in  Krieg szeiten 
den  Seerisico  liefen ;  da&Jie  die  Assecuran*  zu  machen 
und  gegen.den  fonaighenten  bey  keinem  Unglücksfalle 
Rjegcefs/bkttdn. f<  .    .   -  ... 

Wmm  die  Reckmantem.  sagte  Sir  W.  Scott  bey  der 
Entachemüng*,  blofe  angeführt  hätten  »  dafs  sie  von 

» 

den  Spaniern  noch  keine  Bezahlung  erhalten  hätten»  90 
würde fdieä  nicht  Viel  helfen;  denn  ea  wird  viele  Fälle 
gellen  j  <wo  tyittieche  ^aufteilte  durch  Captnren  leiden»  ' 
welche  ihre  eigenen  Landsleute  gegen  Waaren  vollzie- 
hen» die  sie  für  fremde  Rechnung  vor  dem  Ausbruche 
der  Feindseligkeiten  abgeladen  haben.  Allein  wer  ist 
im  vorliegenden 'FaHe  Etgenthümer  ? 

Da  diese  Verschiffung  ohne  irgend  eine  Specnltttio* 
auf  den  Krieg  und  nicht  während  eines  Krieges  ge- 
macht wurde1;  so  kann  es  keinen  bessern  Probiere  tein 
geben*  uin  den  Eigentümer  aufzufinden»  als  dadurch* 
dafc  man.  fragt  :  auf  wen  würde  der  Verlust  dieiea  Ei« 
genthums  fallen?  ^  *  %.  :  . 
-  Wenn  die  Ablader  diejenigen  sind:»  die  der  Verlerne 
treffen  wird»  ao-stad  aie  im  vorliegenden  Falle  als  Eigen« 


i 

Der  Capitain  hatte  das  Connoissement  dahin  au*- 


6oo 


gesteJU,  abzuliefern  »»für  die  Ablader  und  m  ihren  Nfl- ' 
men.«   Daher  mufs  angenommen  werden,  daf*  die  * 
Ablieferung  an  den  Consignenfieh  nicht  durch  die  Ein- 
händigung an  den  Capitain  erfolgte. : 

Nach  einer  weidänftigen  Auaeinanderaetawrjg  war 
Sir  W.  Scott  der  Meinung»  dafs  die  englischen  Ablader  i 
noch  als  Eigen thümer  anzusehen  wären  ,  und  gab  das 
Eigen  thum  gegen  Erstakung  der  Kokten  an  den  Ckptor 
frey.  -  s  i  .     ■  P. 

'  In  dem  Falle  Josephhie»  Capitata  Fisch*  .1)  kam' 
folgende  Thatsache  unter  der  gerichtlichen  Ansicht 
derselben  zur  Entscheidung,     i.  i 

■ 

Ein  Americajner»  Herringraham»  hatte  eine  Ladung 
an  einen  Jungen  in  Frankreich  anwesenden  Anierica- 
ner, Herrn  Gelston  adreaaurt.  >  Dieser  wandte  sich ; 
wegen  seiner  Unerfahrenheit  in  Handelsgeschäften  an 
den  Generalconsul  Seiher  Nation >  Herrn  Skipwith  in 
Paris ,  welcher  für  den  Verkauf  der  Ladung  sorgte» 
und  statt  Retouren  zu  schicken  Ingraham  rieth»  auf 
Hamburg  für  de*  Ertrag  seiner  Ladung  zu  trassireii» 
woselbst  er  bey  Herr  N.  desfalls  Fonds  für  ihn  haben 
wollte.  Ehe, die, Tratton  in  Europa  ankommen  konn- 
ten', schicke  Hfrr  Skipwith  via  JUvre  eine  Quantität 

*)  Kohimons  Report«  4ter  Band  Bog*  3$. 
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Silber  in  Stangejr  jxach  Hamburg»  ydierran  dem  Agen- 
ten von  Skipwith  in  Havre  verschifft  und  die  an  Herrn 
N.  |n  Hamburg »  mit  dem  er  in  vielfachen  Geschäfts- 
verbindungen stand»  adressirt  waren.  Diese  Silber- 
barren gingen,  ^\i^C^noi^emß»L JMofe  mit  folgen- 
der Note  .:  ,,  schund, so  yi^B^m^  rVchnipiig^. 
<J*lstpn  an  Herjn  ^. <  u  :  ©ifel 

^nglände».  b^a^tw.dkÄeÄ&^ber,  auf  und'  es  wnjtteal* 
4^a,  Eigemhum-.  yon  Jngraham  redaniirt,  in<fcmfda#A 
desfajsige  AflifJay^ tb*sagte»  clafs,     4er  iErtrag^o«*, 

allein  zur  H^norirung  seiner  Tratten  Jiäne  dienen  sol-* 
len;  ,  allein  Sir. W«  Scott  €t)itot^*  da(a  d^s  Eigentum 
an  dieses  §iUjer  «zur  Zeit  der  Wegnahme  dem  ursprüng- 
lichen Verscfu^r  Herrn  SJ^pwith  rioch  angehölte,  und 
condemnirtei  ^ea»  da  er  ihn.  seines  Aufenthaltes  wegen, 
alseinen  Feind  ansah.       ir  <,.       ,  , .  , 

Was  die  englischen  Assecuranzgrundsätze  über 
diese  Materie  betritt;  so  ist  es  evident  dafs»  da  die 
Entscheidungen  des  ^ngUsjoh^^Admiralitätsgerichfes 
über  die  Eigen thums frage  bindend  für  die  englischen 
Assecuranzgerichtesind,  Versicherungen  von  obbeschrie- 
benem  Eigenthume  in  England»  äufserst  unvernünftig 
sind ;  wie  es  überhaupt  schwierig  seyn  würde»  Eigen thum 
der  Art  in  irgend  einem  Gerichte  leicht  zu  verfechten. 


'  4 


•  - 
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?  ZWßYTES  KAPITEL.  5 
Grundsätze  der  Franzosen* 


Z«  Folgere«  teri^^ert  ^Ghinasäteeii  ,   dafs  die 
Wentfctfcat  de*  Eigein^ü^es  durch  Pariere'  am  Bord' 
HinTänglkh  d^x:ffea&^^en  Prisengesetzen  nach 
Uittfe  bescheiniget  seyri  }  "Würde  EtgenthW  derjenigen" 
Art ,  von  dem  in  dem  vorstehender*  Cäpitel  die  Rede' 
g<*we*en  ist,  in  ^en  meh^seöl  Fällen  von  dem  Prisen^ 
<»A*e$i  condeninlrt1  «werden. '  Seit  de^ti  Ai&>mche  des 
^      jetzigen  krfeges^ört^^er  no*  Von'lbirieÄneu. 
tttfotf  Schiffe ,  Wichel  auf  der  See  von  den  Franzosen 
angehalten  ist.   Möge  es  dem  weisen  Manne ,  der  ein 
solchem  System  in  Frankreich  Wingeföhrfhät ,  gelingen, 
<*  perpetuirlith  und  drirch  sein  Beispiel  ht  Europa' 
aligemein  geltend  zu  machen : 

-  ' 

1  .      .-.«.«••  .,1/.**»  • 

k    »  >  f.:"   •  * 
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"NEUNZEHNTER  ABSCHNITT. 
Ueber  den  Transportdienst  — ;  Reclama- 

* 

.  tind  übex  einige  andere  für  Neuttfalfr 


?  1  intef&sdrite  Gegenstände  des  Pristeh- 
rechtes.  ^ 

v  *  p        ■  '        .         '   '  ■  %       .!*■'■■       ■    J  j  .  •  ''Vi:-  /  "r- 

,  ...:w»,nHm. 


^     {    6*unisWte  d&t  Engländer.      ■  ' 

Es  sind  aufeer  den :  bereits  in  den  voAersieh^ndc» 
Abschnitten behandelten  gegenständen  des  Prisen* 


• 

t     - » 

•in 

fc7 

terien  desselben ,  die  idr»  obgleich  sie  nicht  mit  «iu- 
ander  verwandt  sind  %  der  Kurze  we^en  in  diesem  Ab- 
schnitte  zusammen  nehmen'  will;  Ich  hafte  'übrigens» 
^ui^l  1x^3 £  ^tii  ß^rf^^x^  ^  c^e\s^9  \ ü t. s  ^^i^i  s^l^5x ü  Jt^n 
senrechte  übergangen  hatte >  wekhea  für  die  Neutralen 
irgend  wiasenswerthaeyn  könnte»  meinen  ?lan  einem 
der   ersten    exiglisghert  Rechts  gelehrten   in  Döctor 


Dig 


i 

ses  Werkes  sein  Gutachten  darüber  einzuholen  9  der 

.:     :"        *  r-     '  -  '  >T)  ■:  ,     '  : 

ihn  approbirt  bat. 

Zuerst  Will  ich  '  «fe^rk  '£unct  des  i?ran*£icrrtdienstes 
b*H*ren.  'So  Mt|  *ft  »x «ya'p^t,  so 

wejae  finde ,  ich  ,es  von  der  Regierung  .n^einea,  ;Vater- 
iandes»  dafs  uns  derselbe  untersagt  ist.  Sollten  neu- 
trale  Capitaine  dazu  geprefst  werden»  so  ist  es  für  sie 
von  der  äufsersten  Notwendigkeit*  dafo  sie  in  gehö- 
riger Forin  dagegen  protestiren ;  dafs  sie  die  Beweise 
darüber  bey  sich  führen  und  dafs  sie  sich  dieser  ge- 
zwungenen Beschäftigung  so  "bald  entziehen»  als  sie 
es  irgend  können  *  und*  da^Cs  sie  sic^  Beweis©)  an  Bord 
zu  verschaffen  suchen  >  dafs  sie.  in  dem  ersten  Augen- 
blicke 9  wo  der  Zwang  aufhörte,  sich  auf  und  davon 
»achten.  Die  AnsicmVdie  Sir  Wwri  Scott;  von  dieser 
ATt  der  Beschäftigung  hat*  erheilb  au*  folgender  Ent* 
acKeldong:      -  /    V.  \ ; "»  •  '    *  '  -\ 

-  Bey  der  Einnahme  von  Alexandrien  wurde  von  den 

Engländern  das  schwedische  Schiff  Carolina*  Capitain 

• 

NordquistO  fcendmmenv  welches  die  «Franzosen/ in 
Italien  auni  Transportdienst  geprefot  hatten»  und  ging 

m  dem  Besitze  der  -Captoren verloren  »  ehe  1  es  arir  Ad* 

1 

n  1  ->   '  •      «  Mr    1  i>   1    ■  1      '         ' 1  iw> 
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tjrfdicÄtibÄ  gebracht  ^rden  konnite}  Die  Eigenthumer 
baten,  um  Sdiadensersalz  >  tind  defk  36&tn  Apcil  lgjdfc 
kam  die  §achc  bey  Sir  W.  Sca|t  zw  E*tscbeid«ng.  J  ^ 

Es  erhellt  nicht»  sa£te  er»  daf s  der  Capitain  irgend  einen 
Protest  oder  eine  Wider setzuh'g  gegen  diesen  Dienst 

-itaachte*  sondern  er  Versicherte  vielmehr»  ala Beweis«) 
seiner  frey wilKgerf  Einwilligung  »  sein  Schiff»  -und 
schaffte  Proviant  an;-  Allein  jetzt  sagt*  man  »  dafstiiese 
Handlung  4»s  ®Wang  geschehen  und  eine  schon  geen- 

9  * 

digte  Sache  wäre.   Was  den  Arsten  Theil  dieser  Etri- 
rede  betrifft »  so  bin  ich  der  Meinung »  dafs  es  keinem 
erlaubt  seyn  *  kann  »  vorzuschützen  »  *r  sef  nicht  xrey- 
:w&li§  irr  einer  ^scdchen  Üntettiehmung  verwickelt. 
Wenn  der  Zwang  t  de»  ein  Kriegführender  gegen  neu- 
►trale  Schiffe  ntier  Personen  verübte  *  '  hinreichen  könnte» 
-solche  für  jede  durch  sie'^geri'&e^bekannten  Pflich- 
ten des  neutralen  GfcaraCters geschehene  Handlung  zu 
•fechtfertigen;  so'-wüttde  das  VerÜOt^tes  Völkerrechtes» 
teineContrebande^u  führen:  ü*d  durchaus  keine  an- 
4*re  feindselige'  I*Mdlurig  der  * Art  vorzunehmen» 
( Unwirksam  seym  A  Wenn  der  Neutrale t  der, sich  zu 
emem  selchet*  DiensteJ gebrauchen  läfet»  wegen  dessel- 
ben irgend  eine  Ungerechtigkeit  erleidet ;  so  mufc  er 

1  \*)  Wit,  al*  Btwekt.  •  <      ;'~    '  •  r 

s 

■ 

■ 


■ 


1  •     t  ,  ♦  •  i 

f.  » 

,  ,Schade»sersatzrJjey  der  Mactt  suche»,  '  die  ihm  den 
!  :  Zw,ang  auflegte.   Er  hat  faeinRecjbu  au  erwarten*  dafs 

die  euglkcbe  Regierung  ß>r  die  Ungerechtfglieit  ihres  ! 

< 

I peindes  Zahlung  leisten  wird.  Wäre  dieses  Schiff 
ij>  delicto  genommen;  so  wüwle  ich  J^eili 
Bedenken  fühle*  zu  sagen,  dafe  ei  hätte 
cpndeinnji;*  werden  müssen.  Ob  die  Trup- 
pen frey willig  oder  nicht  frey willig  eitt- 
genommen  wiren»  die«  würöe  keinen  Un- 
ter schU4  *U0ch«n.  ./  v 

Wie,  ist  die  Tra^atfion  .sebo»  geendiget ?.,*t 
das  Schiff  schon  von  4em  Charter  *ia«*fo»zösiscben 
Transpomchiffeft  /entfeMfet  ?  Ha*  «3  sich  diesem  Cttf- 
xaeter  schon  :4ergesUte  en*z»gen*  wie  man  es  darge- 
stellt; hat? ,  ^  ^l^^nwr  dac  Maeht  jdes  Müftait- 
i 

Befehlshabers-  #he»f«p  f ehr  *wi#      n£a  hatte  um  Er- 
laubnifs  nachgesucht»;  ^ge^n /z»  tjnrfen,  halle 
diese  Jwrlaubaifs  ^h«:  nicht  erhalt»*»  dwd  wenn  die 
englische  Flotte  tficfcfr  erechiene»  wäre*  so  mog*  j 
dasselbe  vielleicht  gebucht  r  worden  erfeyn »  *ben  ao  j 
wie  vorher,  um  die  Pregoner  meh  einem  ander» 
Orte  hinzubringen.     Ich  kann  auf  keine  Weise  der  j 
^sclueibmag  hrypHir.hrftn »  .  welche  uaan  vun  dem  ' 
>  Schiffe  bey  der  Verhandlung  gemacht  bat,  als  sey  et 
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,  "vcui-jedem  Hecken  y  der  vo»  dem  Tntiwport  »  Cofatract 
herführet.»  rein  gewaschen.    '  . 

Sir  W.  Scott  a*gte  hiesaufc»  daj*  die  Erlaubnife»  die 
Lord  Nelson  an  alle  neutrftle  Schiffe  in  Alexandrien 
geschickt  <b  ä  ue»  in  einet  gewissen  Frist  wegsegeln  zu 
dürfen t -nicht  auf  dieses  Schiff  passe,  weil  LordWel- 
son  seine  Etlaubnifs  nur  an*U4  neutrale  Schiffe  ertheilt 
hätte»  die-  gesetzlich  ewfcloyirt  gewesen»  und 
folglteh/nicfet  zum  Transpoxtdienst  gebraucht  wären. 

Sir  W.  Sc^^.endigte  damit»  dafc  er  sagte:  Es  er- 
hellt t  dafs  einige  WechseL  auüriie  französische  Regie- 
rung am  Bord -waren,»  und*  das  Gesuch  des  Reclaman- 
ten  geht 'mit  dahin*  -solche  ausgeliefert  zu  habe». 
.Aua  welchem  Gründe  kann  man  erwarten»  dafs  das 
Gericht  geschäftig  seyn  wird»  eine  Forderung  zu  er~ 
zwingen»  die  man  als  das  Petitum  laesae  fidei  betrach- 
ten kann  ?  Giebt  es  ein  Ptindp »  welches  allgemeiner 
ist»  als  dieses»  dafs  ein  Gericht  nichts  zur  Vollziehung 
eines  illegalen  Contractes  beitragen  darf? 

Eibe  eigene- Art  von  Reclamen  ist  diejenige,  welche 
die  dänische  so  wie  die  americanische  Regierung  ver/- 
imlafst  worden!  ist»,  bey  dem  englischen  Admiralität** 
gerichte  einzugeben »  in  Hinsicht  von  algierschem  EU 
genthiune,  welches  am  Bord  dänischer  und  axnerica» 
nischer  Schilfe  von  den  Englandern;  angehalten  und 


•  —  - 1  ■ 

•  condeihnirt  war»  und  welches  diese- Regierungen  an 
die  Algierer  hatten  bezahlen  müssen*  und  worüber-sie 
ex  quasi  cessione  oder  ex  quasi  suBsdtüöone  der  ur- 
sprünglichen Eigen  thümer  klagten,  f  •  r.  i;  I 

Sir  W.  Scott  sagte  bey  der  Entscheidung  über  die 
Ladung  des  dänischen  Schiffes  Kinde*  Kihder»<Capitam 
Haysen:  *)  Dies  ist  ein  seltsamer  Fall »  bey  welchem 
das  Gericht  gewifs  mit  Schwierigkeiten,  zu^kämpfen 
haben  wird »  und  bey  weichem  es  vielleicht  unmöglich 
seyn  wird  auf  eine  Weise  zu  entscheiden»  die  nicht 
mit  Recht  aus  diesem  oder  jenem  Gründe  getadelt 
werden  könnte.    Indefs  das  Gericht  müfs  seinen  Weg 
so  gut  suchen»  wie  es  kann»  und  darf  <5* nicht  unter- 
nehmen irgend  etwas  . mehr  zu  leisten »  als  ein  rast*- 
cum  judicium»  wie  die  Juristen  sagen  >  abzugeben»  oder 
einen  Schiedsrichterspruch  aus  Billigkeitagründen  von 
ganz  *  gewöhnlicher  Art.   Sicher  ist  es  im  allgemeinen 
die  Pflicht  der  Captoren»  ihre  Prisen  nach  solchen 
Oertern  zu  führen*  wo  sie  auf  eine  gesetzliche  Weise 
untersucht  werden  können»  und  bey  Capturen  von  dem 
Eigen  thume  orientalischer  Unterthaneh ;  sollte  mehr 
wie  gewöhnliche  Vorsicht  und  Regekttäfoigkeit  des 
Verfahrens  beobachtet  werden»1  da  es  sehr  die  Praxis 

■    '  •  
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dieser  Nationen  ist,  nach  einem  ihnen  allein  eigenen 
Völkerrechte  sogleich  zn  einer  summarischen  Justiz  zu 

w  % 

schreiten,  und  für  eine  von  ihnen  für  ungerecht  gehal- 
tsne  Captur  sich  selbst  dadurch  Genugthuung  zu  ver- 
schaffen ,  dafe  sie  von,  dem  Lande  des  Angreifers  En t- 
Schädigung  fordern.  *)  Engländer,  die  irnter  ihnen 
wohnen»  können  durch  die  pandlungcn  anderer  in  be- 
unruhigende  Schwierigkeiten ,  und  Gefahren  geratnen* 
wenn  diese  Handlungen  nicht  mit  der  äufsersten'  Vor- 
sieht  betrieben  werden.  w  t  v 
.  Zu  der  wie  diese  Captur  vorfiel,  handelten  die 
königlichen  Seeofliciere  in  einer  äufserst  critischen  Lage 

4 

der  Dinge.  Die  Bedürfnisse  des  Augenblicks  sind  ,  die 
besten  Entschuldigungen  für  dasjenige  was  geschah 
qder  irregulairer  Weise  in  dieser  Sache  nicht  geschah. 
Die  Ladung  bestand  in  Korn,  Zucker  und  Baumwolle,, 
war  in  Algier  an  Bord  eines  dänischen  Schiffes  verladen 
und  dem  Anscheine  nach  nach  Livorno  bestimmt; 
allein  in  Folge  einer  zweiten  Certepartie,  und  wie  ich 
denke  in  der  That,  nach  Marseille.  Der  Dey  Von  Al- 
gier schickte,  sobald  er  die  Captur  erfuhr ,Azu  dem 
dänischen  Consul,  und  verlangte  mit  einer  Emphasis, 
welqher  der  dänische  Consul  vielleicht  nicht  für  ver-, 

•     ;,  -   ■— ■    ■  . 
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nünftig  hielt,  Widerstand  zu  leisten,  von  ihm  den 
Ersatz  der  am  Bord  des  dänischen  Schiffes  genomme- 
aen  Ladung,  indem  er  anrührte,  dafs  die  dänische 
Flagge  die  Ladung  hätte  beschützen  müssen  nnd  dafs, 
wenn  dies  nicht  geschehen  wäre ,  die  dänische  Regie- 
rung  und  ihre  öffentlichen  Beamten  dafür  verantwort- 
lich: wären.  Der  dänische  Consul  bezahlte  auf  diese 
Forderung  das  Geld  und  nachdem  er  der  dänischen 
Regierung  alle  Umstände  vorgetragen  hatte,  erhielt  er 
von  derselben  Ersatz,  und  die  jetzt  gemachte  Forde- 
rung  besteht  darin  ,  dafs  man  es  der  dänischen  Regie^ 
rang  erlauben  mag ,  in  der  Stelle  der  ursprünglichen 
Eigenthümer  reclämiren  zu  dürfen. 

AUe  civmsirte  Regierungen  haben  ein  gemeinschaft- 
liches Interesse,  einander  eine  grofseV Aufmerksamkeit 
in  ihren  Beziehungen  zu  den  barbarischen  Staaten  *n 
bezeigen,  und  das  Gericht  würde  gewifs  sehr  froh 
seyn,  es  in  seiner  Macht  zu  haben,  substantielle  Ge- 
rechtigkeit in.  dem  Verkehr  aller  Europäer  mit  ihnen 
handhaben  zu  können.  Zu  gleicher  Zeit  müfs  man 
wissen,  dafs,  wenn  die  Unterthanen  irgend  einer 
Macht  sich  empörenden  Gewaltstreichen  unterwerfen, 
x.  B.  wenn  der  Dey  von  Algier  eine  Ladung,  die  offen- 
bar französisch  ist,  reclamirt*  und  sie  es  sich  gefallen 
lassen,  den  Werth  zu  ersetzen;  so  würde  ich  sicher 
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ihr  Zufriedenseyn  mit  dieser  Behandlung/ nicht  dazu 
dienen  lassen  ,  die  Rechte  brittischer  Captoren,  welche 
sie  an  solche  Ladungen  erworben  haben  Können,  zu 
zerstöhren.  Allein  bey  zweifelhaften  Fällen  wird  das 
«Gericht  geneigt  seyn  »•  eine  Handlung  zu  unterstützen, 
die  geschah,  um  Unglück  vorzubeugen,  und  wenn 
die  Handlung  auch  nicht  dem  strengen  Rechte  gemäfs 
wäre ;  so  würde  das  Gericht  doch  sehr  geneigt  seyn, 

■ 

sobald  die  Handlung  nur  eine  Basis  von  Recht 'hätte, 
sie  in  ihrem  ganzen  Umfange  gelten  zu  lassen. 

Was  die  Beweise  in  diesem  Falle  betrifft,  so  sind 
die  Papiere  zweymal  übersetzt;  erst  aus  dem  Arabi- 

» 

sehen  ins  Italiänische,  und  dann  aus  dem  Itaiiänischen 
ins  Englische;  Wie  sie  ins  Italiänische  übersetzt  sind, 
kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  kein  Arabisch  verstehe; 
allein  ausgemacht  ist  es»  das  Gericht  hätte  kein 
schlechteres  Hülfsmittel  zur  Auskunft  haben  können, 
wie  diese  englische  Uebersetzung.  Aus  den  vielen 
InaccurateSsen ,  die  in  die  Augen  leuchten,  bin.  ich 
überzeugt,  däfs,  wenn  sie  strenge  würden  untersuch* 
werden,  sie  durchaus  keine  Repräsentation  der  ita- 
liänischen  Briefe  enthalten  würden» 

Nach  Durchlesung  der  verschiedenen  Briefe  bin  ich 
;  sehr  der  Meinung,  da("s  der  Dey,  indem  er  von  dem 
Eigen thume  als  dem  Seinigen  sprach,  blofs  so  sprach» 


wie  die  Souveräne  es  gewöhnlich  thun  ,  die  das  In- 
teresse der  Unterthanen  mit  dem  ihrigen  vereinigen. 
Die  Briefe  scheinen  sehr  zu  beweisen,  dafs  das  Eigen* 
thum  nicht  dein  Dey,  sondern  einigen  algierischen 
Kaufleuten»  seinen  Unterthanen,  gehörte ,  und  ich 
nehme  daher  an»   dafs  er  sich  viel  eher  einmischte» 

»  . 

um  das  Eigenthum  seiner  Unterthanen  zu  beschütten, 
als  dafs  er  irgend  behauptet  habe,  das  Eigenthum  ge- 
höre  ihm  »pro  Persona  zu.  Wenn  dem  so  wäre»  so 
würde  es  doch  zu  viel  gesagt  seyn ,  dafs »  weil  die 
wahren  Eigenthümer  in  erster  Instanz  sich  an  ihre 
Regierung  gewandt  hätten ,  6ie  deswegen  der  Genug- 
thuung  verlustig  seyn  sollten»  der  sie  hätten  theilhaf- 
tig  werden  können»  wenn  sie  regelmäfsiger  Weise 
hier  reclamirt  hätten.  Wir  wissen»  die  Americaner 
machten  es  eben  so»  und  wandten  sich  an  ihre  Re- 
gierung, um  ihre  Reclame  zwischen  den  beyden  Lä'n- 
dem  abmachen  zu  lassen.    Der  Dey  hat  seine  eigene 

■ 

Weise»  Sachen  abzumachen;  allein  es  würde  hart 
seyn»  wenn  seine  Unterthanen  deshalb  derjenigen 
Hülfe  verlustig  gehen  sollten ,  welche  sie  hier  in  erster 
Instanz  hätten  erhalten  können,  wenn  sie  regelmäßig 
reclamirt  hätten.    Sie  haben  Ersatz  erhalten  durch  die 

s. 

t       ,  * 

Requisition,  die  der  Dey  bey  den  Dänen  machte; 
allein  wenn  dies  geschehen  ist»  um  unschuldige  Un- 

■;    ;    ,      •  •  '  • 
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terthanen  Dännemarks  von  Leiden  zu  befreien;  so 
denke  ich  ist  das  Gericht  verbunden»  den  Danen  die 
volle  Wohlthat  der  Billigkeit  zu  gewähren»  die  den 
Algierern  hätte:  zugestanden  werden  können »  wenn 
eie  in  diesem* Gerichte  erschienen  wären.  Die  Capto- 
ren  leiden  nichts  bey  dieser  Maafsregel ;  denn  sie  hat- 
ten keinRecht  dasjenige  anzuhalten»  welches  Algierern 
gehörte»  und  wenn  die  Algierer  auch  von  den  Dänen 
:  bezahlt  sind»  so  kann  dennoch  dieser  Umstand  den 
Captoren  kein  Recht  auf  das  Eigenthum  geben.  Unter 
diesen  Betrachtungen  werde  ich  keine  specielie  Reclame 
für  die  speciellen  Eigenthumstheile »  die  zusammen  als 
des  Deys  Eigenthuiu  reclamirt  sind»  verlangen;  son- 
dem  mich  bemühen  »  crassiore  tela»  so  gut  ich  kann» 

nach  den  vorhandenen  Beweisen  die  verschiedenen 

> 

Eigenthumstheile  anzugeben»   und  werde  freygeben 

,  i ,  i  * 

oder  condemniren »  je  nachdem  die  Individuen  dazu 
berechtiget  gewesen »  wenn  sie  vor  dies  Gericht  ge- 
kommen  wären. 

Dasjenige  welches  von  dem  Eigen thume  Algierern 
zu  gehören  schien»  gab  Sir  W.  Scott  frey»  und  das- 
jenige» welches  deren  Verwandten  in  Frankreich  anzu- 
gehören schien »  condemnirte  er.  '  \ 

Den  7ten  April  ißoo  gab  die  americanische  Regie«« 
rung  einen  ähnlichen  Reclam  in  Betreff  des  Schiffes 
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Fortuna,  Capitain  Smith?  *)  unter  americanischcr 
Flagge,  und  seiner  Ladung  ein*  welche  den  öten  Jan. 
1797  auf  einer  Reise  von  Bon*  nacn  Marseille  genom- 
men  waren ,  und  für  die  der  Dey  Bezahlung  von  dem 
americanischen  Consul  erzwungen  hatte.  Der  Fall 
war  dieser  :  *  * 

*  *  *  * 

Der  americanische  Consul,  Herr  Barlow  in  Algier, 
hatte  die  Freyheit  einer  Menge  seiner  Landsleute  aus 
der  Sclaverey  erwirkt;  er  wünschte  sie  der  Pest  wegen 
schnell  aus  Algier  zu  entfernen,  1  Das  einzige  Schiff, 
welches  er  für  ihren  Transport  miethen  konnte,  war 
ein  aJgierisches.Schiff,  welches  aber  dadurch  unsicher 
wurde ,  weil  Algier  mit  Toscana  und  Neapel  im  Kriege 
war..  Unter  diesen  Umstanden  gab  Herr  Barlo w  dem 
Schiffe  die  americanische  Flagge  und  nahm  einen  Pro 
forma  Kaufbrief  auf  rieh  an,  um  das  Schiff  gewisser- 
mafsen  als  Ca-tel- Schiff  mit  den  befreieten  Ainerica- 
nern  nach  Marseille  zu  schicken.    In  Marseille  ver- 
kaufte  ein  Verwandter  von  dem  algierischen  Eigen- 
tümer das  Schiff  pro  Forma  an  einen  Americaner, 
indem  er  in  dem  desfalsigen  Kaufbriefe  sagte»  »dafs 
er  dem  Americaner  das  Schiff  in  Auftrag  von  Herrn 
Barlow  verkaufe, «  (als  dessen  Eigenthum  war  es  nach 


— — -  -   

*)  Robinsons  Reports  2tci  Band  Pag.  92. 


Digitized  by  CjOOQIc 


_        3  „ 

Marseille  gekommen).   Das  Schiff  versegelte  hierauf, 
obgleich  immer  noch  algierisches  Eigenthum,  unter 
americanischer  Flagge  nach  Bona,  an  der  Küste  von 
Algier,  und  kam  von  da  mit  einer  reichen  Ladung 
unter  americanischer  Flagge  nach  Marseille  zurück, 
als  es  von  den  Engländern  genommen  wurde.  Der 
Der  von  Algier  zwang  sogleich  Herrn  Barlow,  ihm 
für  diese  Captur  4o,387  Dollars  als  Entschädigung  zuzu- 
sichern, weil  er  dafür  hielt,  dafs  die  americanische 
Flagge  dieses  Eigenthum  hätte  beschützen  müssen. 
Die  americanische  Regierung  reclamirte  in  Beziehung 
auf  das  Präjudicat  des  dänischen  Schiffes  Kindes  Kui- 
der  Schiff  und  Ladimg;  allein  Sir  W.  Scott  condem- 
nirte  Schiff  und  Ladung,  weil  das  Schiff  „ach  dem 
Carteldienst  die  americanische  Flagge  noch  fortgeführt 
batte,  und  weil  es  a«  den  Acte»  zu  erhellen  schien, 
oak  dieses  mit  Wissen  des  americanischen  Corisuls  in 
Marseille  geschehen  sey. 

In  dem  Falle  der  ffir  Schweitzer  Rechnung  von 
Havre  nach  Genua  bestimmt  gewesenen,  aus  Caffe  und 
Zucker  bestehenden  Ladung  des  dänischen  Schiffes 
Magnus ,  0  (papi,,^  Sörewea  ,  sagte  Sir  William  Scott 
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über  den  Seehandel  von  Kaüfleutenf  die  in  der  Schweitz 

» 

wohnen:  .  :         r  > 

Es  würde  vielleicht  nicht  zu  weit  gegangen  seyn»  zu 
sagen  9  dafs  in  Schweitzer  Fällen  es  nicht  unbillig  seyn 

würde  »  stärkere  Beweise  wie  in  gewöhnlichen  Fällen 

■  •  . 

von  Seefahrttreibenden  Nationen  verlangt  werden  >  zu 
fordern.  Ich  sage  dies  blofs  in  Beziehung  auf  die  Lage 
der  Schweitz,  da  sie  beynahe  beständig  durch  andere 
Länder  handeln  mufs  und  oft  aus  den  Häfen  des  Fein- 

des*  wie  in  diesem  Falle.    In  Gemeinschaft  mit  den 

'  '  . 

iimern  Ländern  Deutschlands  ist  den  schweizer  Kaut- 

leuten  das  Privilegium  zugestanden  worden»  auf  diese 

Weise  Handlung  treiben  zu  dürfen»  in  Rücksicht  der 

Härte,  die  sie  sonst  erdulden  würden»  wenn  man  sie 

ganz  davon  ausschliefsen  wollte»  zur  See  handelnde 

Kaufleute  zu  werden»  um  ihre  eigenen  Bedürfnisse  ein- 

zukaufen  oder  die  Manufacturen  und  Prpducte  ihres 

*    ■  «  *  *  * 

Geburtslandes  ausfuhren  zu  dürfen. 

*  * 

Allein  nichts  von  diesem  dient  um  die  Trätension 
des  gegenwärtigen  Reclamanten  zu  unterstützen.  & 
ist  viel  weiter  gegangen*  Er  hat  m}t  französischen 
Artikeln  gehandelt»  ohne  Rücksicht  auf  den  Bedarf 
seines  Landes  in  diesen  Artikeln»  und  erscheint  hier 
blofs  in  dem  Character  eines  allgemeinen  Kaufmannes! 


- 
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der  sich  ins  Mittel  legt»  um  den  Händel'  zwischen 
Frankreich  und  Genua  mit  Sicherheit  zu  betreiben.  % 
*  Ich  werde  aus  diesem  Umstände  aber  jetzt  keine 
Quästion  machen >  noch  es  »bestimmen»  in  wie  weit 
in  einer  aufrichtigen  Tran saction  ein  schweizer  Kauf- 
mann  in  der  Steile  eines  französischen  Kaufmannes 
stehen  und  auf  diese  Weise  Handrang  treiben  dürfe. 
Ich  denke  >  es  wurde  einige  Schwierigkeit  mit  sich 
fuhren  reih  solches  Privilegium,  zu  etabliren ;  ]  allein 
für  den  Augenblick  will  ich  einmal  annehmen  >  äafs 
es  zugestanden  sey.     Von  allen  Seiten  mufs  man 

.  *  > 

indefs  eingestehen  *  da  fa  ein  solcher  Handelndem 
gröfsten  Verdacht  würde  ausgesetzt  seyn?  ttt**.  daher 
müssen  wir  gerechtfertiget  seyn»  mehr  denn  gewöhn«, 
liehe  Beweise  zu  fordern.   '  i  . 

Er  verlangte  hierauf  in  dem  vorliegenden  Falle  die 
Originale  der  Briefe,  die-  ganze  Correspondenz »  die 
bezahlten  Wechsel  >  u.  8.  w.  ^ 

Da  der  Elb-  und  Weser -Blockade  wegen  von  den 
Neutralen  häufig  Licences  in  England  impetrirt  sind ; 
so  halte  ich  mich  verpflichtet  >  die  englischen  Grund« 
sätze  über,  die  Licences  mittheilen  zu  müssen. 

Der  Handel  mit  den  Feinden  ist>  wie  bey  andern 
Völkerni  denlLrtgländern  in  Kriegszeiten  im  allgemei- 
neu  untersagt ;  indefs  schon  sehr  firwhe^rwährien  ihre 


•  ■ 
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GeM?.t,*)  dafs  ibre  Regierung  dazu  durch  *pecielle 
Julaubnisse  (Licences)  fiefugnifc  ertheilte. 

Eine  Licence,  mit  dein  Feinde  oder  nach  einem 
blockirten  Hafen  hinhandeln  zu  dürfen ,  wird  auf  ge- 
schehcne  SuppUcatmn  von  dem  Könige  von  England 
ertheilt.    Eine  solche  Licence  mufs  in  einer  aufricbti- 

*  gen,  in  der  Supplik  ausgedruckten  Absicht  impetrirt 
und  aufrichtiger  Weise  gebraucht  werden.  Sie  gewährt 
im  allgemeinen  nicht  mehr  Freyheit,  als  der  Buch-, 
smbe  derselben  besagt.  In  dem  ersten  Bande  dieses 
Werks  Pag.  603  ist  indefs  ein  Beispiel  einer  liberalen 
Irnerpmation  einer  Licence  enthalten,  welche  an  einen 
Neutralen  ertheilt  war.  Die  Qualität  und  Quantität 
der  Waaren,  in  deren  Hinsicht  eine  Licence  nachge- 
sucht wird,  mufs  bestimmt  in  derselben  enthalten 
aeyn,  so  wie  die  Zeit  der  Datier  der  Licence,  und  nie- 

,  mand  kann  sie  gebrauchen,  als  nur  der  oder  diejeni- 
gen, für  welche  sie  nachgesucht  ist.  Sobald  in  dein 
Admiralitätsgerichte,  Zweifel  über  den  Inhalt  oder  übet 
die  Erfüllung  der  Licence  entstehen,  so  ist  äe*  In- 
haber- dersei  ben  verpflichtet ,  sie  zu  produciren. 

In  dem  Falle  aas  Schiff  Co sniopolite/*)  Capitata 
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**)  Robinsons  Reports  &qx  Band  Pa$.  333» 


Mathiesen>  betreffend»  hatten  brit tische  Kaufleute  eine 

Licence  impetrirt,  um  von  Teneriffa  Bariila,  Wfcll«, 

Lakritzensa ft  und  Färbeholz  importiren  zu  dürfen.  Die. 

Dauer  der  Licence  war  anfänglich  in  dem  Instrumente 

auf  3  Monate  bestimmt.    Die  Impetranten  schickten 

sogleich  nach  Erhaltung  derselben  ihren  Coiumis  nach 

dem  Bureau ,  wo  die  Licence  cxpedirt  wurde,  um 

*     '         -  . 
diese  Worte:  „in  drey  Monaten. von  dem  Dato  der 

Connoissemente  an"  umändern  zu  lassen.  Wie  sie 
in  ihrem  Affidavit  angeben ,  geschah  die  verlangte 
Abänderung  daselbst  durch  einen  Commis ,  der  durch 
Radirung  Platz  für  die  hinzugemgten  Worte  machte. 
Das  Schiff  wurde  auf  der  Rückreise  mit  dieser  Licence 
genommen,  und  es  fand  sich,  dafs  aufser  den  in  der 
Licence  benannten  Waaren  Weine  für  die  Reclamanten 
am  Bord  waren.  Sir  W.  Scott  äufserte  bei  der  Ent- 
scheidung: dafs  eine  Ueberschreitung  in  Hinsicht  der 
4 -Quantität  an  und  für  sich  nicht  ^zur  Condemnation 
führen  würde,  und  bemerkte  in  Hinsicht  der  Weine: 
«Es  ist  gesagt,  dafs  diese  in  Vergleich  mit  der  Träch- 
*igkeit  des  Schiffes  nur  eine  kleine  Quantität  der  La- 
dung  ausmachen.«  Die  Quantität  mag  so  geringe 
sevn  als  sie  will ,  die  Qualität  hätte  in  der  Aurzählung, 

»  * 

welche  die  Reclamanten  bey  Impetrirung  der  Licence 

*  » 

4er  Regierung  vorlegten  9  enthalten  seyn  müssen.  Wie 


$520 

die  Sache  jetzt  Steht»    so  mufs  ich  diesen^Theil  der 
Ladung  als  gänzlich  von  der  Autorität  der  Licence 
eritblöfst  ansehen  »  und  deshalb  der  Cöndemnation 
unterwerfen.     Ein  anderer  wesentlicher  Umstand  in 
allen  Licences  ist  die  Zeitbestimmung»  innerhalb 
welcher  sie  vollzogen  werden  müssen.    Da  die  Regie- 
rung  bey  Ertheilung  der  Licences  alle  politische  und 
commercielle Rücksichten  z„  combiniren  hat;  so  kann 
zu  einer  Zeit  der  Verkehr  mit  dem  Feinde  sehr  dien- 
lieh  »  und  zu  einer  andern  Zeit  sehr  schädlich  und  un- 
zweckmäfsig  seyn.     Die  Zeit  ist  tfaher  ein  sehr  we- 
sentliche* Bestandteil.     Wenn  die  Partei  es  sich 
herausnehmen  würde  »  in  dieser  Hinsichf  die  Bedin- 
gungen der  Licence  zu  erweitern;  so  würde  es  nach 
meiner  Meinung  seyn»  Licencia  non  sumta  pudenter. 
Zwey  Umstände  werden  erfordert»  einer  Licence  ge- 
hörige  Wirkung  zu  geben.    Erstlich»  dafs  die  Absicht 

■ 

des  Ertheilers  derselben  erfüllt  werde»  und  zweytens» 
dafs  von  Seiten  des  Gebrauchenden  ein  gänzlicher 

■ 

bona  fides  Statt  finde.  Man  hat  behauptet»  dafs  letz- 
tere allein  hinreichend  wäre,  und  dafs  eine  blofce 
irrige  Auslegung  der  Licence  nicht  präjudicirlich  seyn 
dürfte.  Allein  dies»  denke  ich»  ist  zu  unbestimmt 
gesprochen.  Es  scheint  durchaus  nothweridig  zu  seyn» 
da/s  nur  dasjenige  geschehen  mufs »  welches 


theiler  der  Licence  beabsichtigte.  Dasjenige  9  welches, 
er  nicht  beabsichtigen  zu  wollen  scheint  9  ist  achlech- 
terdings  untersagt  9  nnd  die  Partei  9  welche  die  Licence 
gebraucht  9  verpflichtet  sich  «nicht  blofs  bona  fide  zu, 
bandeln  9  sondern  auch  die  Licence  gehörig  zu  inter- 
pretiren  und  zu  vollziehen.  Mit  letzterm  beabsichtige 
ich  nicht  zu  sagen  9  dafs  diejenige  Interpretation  aus- 
zuschliefsen  dey  9  die  man  bcy  den  liberalen  Absichten 
der  Ert heiler  etwa  anwenden  darf.  Nach  diesen  Prä- 
missen schlofs  er  damit 9  dafs  die  Reclamanten  nicht 
berechtigt  gewesen  wären  9  die  durch  eine  Rasur  abge- 
änderte Licence  zu  gebrauchen  9  da  es  nicht  präsumirt  , 
werden  könnte  9  dafs  der  König  diese  Rasur  genehmi- 
get habe  >  und  liefs  die  Sache  an  die  Lords  of  appeal 
gehen  9  damit  dieselben  als  Mitglieder  des  Geheimen- 
Raths  definitiv  Hiber  die  Abänderung  entscheiden  mög- 
ten.  *)     Die  Herren  Bridge  et  Smith  in  England 

*)  Ich  rathe  einem  jeden. Impetranten  einer  Licence  ,  solche, 
ehe  er  sie  annimmt,  in  London  sorgfältig  durchsehen 
zu  lassen,  weil  sie  oft  sehr  flüchtig  expedirt  werden. 
Ich  habe  eine  Licence  für  ein  dänisches  Schiff  in  Hän- 
den,  welches  Steinkohlen  nach  Hamburg  brachte.  In 
derselben  wird  das  Schiff  überall  Hamburgisch  genannt, 
auf  der  ersten  Seite  hatte  der  Commis ,  der  sie  ausgefer- 

» 

I 


1 


-  / 


Erhielten  eine  Licence  für  sich  selbst»  ihre  Agenten 
oder  Inhaber  ihrer  Connoissemente»  Waaren  aus  Hol- 
land  importiren  zu  dürfen.  Die  Holländer»  mit  wel- 
chen  sie  in  Verbindung  standen»  verschilften  an  Bord 
des  prenfsischen  Schiffes  Jonge  Johannes »  Capitain 
Parlerliet,  *)  solche  Waaren»  wie  in  der  Licence  be- 
nannt  waren»  und  stellten  ein  proforma  Gonnoisse- 
ment  an  Bridge  et  Smith  aus  >  adressirten  aber  übrU 
gens  die  Waaren  an  ganz  andere  Individuen  in 
England»  als  Bridge  et  Smith.  Wie  sie  aufgebracht 
wurden»  reclamirten  Bridge  et  Smith  die  Waaren  in 
Folge  ihrer  Licence»  allein  Sir  William  Scott condem* 

Im 

nirte  sie  den  4ten  May  lßo/J.»  indem  er  unter  andern 
aufserte : 

Kann  dieser  Fall  zu  der  Nachsicht  berechtigt  wer- 


-  üget  hatte ,  das  Wort  Hamburgisch  radht,  und  dänisch 
darüber  geschrieben,  allein  es  auf  der  andern  Seite 
stehen  lassen.  Dieser  Fehler  hatte  für  den  Rheder  viele 
verdriefsliche  Folgen.  In  der  Licence  für  die  Altonaer 
Heringsbüsen  hiefsen  sie  Preufsische,  und  in  der  Licence 
für  die  GlücksUdter  Gröniandsfahrer  hiefsen  sie  Hanl- 
burgische.  < 

*)  Loco  citato  4ter  Band  Pag.  265. 
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den  »  die  das  Gericht  in  dem  Falte  Christina  Sophia 
ausübte?  In  jenem' Falle  beeidigte  Herr  N»  dafs  er» 
beabsichtigt  habe,  für  mehrere  Personen  mit  «ich  die 
Licence  zu  erbitten,  und  dafs  er  eine  Licence  für  sich 
und  Compagnie  genommen  habe,  indem  er  sie  unter 
.  die  Denomination  von  Compagnie  habe  einschließen 
wollen.  Dnrch  diesen  Umstand  wurde  das  Gericht 
auf  die  günstige  Vermuthung  geführt»  die  irländische 
Regierung-»  welche  jene  Licence  ertheike»  mögte  be- 
nachrichtigt  gewesen  seyn,  dafs  er  alle  diese  Personen 
hätte  einschliefsen  wollen^  dafs  Herr  N.  mögte  die 
Namen  aufgegeben  und  hierauf-  die  Licence  in  einer 

*  *     -  ■ 

abbrevirten  Form  haben  ausfertigen  lassen.  Kann 
man  dies  von  dem  gegenwärtigen  Falle  sagen? 
Bridge  et  Smith  nahmen  blofs  für  sich  selbst  eine 
Licence,  und  ich  habe  schon  gesagt,  dafs  sie  keine 
Agenten  haben  können,  da  es  erhellt,  dafs  sie  nie 

Interesse  an  diesen  Waaren  hatten.  —  Ich  fühle 

mich  nicht  berechtiget,  diese  Waaren  restituiert  zu 
können  »  woferne  ich  es  anders  nicht  auf  mich  nehmen 
wollte»  zu  sagen»  dafs  wenn  einer  Person  eine  Li- 
cence zugestände*  ist»  dieselbe  den  Schutz  davon  auf 
alle  andre  Personen  ausdehnen  dürfe»  die  von  ihr  Er- 
laubnifs  erhalten»  davon  Vortheil  zu  ziehen»  und  ich 


«ehe  flicht  ein»  in  Folge  welches  Principes  ich  dies 
erklären  dürfte. 

Die  englischen  Ladungsinteressenten  des  Schiffes 
Friendship»  Capitain  Goverts»*)  hatten  eine  Licence 
erhalten»  gewisse  V^aaren  nach  Rouen  exportiren  zu 
dürfen;  au  fser  diesen  Waaren  hatten  sie  in  das  Schiff 
Bariila  verladen»  von  der  sie  angaben»  dafs  solche 
nach  Oporto  bestimmt  sey»  und  daCs  das  Schiff»  wenn 
«  em  deinen  Theil  .einer  Ladung  in  Rouen  ge- 
lösdit  hätte»  mit  der  Bariila  Dach  Oporto  versegeln 
sollte.  Ehe  das  Schiff,  nach  Rouen  kam»  nahmen  die 
Engländer  es.  Sir  -William  Scott  condeinnirte  die 
Barilla»  indem  er  sagte:  es  hätte  in  der  Supplik  um 
die  Licence  erwähnt  werden  müssen  >  dafs  man  beab-. 
sichtige»  neben  den  erlaubten  Waaren  auch  Bariila 
für  Oporto  zu  verladen,  kr  nahm  an ,  dafs  der  König 
bey  dieser  Anzeige»  die  Unternehmung  nach  Rouen 
nicht  würde  zugelassen  haben.  Ist  die9>  fragte  er» 
eine  aufrichtige  Vollziehung  der  Licence  ?  Ich  kann  es 
nicht  denken.  Ich  werde  den  Fall  an  die  Lords  of 
Appeal  gehen  lassen »  welche  es  vergewissern  können» 
welches  die  Meinung  des  Geheimen  -  Raths  über  diese 

lm  i  |         -     -  |  —     .       _1   II   X   ,A  —  amm^——~*^^^ 
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An  von  Versendung,  würde  gewesen  seyn»  wenn  die-» 

*  ■  ■ 

selbe  ihm  Angezeigt  ^väre. 

Die  englische  Regierung  hatte  Licences  ertheilt* 
von  Holland  juisj  in.fteutralen  Schiffen  »panische  Wolle 
importiren  zu  dürfen.  *  Das  Schiff  Hoffnung»  Capitata 
.Beten* O  hatte  . eine  Licence  dazu  erhalten,  die  von 
dem  Tage  datütowar<»  vön  welchem  die  Blokade.  von 
Holland  anhebe*»  füllte.  ,  Sir.  William  Scott  war  der 
Meinung»  wie, nachmals  das  Schiff  auf  einer  Reise 
von  Holland  mit  spanischer  Wolle  aufgebracht  wurde» 
dafs  der  Licence  wegen  die  ßiockade  gegen;  das^Seftiff 
nicht  urgirt  werden  dürfte;  .aUein  ift  ;HinsicJht(  des 
Schiffes  sagte  er :  .      -  >  ^  ^  <v  y  ■, 

,  Wenn  ein  Schiff  4lfl  neutral  m  unsere  Häfen  kommt» 
und  es  nicht  ist»  so,  kann  man Infah tragen,  da b  es 
auf  Treue  und,  Gktfiqen  der  Ltoence  komme»  Ein  spl* 
ches  Schiff  kann, auf  keine  Weise  mit  demjenigen  ver; 
glichen  werden»  ,  welches  mit  einer  Stillstand  sflagg* 
kommt.  Diese«  kommt  mit  einem  bekannten  und 
anerkannten  Character»  ohne  Mi  fsbrauch  und  Ver* 
heimlichung.   AJlein  wenn  ein  feindliches  Schiff  mit 

i 

einer  Licence  kommt»  die  blofs  einem  neutralen  Schiffe 
zugestanden  ist;  so  macht  es  Mifabrauch  von  der 

•    '■   '  1  ■  111  11  »"  "*    "    '  -  «     Ii  "  •  il  ri  H  Ii  ■  «lff>« 
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  > 

cence  >  und  hmfs  als  ein  solches  erachtet  werden  >  wel- 

ches  nicht  auf  d>s  Wort  der  Regierung  kommt;  son- 
dem  als  ein  solches*  welches^  betrügerischer  Weise 
die  Wohlthatder  Lioence*  zu' welcherlei  nicht  berech- 
tigt  ist  9  einerndten  will.      f , 

Er  kam  hierauf  auf  die  ParlametotsAJjre  59  Geo.  III. 
Cap.  98.  und  sagte  in  Betreff  der*  2ist*n  Klansul  der- 
selben: »DaFs  im  Falle  ein  Schily  welches  aufgebracht 
„  werden  mögte ,  eine  Liceiice  tut  :  Impörtation  von 
tt  Spanischer  Wolle  vor  tler  Anhfrttnng  sollte  erhalten 
ft  haben  t  dasselbe  frei  zu  geben  sey.«  > 

Dafe  es  nur*  die  Absicht  der  gesetzgebenden  Ge- 
walt  sollte  gewesen  seyn»   sagen  zu  wollen »  dafs> 
/  wenn  man  am  Bord  eines  Sclriffes  einen  oder  zwey 
Ballen  spanische  Wolle"  schickt*»  das  Schiff  gänzlich 
dadurch  sollte  beschützet  werden;  kann  man  schwer- 
lieh  behaupten  ♦  Wöferne4ie  Worte  in  dieser  Hinsicht 
nicht  klar  und  bestimmt  wären;   denn  durch  eine 
solche  Interpretation  könnte  die  ganze  Schiffahrt  des 
Feindes  beschützet  werden.     Dafs  das  Adihiralitats- 
Gericht  seine  Augen  m  Rücksicht  jedes  -Umstandest 
der  ein  Schiff  betreffen  könnte,  zuschließen  niüfstei 
sobald  es  einen  Ballen  spanischer  Wolle  am  Bord 
hätte»  scheint  nicht  von  der  gesetzgebenden  Gewalt 
beabsichtigt  zu  seyn. 

» 

r  » 
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Wenn  em  Captor  es  auf  sich  nimmt  #  zu  behaun* 
ten>  ein  Schiff  sey  nicht  neutral;  so  glaube  ich  die 
Freiheit  zu  haben  >  diese  Quästion  untersuchen  zu 
müssen.  v  . 

Nachdem  er  seine  Interpretation  nun  noch  weite* 
ausgeführt  hatte;  ßo  verordnete  er  in  Hinsicht  des 
Schiffes  fernem  Beweist  und  obgleich  derselbe  nicht 
ganz  genügend  beigebracht  wurde ,  so  ga.b  er  das  Schiff 
dennoch  wegen  der  Geringfügigkeit  des  Werthes  de*? 
selben  und  wegen  der  tice»ce,  frey/ 

*  In  dem  vorigen  Kriege,  zwischen  England  und  Spa- 
nien erlaubte  die  engli.sqbe  Regierung,  Afcw  Einfuhr 
spanischer  Wolle  für  englische  Rechnung  von  Spanien 
aus/         1  v  :         '       .  ' 

In  Rücksicht  auf  die^safirlaubnifs  redamirte  in  dem 

r 

Falle  des  Schiffes  >  die  Börse  von  Königsberg  >  ■  Capfc» 
Uin  Schemells  9  *)  der  Engländer  Herr  Robart  140  *  in 
dem  Schiffe  verladene  spanische  Woliaacks.  Nachdem 
Sir  William  Scott  sich  über  den  Willen  4er  Regierung 
unterrichtet  hatte*  gab  er  tlie  Wolle  firey  r  wenn,  der 
Redamant  zuvorderst  wurde  bewiesen  .haben  f  dafs  die 
Importation  nicht  für  spanische  Rechnung  erfolgte« 

Es  sind  noch  einige  andere  Principien  des  Seerechts» 

»    *  *       -  '         -  .  * 

•)  Lofco  citato  ater  Band  Pag.  169. 


denen  zu  Folge  *e  Schiffe  der  Kriegführenden  die 
Rechte  der  Neutralität  geniefsen. 

Die  Kartekchiffe  nämlich,  welche  zur  Answechse- 
lung  von  Kriegsgefangenen  bestimmt  sind,  geniefsen 
dieselben;  sie  Sind  ahergegen  beydeKriegfuhrei.de 
«nter  der  Verpflichtung,  durchans  keinen  Handel  z« 
treiben.  Diesem  Princip  -zu  folge  condemnirte  Sir 
William  Scott  den  i.ten  Febr.  .«»o  einige  Kisten 
Blech,  die  das  französische  Kartelschiff  Rorine«)  in 
Dover  hatte  einnehmen  WoBen. 

Den  i6ten  lutiy  1803  kam  der  Reclam  in  Betreff 
des  Schiffes  Venus,  Capitain  Bordale vor  ihm  zur 
Entscheidung.  Das  Schiff  war  als  englisches  Kartei- 
Schiff  nach  Marseille  gegangen ,  der  Capitain  hatte  da- 
.dbst  3  luden  rait  Waaren,  für  welche  eine  separat 
Fracht  bezahlt  wnrde ,  eingenommen.  Das  Sch.ff 
«rähdete  anf  der  Rückreise,  -  Die  Verschiffung  der 
Waaren  kam  aus,  und  vor  Sir  .William  Scott  zur  Ent- 
acheidung,  der  sie  ans  obigem  Princip  condemnirte. 

Das  holländische  Schiff  Daifjie ,  Capitain  Soanng.) 
wurde  anf  «iner  Fahrt  von  dem  Texel  nach  Fly^S 


*)  Loco  citato  atcr  Band  iPag.  37*. 
»*)  Loco  citato  *tet  Band  Pag.  3Ö5* 
**•)  Lo«o  citato  3««  Band  Pa?' 
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unter  Kartei  flagge  von  den Engländern  genommen,  wo- 
hin es  mit  einem  andern^  wieder  Capitain  sagte,  segeltet 
uu>  englische  Gefangene  einzunehmen  und  nach  England 
zu  bringen.  Wid  4er  Fall  vor  Sir  William  Scott  zur 
Entscheidung  kam,   sagte  er:   Nicht  die  zukünftige 

•  i 

Bestimmung,  sondern  die  wirkliche  Beschäftigung 
gewährt  den  Schutz.  Jenseits  der  Grenzen  des  stren- 
gen  Frincips  fordern  sie  den  Schutz ,  der  nur  enndo 
vei  redeundo  zugestanden  wird >  dessen  ungeachtet 
denke  ich  doch,  dafs  es  nicht  unpassend  seyn  würde» 
den  Schutz  auf  sie  auszudehnen ,  wenn  es  sich  ergeben 

i 

sollte,  dafs  sie  auf  irgend  eine  Weise  ihre  Function 
dadurch  angetreten  hätten,  dab*  sie  sich  wirklich  für 
ihre  Bestimmimg  equipirt  und.  in  Bereitschaft  gesetzt 
gehabt  hätten.  Die  Fahrt  solcher  Schiffe  von  einem 
Hafen  ihres  Landes  nach  einem  andern  ist  verdächtig. 
JLr  berührte  es  hierauf»  dafs  die  holländische  Regie« 

l  4 

rungi  beschuldigt  würde ,  JYlifsbrauch  von  der  Neutra« 
lität  der  Kartei  -  Schiffe  zu  machen,  dafs  sie  unter  die- 
ser Angabe  Schiffe  aus  Norwegen  habe  kommen  lassen: 
Er  rügte  es  ferner,  dafs  man  vorher  von  den  Englän- 
dern,  nach  der  allgemeinen  Usance,  keinen  salvum 
Conductum  verlangt  hätte. ,  Da  er  indefs  aus  dem 
Hergange  der  Sache  annahm,  dafs  die  Holländer  bona 
fide  gehandelt  hätten ,  so  gab  er  diesmal  die  Schiffe 

> 

♦ 


.  1 
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frey,  und  condemnirte  sie  nur  in  die  Kosten  der 


Captoren.         »  \  x 

In  der  schon  in  dein  ersten  Bande  angeführten 
Entscheidung  über  das  Schiff  Junge  Jacob  et  Johanna  *) 
sagte  Sir  W.  Scott  über  die  Neutralität  der  feindlichen 
lernten -Fischer:  ;  ( 

*  In  vorigen  Kriegen  hat  man  feindliche  Küsten- 
Fischer  nicht  aufgebracht.  Dies  geschah  indefs  aus 
Schonung,  nicht  in  Folge  einer  gerichtlichen  Ent- 
scheidung. Es  geschah  m  Rücksicht  auf  gegenseitige 
Bequemlichkeit  benachbarter  Länder?  und  aus  einer 
Menschenliebe  gegen  eine  arme  und  Heutige  Men- 

sehen  -  Classe. 

Ich  denke  aber,  dafs  in  dem  gegenwärtigen  Kriege 
hinreichender  Grund  vorhanden  gewesen  sey^  <*as 
System  zu  verändern ,  und  wenn  Fälle  dieser  Art  vor 
mich  zur  Entscheidung  kommen  ;  so  mufs  ich  sie  nach 
den  allgemeinen  Principien  dieses  Gerichts  beur- 
tu  eilen. 

Wie  Genua  in  dem  Revolutionskriege  durch  Capi- 
tulation  an  die  Oesterreicher  und  Engländer  überging! 
war  in  dem  8*en  Artikel  der  Capitulation  festgesetzt: 


*)  I>oco  citato  i$t«r  Band  Pag.  19« 


»Data  es  den  Franzosen  »  Gemiesern  und  Cisalpi- 

P  \ 

nern  Frey  stehen  sollte»  sich  mit  ihren  Habselig- 

■ 

keiten»  solche  mögfcen  nun"  in  Geld»  Waaren» 
beweglichem  Eigenthume  oder  andern  Gütern 
bestehen»  entweder  zu  Wasser  oder  zu  Lande» 
wie  sie  es  frir  dienlich  fanden,  wegbegeben  zu 
dürfen.«   Und  in  dem  9ten  Artikel : 

»»Dafs  die  Einwohner  von  Genua  Freyheit 
haben  sollten »  mit  den  beyden  Küsten  zu  com- 
municiren  und  ungehindert  ihren  Handel  fortzu-^ 
setzen.« 

Bey  der  Besitznahme  von  Genua  liefst  Lord  Reith 
aber  ein  Inventarium  von  allen  nicht  durch  eine  unta- 
delhafte  Neutralität  geschützten  Schiffen  aufnehmen. 
Ehe  dieses»  da  es  von  ungefähr  500  Schiffen  zu  ver- 
fertigen  war»  beendigt  werden  konnte»  mufsten  die 
AlTrirten  Genua  räumen »  und  Lord  Reith  behauptete 

nun»  dafs  die  in- dem  Hafen  von  Genua  befindlichen 

*«  .  *        .  *  . 

genuesischen  Rauffahrdei- Schiffe  nicht  in  die  Capifü- 
lation  eingeschlossen  Wären»  und  liefs  sich  bey  seinem 
Abzüge  500*000  Livres  für  dieselben »  da  er  sie  nicht 
mit  fortbringen  konnte»  bezahlen;  'Diese  forderten 
die  Genueser  gerichtlich  zurück »,  und  die  Sache  kam 

den  ßten  Sept.  1803  vor  Sir  William  Scott  zur  Ent- 

« 

«cheidung; 


I 


1       1  x 

%  .  %       *  *   •  • 

.    Er  führte  an ,  dafs  Lord  Reith  beeidiget  habe  »  die 
Oenueser  hätten  die  Schiffe  bey  der  Capitulation  aus- 
nehmen,  wollen ,  dafs  er  dies  aber  nicht  zugelassen 
habe.   Sir  W.  Scott .  war  der  Meinung  ,.  dafs  nach  der 
allgemeinen  von  den  englischen  Befehlshabern  befolg- 
ten Usance,  Schiffe  oder  Eigenthum  auf -dem  Wasser 
Xproperly  afioat)  in  einer  Capitulation  expresse 
inüfsaen  eximirt  werden»  wenn  sie  durch  dieselbe  be- 
schützt  werden  sollten.    Aus  dieser  Hinsicht  und  au* 
der  von  ihm  aus  den  Thatsachen  hergeleiteten  Prä- 
sumption  über  die  Absicht  der  Parteyen  bey  Einge- 
hung der  Capitulation,  hielt  er  sich  berechtigt,  den 
lleclam  der  Genueser  iu  verwerfen.  *) 

 i  i  ,  —5  —  — 

•)  Loco  citato  4ter  Band  Pag.  388« 
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Grundsätze   der  ^Franzosen   über  einige  'dieser 

•  ■ .      •  '     * .  .  ' .  ■  . -  .  \-  ■ .  \ . >  •* .  /  ■  »■* ' '  t 

Gegenstände, 


Für  die  Neutralität  der  Kästen -Fischer  hat  die  fraiw 
zösische  Regierung  sich  am  Ende  des  vorigen  Krieges 
lebhaft  verwandt.  Die  Geschichte  dieser  Neutralität 
hat  Herr  Dufaut  in  seinem  Berichte  vom  9ten  Thermi- 
dor  im  Jahre  9  über  das  portugisische  FischersehifF 
Nostra  Signcra  de  la  Piedad  y  Animos  mitgetheilt.     h  , 

Er  sagte  darüber :  Das  älteste  Monument  >  welchem 
uns  der  Prisencodex  über  diesen  Gegenstand  aufbe- 
wahrt hat»  ist  eine  unter  der  Regierung  Ludwig  des 
loten  erlassene  Ordonnanz  vom  *s£en  Oct.  1692.  Zu 
der  Zeit  war  die  Neutralität  des  Fischfanges  volikoin- 
men  anerkannt.  Zwar  entfernte  die  eben  allegirte 
Verordnung  die  englischen  Fischer  von  unseren  Kü- 
sten ;  allein  sie  erlaubte  denjenigen»  die  daselbst  ange- 
troffen werden  mögten »  eine  Frist  von  8  Tagen »  um' 
nach  ihrem  Lande  zurückzukehren»  und  diese  von  den 
Umständen  gerechtfertigte  Maa kregel»  hatte  keine  an- 
dere  Absicht»  als  um  sich  vor  Spionerey  zu  schützen» 
worauf  der  Feind  unter  dem  Vorwande  zu  fischen »  bey 


^34 

n 

i  *  *  ff  I 

dem  damals  schon  gefafcten  Plan  ausging»  unsere  See- 
häfen zu  boxubardiren,  welches  er  1694.  that.  In  dem 
Kriege,  in  den  Frankreich  sich  für" die  Unabhängigkeit 
von  America  mischte»  entfernte  es  sich  nicht  von  sei* 
nen  Principien. 

Das  Verlangen,  welches  ich  allezeit  gehabt  habe, 
besagte  ein  Brief  des TCöniga  an  den  Admiral  vom  fren 
Junv  1779»  das  Unglück  des  Kriages  zu  mildern ,  hat 
mich  veranlafst»,einen  Blick  auf  diejenigen  meiner 
Unter thanen  zu  richten,  welche  sich  dem  Fischhandel 
widmen ,  und  die  kein  anderes  Vermögen  besitzen, 
als  was  sie  dadurch  erwerben.     Ich  habe  geglaubt, 
dafs  das  von  mir  meinen  feinden-  gegebene  Beyspiel, 
welches    nur   blofs    durch   die  Empfindungen  der 
Menschlichkeit  veranläßt  seyn  kann,  sie  bestumnen 
würde,  der  Fischerey  dieselbe  Wülfährigkeit  zuzuge- 
stehen, die  ich  derselben  zufliessen  lasse.     Dem  zu 
Folge  habe  ich  allen  Befehlshabern  meiner  Schiffe,  den 
Rhedein  und  Capitainen  von  Kaper- Schiffen  Befehl 
gegeben,  bis  zu  .einer  neuen,  Ordre  die  englischen 
Fischer  nicht  zu  beunruhigen,  ihre  Fahrzeuge  nicht 
anzuhalten,  selbst  nicht  diejenigen,  welche  mit  fri- 
schen Fischen  beladen  sind,  die  von  denselben  nicht 
gefangen  wurden,  allemal  indefs  in  der  Voraussetzung, 
aafc  sie  mit  keinen  offensiven  Waffen  versehen  sind 

1*  1 
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und  dafs  man  sie  nicht  überführen  kann»  Signalt 
gegeben  zu  haben»  die  eine  verdächtige  Verbindung 
mit  feindlichen  Kriegsschiffen  anzeigten. 

Bald  ,d«rauf  hatte  man  Gelegenheit  die  in  diesem 
Briefe  entwickelten  Principien  in  Ausübung  z*  brin« 
gen»  und  der  Beschlufs  des  ConseilS  vom  6ten  Növ«» 
t78o  bietet  em  merkwürdiges  Beyspiel  dar.  Dieser 
Beschlufs»  in  welchem  man  da*  in  dem  Briefe  vom 
5ten  Junv  enthaltene  Verbot  erneuerte»  wurde  auf  eine 
von  Seiten  der  Handelskammer  irirDünkirchen  unter« 
ftngene  Widersetzlichkeit  gegen  eine  von  dem  Prisen- 
conseil  den  loten  May  1780  abgegebene  Ordonnance» 
erlassen»  wodurch  die  Ranzionirung  de*  englischen 
Fischerschiffes  John  et  Sarah  für  gültig  erkannt  war. 
Die  Bittschrift  d$*r  Handelskammer  besagte,  dafs  keine 
Stadt  des  Reiches  mehr  wie  Dünkirchen  bey  der  Frei« 
heit  des  Fischfanges  interessirt  sey.  Sie  bezog  sich  auf 
einen  Brief  des  Marine  «Ministers  vom  Sisten  May 

*778*  welcher  die  Gesinnungen  der  Regierung  in  die* 

- 

ser  Hinsicht  enthielte.  —  Der  französische  Kaper -Ei- 
genthümer  selbst  gab  so  bald  er  erfuhr,  dafs  seine 
Beute  ein  Fischer- Schiff  sey»  seine  Ansprüche  an  die 
Prise  förmlich  auf. 

'/  Seit  dem  A^f-nge  des  gegenwärtigen  Krieges  hat 
man  beständig  die  Neutralität  der  Seefischer  favoriairfc 
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Im  Monat  März  179k  auctorisürtc  das  executive 

t 

Conseii  die  Municipalbeaniten  zu  Calais  mit  dem 
Coimnandanteja  der  Dunen  eine  die  gänzliche  Frey- 
lassung  des  Fischfanges  >  in  einer  Entfernung  von  3 
Meilen  von  der  Küste  bezielende  Unterhandlung  an- 
zufangen. 

Ijn  Thermidor  im  3ten  Jahre  aclricfcte  der  Wohl- 
fahrtsausschufs  ohne  Auewechseliing  alle  in  den  Kriegs- 
gefängoissen  der  Republik  befindliche  englische  Fischer 
nach  Hause,  indem  es  dieselben  nicht  als  Kriegsge- 
fangene betrachtete.  Eine  Disposition  >  die  2a  sich  die 
Achtung  enthält  ,  welche  man  allenthalben  einer  Classe 
vor!  Menschen  schuldig  ist,  cleren  beschwerliche  und 
wenig  einträgliche ,  von  schwachen  und  alten  Händen 
vollzogene  Beschäftigung  den  Kriegs  -  Operationen 
fremd  ist.  .  -  '  •     .      1  • 

Bonaparte  hat  die  Verletzung  der  mit  den  Engten- 
dem  über  die  Neutralität  der  Fischer  abgeschlossenen 
Convention  lebhaft  empfunden.  Er  hat  diese  Hand- 
lung der  Welt  als  eine  solche  denoncirt  $■  die  allen  Ge- 
bräuchen der  civilisirten  Nationen  und  dem  Völker- 
rechte.zuwider  sey.  Er  hat  angelobt,  selbst  wenn  die 
Engländer  ihr  Benehmen  fortsetzten ,  keine  Repressa- 
lien gegen  die  englischen  Fischer  gebrauchen  zu 
wollen.  f  - 
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'  Es  ist  daher  ausgemacht,  dafi.  die  Fis'cherßhrzeuge 
eine  gänzliche  Neutralität  zu  genlefsiu  haben.  ^  ' 
Es  ist  jetzt  nur  noch  zu  untersuchen ,  ob  sich  nicht 
einige  ungünstige  Ausnahmen  in  Hinsicht  dieses  por. 
tugisischen  Schilfes  zeigen.  « 


Die  Ladung  der  Prise  bestand  aus  Fischen  ,  welch* 
man  gesalzen  hatte,    daraus   können    wir  nichts 
echliefsenf  um  den  Fall  von  der  Wohlthat  ^  C^ 
»etzes  auszunehmen.     Bey  dem  <Grade  der  Hitze  in 
den  portugisischen  Gewässern  war  diese  Vorsicht  nothi 
wendig.   Durch  so  arbeitsame  Hände  erworben,  kann 
dasselbe  nicht  als  ein  gewöhnlicher  Ladung,.  oder 
-Handelsgegenstand  angesehen  werden.   Vielleicht  War 
er  für  den  Handel  bestimmt',  aHein  man  muß,  den 
Brief  vom  5ten  Junv  1?79,  4eh  ich  angeführt  habe, 
«.cht  aus  den  Augen  verlleren  ,  der  zu  Gunsten  dieser 
arbeitsamen  Classe  geschrieben  wart.,  die  sich  dem 
Fisch.Handel  widmete  und  die  keinen  andern  Unteri 
halt  hat ,  als  den  ihr  Handel  ihr  darbietet. 

Aus  diesen  Gründen  trage  Ich  auf  die  Frevgebun« 
des  Fischerschiffes  la  Nostra  Signora  de  ,a  Kedad  5 
animas  an.  .  7 

COn8eil  Crkannte  d»a«f  die  Freylassung  von 
Schilf  „nd  Ladung  oder  von  dem  reinen  Ertrag  der. 
selben,  ohne  Kosten-  und  Schadensersatz.   Es  ist  zu 


~'  

wünschen»,  dafs  die  humanen  Principienr  des  franzö- 
tischen .  Kaisers  über  den  ewigen  Frieden  für  die 
Küsten  -  Fischer  überall  Eingang  finden  mögten ! 

Verschiedene  Assecmradeure  haben  mirden  Irrthum 
geäußert  ,  als  wenn  nach  Franzosischen  Gesetzen  in 
St*andung$fallen  die  Neutralität  neutraler  Schiffe ,  in 
Frankreich  nicht  untersucht  werben  dürfte.:  Dies  vor* 
anlafst  mich  >  noch  einige  Worte  über  diesen  Gegen? 
stand  zu  sagen  9  so  weit  er  iin  Prisen  conseü;  vorge- 
kommen ist.  J  •  v  :\:  ••■.«.  1'.  '  r 
In# dem  Falle  des  preußischen  Schiffes  Diana,  Ca- 
pitain  Zieske,,  welches,  skh  im  Sturm  anf  jdie  Rhede 
von  Dünkirchen  geflüchtet  hatte,  und  vwekhes  der 
Regelmäfsigkeit  seiner  Rapiere  ungeachtet  j  yon  einem 
französischen  Kaper  genommen  und  nachmals  con* 
demnirt  wurde«  äufserte  sich  der  Berich tsahstatter  im 
Prisenconseil  über  diesen  Gegenstand  den  r3ten  Yen- 
tose  im  Jahre  9,  nachdem  er  die  Regelmäßigkeit  der 
Papiere  deducirt  hatte,  folgendermaßen: 

„Ich  trage  auf  die  Freygabe  des  Schiffes  auch  aui 
der  Achtung  an»  die  man  dem  Unglücke  schuldig 

m'  '  —  • 

«t« 

Man  hat  in  Hinsicht  dieses  Schiffes  die  Rechte  der 
Gas!  Freundschaft  und  des  Asyls  verletzt.«   Er  führte 

darauf  verschiedene  Gesetze  verschiedener  Völker  über 

j 

* 
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die  beym  SchUFbrücÜe  zu1  beobachtefftte  Achtung  fett: 
das  Eigentumsrecht  an,  und  berief  sich1  am  Ernte  aiu? 
das  Beyspiel  eines  spanischen  Gouverneurs  der  Ha- 
vannah,    der  ein  englisches  Kriegsschiff*  'das,  uri* 

l  Ii 

nicht  unvermeidlich  zu  scheitern ,  in  emen  Hafen  atrf 
€uba  eingelaufen  war  und  sich  als  firise  übergeben 
hatte»    nach  dem  Orcan  ungehindert  Wieder  segfcbt 

*  *  ■  ■ 

liefe*  und  trug  auf  die  Frey  gäbe*  cles  Schiffes  an.'  :  *  • 
Herr  Portalis  äufserte  sich  aber  irf  deMi  Faife  des 
preufsischen  Schiffes  Maria  Arendz*  welches  an  i!er 
Küste  von  Frankreich  gescheitert  wfcr,  über  neutral 
Strandungßfälle  so:  J- 

99 Man  behauptet,  dafs  .der  blofsen  Strandung 
gen  SchifiF  und  Ladung  freyzugeben  wären  9  weil  es 
dem  Naturrechte  zuwider  sey 9  von  einem  Zufalle  zu 
profitiren,  um  unglückliche  Menschen  noch  mehr  en 
unterdrücken.«  ^ 

Die  Gesetze  haben  über  diesen  Fall  sich  bestimmt 

0 

„  erklärt. 

Indem  sie  dem  Unglücke  Beystand  zusicherten» 
haben  sie  den  Betrug  nicht  beschützen  und  begünsti- 
gen wollen.  Dane*  wollen  sie,  J  dafs  die  Neutrali tatt- 
Frage  allemal  untersucht  werden  soll.  Dies  entspringt 
aus  der  Ordonnance  vom  eisten  May  1696.  99  Se. 
Majestät  wollen,«  Reifst  es  darin,  „dafs  die  an  der 


Küste  gescheiterten  pcler  durch  Sturm  oder  andere 
Zufälle  dahin  gerührten  Schiffe»  nach  dem  in  dem 
Titel  von  den  Prisen  inserirten,  Artikel  der  Orclon- 
nance  von  16Q1 >  und  nach  dem  Reglement  vom  i7ten 
Febr.  1694 ,  untersucht  werden  sollen;*« 

Demnach  mufs  des  Schiffbruches  ungeachtet  die 
Neutralit^tsfrage  untersucht  und  dariiher  entschieden 
werden.  —  So  weit  Herr  Fortalis. 
>  Wenn  ich  nicht  irre,  so  ist  diese  Disposition  in 
Kapoleons  des  Ersten  Gesetze  über  Strandungen»  die 
ich  nicht  zur  Hand  habe,  wie4erhoit,  wenigstens 
nicht  derogirU 
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ZWANZIGSTER  ABSCHNITT: 
Von  der  Fracht .  Kosten  -  und  Schadens 
Vergütung  an  aufgebrachte  Schiffe. 


ERSTES  KAPITEL. 

Grundsätze  der  Engländer. 


Materie  Pag.  im 
ßten  Theil  des  sm„  p,„,,„  c 

neu  des  3te„  Bandes:  So  wejt  zurück  als  bis  an 

*»  Jahr  ,640  behauptet  man  auf  die  Auctoritit  de. 
^  H.Marü„,  eiuea  berührten  Practikera  un*  „ach. 
«ahgen  Richters  der  Admiralität,  daft  es  „ieP^/ 
gewesen  eey ,  neutrale  Schiffe  deshalb  zu  condemniren, 
wen  .ie  feindliche  Güter  geladen  gehabt  haben;  son. 
d«n  da*  die  Fracht  fur  die  condemnirten 
Puter  jedesmal  wäre  bezahlt  worden. 


Sydney  State-Papers  v.  z.  p.  66* 
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C„>  •    ™  7  *  «ri.au  des  Schiff«  Pead, 

Capxtam  Thomson,  in  welchem  diese  Frage  str  ■  • 
gemacht  wurde;  obgleich  es  nicht  erhalt,  weahll! 


man  sich  geweigert  hat,  Fracht/ zu. bezanlen.  -  Am 
Ende  wurde  dem  Schiffe  »  welches  von  einem  Dänen» 
Eliason»  reclamirt  wurde»  derlnoch  Fracht  zuerkannt; 
obgleich' die  Ladung  »  die  derselbe  Eigner  reclamirte, 
condenmirt  wurde. 

,  ■  4  ♦ 

Im  Jahre  1753  behauptete  man  in  Antwort  auf  da« 
preufsische  Memoire»  dals  im  Falle  Schiffe  freyerkannt 
würden*  man  an  dieselben  die  Fracht  für  solche  Güter, 
die  ofFenbar  dem  Feinde  zugehörten »  und  condenmirt 
würden »  bezahlte  ,  und  in  der  Liste  von  preufsischen 
'  Schiffen »  auf  welche  man  sich  beziehet »  ist  folgende 
Classe  von  Schiffen  aufgeführt. 

Schiffe  freygegeben  mit  Fracht  zu  Folge  Connois- 
sements  für  solche  Güter  von  denen  es  sich  fand»  dafs 
sie  feindliches  Eigenthum  waren  und  .als  Prisengüter 
condeinnirr  wurden. 

Zu  Folge  des  alten  Prindps  des  Consolato  und 

- 

dieser  Präjudicaie  ist  es  die  unwandelbare  Praxis  der 
brittischen  Admiralität  Während  dieses  und  des  vori- 
gen Krieges  gewesen»  Fracht  an  neutrale  Schiffe  zii 
bezahlen ,  ausgenommen  in  Fällen ,  wo  irgend  eine 
Art  von  mala  fides  coneurrirte,  oder  wo  man  erachtete, 
dafs  das  Schiff  sich  selbst  den* Verlust  der  Fracht  zuge- 
zogen» hätte,  als  die  Strafe  für  irgend  eine  Handlung» 
welche*  obgleich  eine  Abweichung  von  einem  reinen 
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neutralen  Betragen  >  dasselbe  na,ch  der  Praxis  des  Völ* 
kerrechtes  nicht  der  Condemnatjpn  unterwirft. 

Diese  Fälle  sind : 
<    .  Küstenhandel. 

Colonialhandel  —  vormals  —  jetzt  erfolgt 
t  die  Condemnation  des  Schiffes. 

Contrebanden- Frachthandel. 
■'.  Bey  einein  Handel  zwischen  Häfen  aliikter 

is: Feinde  mit  falschen  Papieren.  , 

Bey  Unterschlagung  von  Papieren. 
*    .  Bey  eine»  erwiesenen  Hilfsleistung  des  Ca- 

pitains  bey  giner  Neutralisation. 
N  Die  Frachtverweigerung  für  neutrale  Schiffe 9  die 
den  feindlichen  •  KüBtenjiandel  .^betreiben  9  wollten  die 
Captoren  in  dem.  Falle  des  dänischen  Schiffes,  Wilhel- 
mina ,  Capitain  Carlson  >  *)  auf  eine  Reiße  von  Havre 
nach  Amsterdam  ausdehnen  >  allein  das,  Gericht  sagte : 
In  dem  Falle  9  wo  neutrale  Schiffe  in  dem  feind- 
lichen Küstenhandel  beschäftiget  sind*  giebt  das  Ge- 
richt keine  Fracht  y  allein  ich  denke  nj$it»  dafs  man 
diese  Regel  auf  Fälle  angewandt  hat?  wo  die  Reise  von 
einem  feindlichen  Hafen  nach  einem  feindlichen  Hafen 
eines  anderen  Landes: ging.   Es  Jiat  solche  Fälle  gege- 

t  *  *  • 

"*)  Robinson»  Reports  ,  *ter  Band  Pä$.  101- 


ben»  in  welchen  das  Gericht  Fracht  zuerkannt  hat»  in 

welchen  kein  falsches  oder  betrügerisches  Verfahren  in 

dem  Benehmen  des  Schiffers  sich  zeigte  >  und  ich 

denke,  dafs  Reisen  dieser  Art  sehr  yerschieden  von 

den  anderen  sind.  —  In  ersteren  wird  die  Fracht  ver- 

-weigert»  weil  die  Parteien  sich  in  den  Küstenhandel- 

des  Feindes  engagirten»  der  in  Friedenszeiten  ihm 

allein  und  ausschließlich  angehört.     Diese  Art  von 

( 

Handel  von  einem  Hafen  des  feindlichen  Landes  nach 
einem  anderen  in  einem  arideren  feindlichen  Lande» 
ist  allezeit  offen  gewesen  und  ist  seiner  Natur  nach  von 
allen  Menschen  »  die  in  keiner  Feindschaft  mit  dem 
Feinde  sind1,  firey  zu  benutzen.  Der  Därie  hat  ein 
vollkommenes  Recht  in  Zeiten  des  tiefsten  Friedens 
•o  vorteilhaft  wie  er  kann  seine  freie  Schifffahrt  zu 
betreiben  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden»  warum 
irgend  ein  Vortheil  von  dieser  Fahrt  ihm  entzogen 
werden  könnte.   /  ' 

Fracht  und  Kosten  wurden  zugestanden. 

Von  den  verschiedenen  Quästionen  welche  hey  der 
Materie  von  der  Frachtbezahlung  vorkommen »  will 
ich  zuerst  die  Entscheidungen  über  die  Einrede»  dafs 
nur  die  Fracht  nach  Verhältnils  des  zurückgelegten 
Weges  (pro  rata  itineris  peracti)  zu  bezahlen  scy»  und 
die  Verhandlung  über  Frachtfordenmgen  dieser  Art 
mittheilen. 

V 

/ 
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Das  Schiff  Hiram  »  Capitain  Stüh  *)  war,  auf  einer 
Reise  van  Liverpool  nach  Halifax  und  Westindien  von 
Franzosen  genommen  und  durch  die  Engländer  wieder 
genommen  und  nach  Plymonth  zurückgeführt.  Die 
Rheder  forderten  einen  Thejl  der  Fracht. 
Sir  W-  Scott:  sagte  bey  der  Entscheidung : 
Es  erhellt»  dafs  dieses  Schiff  befrachtet  wurde»  um 
von  Liverpool  nach  Haltfax »  Von  da  nach  Westindien 

I 

nnd  von  da  zurück  nach  Liverpool  zu  gehen.  Die 
Bedingungen  der  Certepartie  sind:  dafs  das  Schiff  per 
JVIonat  L  flio  Steriing  empfangen  sollte »  L  500  Sterf- 
ling davon  bey  der  Löschung  in  Halifax»  in  einem 
Wechsel  auf  London  von  3  Monat»  und  den  Rest  bey 
Ablieferung  seiner  Rückladung  in  Liverpool »  mit  der 
Clause!»  dafs  wenn  die  Rebe  innerhalb  6  Monaten 
•ollte  vollendet  werden»  die  Fracht  doch  bestimmt  für 
6  Monate  sollte  bezahlt  werden.«  Dieser  letzte  Um- 
stand  zeigt  stark»  dafs  die  Zeit  nicht  so  sehr  als  die 
Vollendung  der  Reise  das  Hauptaugenmerk  'aer  Par- 
teyen  war.  t)ies  erhellt,  auch  aus  einer  andern  Ciaasel  - 
in  Hinsicht  der  Retourreise:  »»dafs  nämlich»  wenn 
das  SehlS.  nach,  der  Abreise  von  Halifax  verloren  gehen  ^ 
Q$et  genommen,  werden  sollte»   keine  Fracht  mehr. 

«,  1  <• 

jTj '  r    ■    1        'i  ■   ' 
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Fällig  seyn  sollte.«  Das  Schiff  nahm  in  Liverpool  seine 
Ladung  ein.  Ob  es  durch  den  Aufenthalt  Schaden  litt 
oder  nicht,  erhellt  nicht;  man  hat  «ich  nicht  be- 
schwert, dafe  es  über  Gebühr  aufgehalten  sey,  und 
wahrscheinlich  ist  dies  nicht  geschehen,  da  es  gleich 
wichtig  für  das  Interesse  des  Schiffes  und,  der  Ladung 
war,  dafs  alles  so  schnell  wie  möglich  expedirt  wurde. 

Das  Schiff  ging  ab ,  würde  genommen  und  wieder 
genommen,  und  nach  einem  brittischen  Hafen  zurück 
gebracht ,  wovon  es  in  rechtlicher  Hinsicht  erachtet 
werden  mufs,  dafs  es  nach  meinem  Aüsreisehafen  zu- 
TÜcksrebracht  sey.  Es  wurde  nach  dem  Hafen  von 
Plymouth  gebracht.  Die  Entfernung  desselben  von 
Liverpool  ist  in  Hinsicht  der  ganzen  beabsichtigten 
Reise  so  geringe,  dafs  ich  gerechtfertiget  bin,  wenn 
ich  es  wirklich  für  dasselbe  achte,  als  wenn  es  nach 
Liverpool  zurückgebracht  sey.  Da  dies  der  Fall  ist, 
wird  es  die  Frage  seyn :  ob  nach  den  allgemeinen  See- 
gesetzen oder  in  Folge  der  Bedingungen  dieses  indivi- 
duellen Contvactes  irgend  ein  Theil  der  Fracht,  und 
welcher  zu  bezahlen  sey?  Ich  bin  der  Meinung,  dafs 
in  Folge  keines  von  beyden  irgend  ein  Theil  der  Fracht 
fällig  ist.  Der  Fall  Luke  versus  Lyde  ist  dem  Gerichte 
ans  Herz  gelegt.  Das  Schiff  in  demselben  war  von 
Newfoundland  nach  Lissabon  befrachtet*' 'war  in  dem 
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leutenTlieile  seiner  Reise  genommen,  .und  nachmals 
WjWergenommen  .  und  nach  Riddeforfc  r  aufgebracht 
worden.  Nach  diesen  ThatsacljLen  hielt  Lord  Mans- 
field  dafür»  dafs  ein  grofser  Theil  der  Reise  vollendet» 
pii4v  ,daf8;zu;Fplge  der  A«c>orität  der  Schriftsteller  das 
Schiff  zu  einem, Theiia  seiner  Fracht  ' pro  rata  itineris 
peracti  berechtiget  sey.  Allein  ich  hahe  zu  beträchten» 

r 

tfafs.cfrs  $chiÄ.i}ach:8iddefort  gebracht  war,  von  weW 
ffci*),HafeQ4i*  Reise  nach  Lissabon  gewöhnlich  nicht 
länger  dauert  als  6  bis, 7  Tage.»  Es  war  daher  beinahe 
in  » seinem  ursprjinglichen  Bestimmungshafen  ange- 
kommen. Um  -es  Jfür  einen  parallelen  Fall  mit  dem 
gegenwärtigen  annehmen  zu  können;  so  hätten  wir 
wissen  .müssen  >  wie  der  Lord  darüber  gedacht  haben 
würde»  wenn  {las  Schiff ,  nach  Newibündland  wäre 
zurückgebracht, wrorden.  In  solchem-Falle  wäre  alles' 
Yüdjig  wieder  vernichtet  worden»  -  welches  äas  Schiff 
gethan  gehabt  hätfe^um  seine  Reise  zu  vollführen* 
Man  hat  gesagt»  dafs  ip  dem  vorliegenden  Falle  die 
§chuld  nicht  an,  dein  Schiffe  lag  —  sicher  nicht  —  aber! 
auch  eben  so  wenig  an  der  Ladung*  ^VVenn  die  Ur- 
sache; der  WegnahiMe  .als,  ein  £ehler,-der  Nationalitat! 
u^pu^-;wMei^^AUiiei.9o-Avar;;e«iujr  beyde  gemein- > 
s4#*J&ich  t  obgleich,  es  ander«  gßbe.%  mag >  die  für  das 
Scliiff;oder  die Ladung  iudi\ iduell  seyn  können.  Man 


hat  gesagt,  von  Seiten  des  Schiffes  sey  der  Verschliefi 
lind  die  Abnutzung,  der  Zeitverlust  und  der  Proviant- 
verbrauch  vorhanden*  Allein  hat  die  Ladung  nichts 
gelitten?  Giebt  es  für  sie  keine  Leckage  und  SpiUage, 
und  ganz  vorzüglich  der  Verlust  des  individuellen 
Marktes,»  für  welches  sie  assortirt  war?  ] 
Unter  dieser  Ansicht  der  Sache,  indem  man  es  für 

■*  . 

einen  Fall  zu  nehmen  hat,  in  welchem  das  Schiffnach 
eeinem  quasi- Abreisehafen  gebracht  wurde,  bin  ich 
der  Meinung,  dafs  die  Lehre  von  der  Fracjit  pro  rata 
itineris  peracti  nicht  behauptet  werden  kann.  Der 
Registrator  hat  angegeben  ,  dafe  es  in  der  Praxis  die. 
eea  Gerichtes  nicht  gebräuchlich  gewesen  sey,  Fracht 
irT dergleichen  Fällen  zu  geben ,  und  daher  würde  ich 
nach  allgemeinen  Principren  und  nach  der  Usance  den 
Ausspruch  thun ,  dafs  keine  Fracht  zu  bezahlen  sey.  ; 

Was  nun  ferner  die  besonderen  Bedingungen  der 
Ccrtepartie  betrifft,  so  denke  ich,  kann  diese  Forde- 
rung nicht  behauptet  werden.  Die  Certepartie  settt 
fest,  „dafs  der  Befrachter  nichts  vor  der  Ankunft  in 
Halifax  bezahlen  soll , «  woselbst  L  500  Sterling  aus- 
bezahlt werden  sollten,  und  dafs,  wenn  das  Schiff 
daselbst  wohlbehalten  ankommen  und  nachmals  ver- 
loren  gehen  oder  genommen  werden  sollte,  nichts 
iniehr  bezahlt  oder  fällig  werden  sollte.   Man  hat 
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gesagt »  däfs  die  Worte:  »fällig  werden  sollte i«  nicht 
in  dem  ersten  Theile  des  Instrumentes'  Sind.  •  Allein 
man  uiufs  sich  erinnern  »  dafs  diese  Instrumente  nicht 
immer  mit  technischer  Pracision  aufgesetzt  werden. 
Nach  allgemeinen  Principien  mufs  die  sichtbare  Mei- 
nung  der  Parteyen  gewesen  seyn »  dafs  nichts  hätte  zu 

i 

bezahlen  gewesen  seyn  sollen  »  falls  das  Schiff  nicht  in 
Halifax  angekommen  wSre.   Die  Reise  war  durch  die 

Knen  denke  ich»  dafs  das  Gericht»  wo  ferne  es  nicht 
nur  blofs  von  etablirten  Grundsätzen  und  von  der 
Praxis  abgehen  will»  sondern  auch  von  der  aufrichtig 
gen  Meinung  dieses  besonderen  Cöntractes»  es  nicht 
befehlen  kann»  dafs  irgend  ein  Theil  der  Fracht  zu 
bezahlen  sev »  und  ich  verwerfe  daher  die  "Fracht* 
f orderung. 

Das  englische  Schiff  Racehorse;  Capitain  White »  *) 
war  von  Liverpool  in  Ballast  nach  St.  Martin  und  las« 
sabon  befrachtet»  um  von  da  eine  tadnng  Fruchte  nach 
Irrland  zu  bringen »  wurde  auf  der  Rückreise  auf  der 
Höhe  von  Falmouth  von  einem  französischen  Kaper 
genommen»  hierauf  wiedergenommen  und  nach  Fäl~ 
mouth  aufgebracht.   Die  im  AdmiraHtätsgerichte  zu 

*y  Kobiifton*  Reports  3ter  Band  Pag.  10».  - 


eaöt&choLdende  Frage  wart  wie  viel  Fracht  dem  Schiffe 
•  von  der  Ladung  zu  befahlen  sey  ? 
.  i  ...  Entscheidung.  , 

Dieser  Faii  entsteht  durch  das  Unglück  der  Captur 
von  dem  Feinde,  der  indefs  wegen  der  hierauf  erfolgten 
Wiedernahrae  nicht  als  ein  Total  »Schaden  und  als 
eine -verlorne  Reise  anzusehen  ist*  .obgleich  einige  Zö* 
gerung  und  Kosten  entwanden  sind..  . 

Es  ist  sehr  zu  .bedauren ,  dafs  Certepartfen  kein$ 
Stipulationen  für  den  Fall  von  Capturen  und  \yieder* 
nähmen  einhaken ;  der  Zufall  tritt  häufig^eiu,,  und  es 
Wäre  sehr  natürlich  gewesen,  wenn  einige  Stipulationen 
darüber  eingeführt  wären;  allein  in  allen  Certepartien 
die  mir  zu  Gesicht  gekommen  >  ist  der  Gegenstand  so 
weit. aus  dem  Gesichtskreise  der  Parteien  gewesen,  als 
wenn  keine  Capturen  in  der  Welt  existirteri. 
v  'Das  Schilf  war  befrachtet,:  uni  rfm  «Liverpool  nach 
Lissabon  und  St.  Martin,  zu  gehen*  um  >eine  Ladung 
Früchte1  zu  holen,. und  da  es  feeine wolle  Ladung 
Früchte  erhalten  konnte;  so  gab  der  Capitain,  um  dem 
Lachrfcgsei^enthümer  «inen  Gefalfen  ZA*  thun>  sein? 
Einwilligung  tlaau , .  Weine  «inzunelwwv ;  Das  Schiff 
w^irde  auf  der !  Rfjqkrfcis«:  von  Falttipjjth.  genommen* 
Ein-grofser  Thcil  seiner  Heise  .war,yo_Ueniet,.  die  Aus_- 
reise  gänzlich ,  und  sw  igrofser  ^heji  der  Rückreise, 
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tthd  zwar  gänztieh' in  dem  Dienste?  de* Ladungseigen- 
münier.   Bey  xler 2:0» ten  Wegnahme  «wtfrfc  der  CapU 
tain  aus  dein  Schilfe  genommen-»  und  ans  dieser  kUr- 
«ache  wurde  nicht  sogleich für  die  LaÜung  ein  Reclam 
eingegeben.  ./DA  JÖSsr.  Scfcaffareder  todt  War;'  so  kamen 
die  GeschJito  .des  Schiffes,. -aa.  seinen' Administrator. 
Auf  ihn  koinant  k^in  Tadel?  dafa  er  sinn  n  ich  tum  die 
Ladung  bekümmerte.    Seine  Püidhfen  waren  Pflichten 
der  Vorsicht;  von  »ihm  könnt*  man «nicht  erwarten* 
daf s  er  alles  dasjenige  thun  »ww»det  welches  der\Rh©r 
der/foder  der  Oapitain  gethan  haben  torürde.    Es-  war 
natürüch  fife  ihn*  sich  auf  die  Angelegenheiten  des 
gcniEes*  Tiü  bowhränken,  midohncssieh  init  der.Ladung 
abzugeben»  blof?  so  zit  handeln»  wie  jes  am  vortheft* 
härtesten  für  -seine  Maese-  schien.     Durch  Consens 
würfle  den  Jjaen  July  das  Schiff  freigegeben ,  wahrend 
data  erst  den  i^ten  »July  ein-  Reclam  für  die  Ladung 
eingegeben  wurde  9  ^nd  erst  den  i6ben  Nov.  erfolgte 
dfc  Zurtickgahfe.   Uelft*  die  Ladung  .war-  ein  Brxrcefs 
entstanden  und  hatte  das  Gericht  den  Anspruch 
thtufr;       Schiff  hätte  wartwsollen7  bisidiese  Proöldur 
sri<E»de  gewes«Äiw4lfce,.da  es  zu  eine^Äiak  freigegeben 
wWr  wkdi#fiad«ng»iöchJ«i  eiiÄm^ocefoevla^biid'yiei* 
leicht  condemnirt  werden  mögte»  und  während;  esmadi 
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%\i  nehnien  sey  ¥  -  Dies  würde  unbillig  seyn.  Ich  will 
nicht  gesagt  habe« »  dafr  ein  CapUam  geradezu  fahren 
und  sotyd<*ter  »ein  Schuf,  frey  erhalten  hat  wegsegeln 
darr.  Er  muCe  einige  Bereitwilligkeit  haben  sich  abzu- 
finden- und  zu  helfen er  mufe  einige  Zeit  bleiben  und 
thut  er  dies  nicht»  so  raufe  von  der  Fracht  etwas  ab- 
gezogen werden  können.  Allein  ich  kann  nicht  sagen» 
dafo  ein  Schiff  auf  das  blofae  GerathewohU  seine  La« 

i  > 

dung  könnte  vielleicht  frey  gegeben  werden»  so  lange 
*u  warten  hat*  bis  dies  etwa  geschieht.   Man  hat  ge- 
sagt »■  da  Cs  der  Con tract  gänzlich  dissolvirt  >  geworden 
acy. .  Allein  durch  wen  geschah  dies    EaJag  auf  keine 
Weisenau  dem  Rheder  des  Schiffes»  der  die  Ladung 
hätte  wieder  verBahren  können;  allein  der  Ladungsei« 
g«nthüttier  konnte  sie  ihm  nkht  liefern*   Obgleich  er 
So  handelte»  als  aey  er  von  dem  Cöntracte  entschlagen; 
so  ist  er  doch  im  Wesen tlicben  zu  den  wohlthätigen 
Folgen  desselben  berechtiget.    Daher  bin  ich  der  Mei? 

g.)  dafs  das  Schiff  zu  seiner  ganzen  Fracht  berechtig 
get  sey.      ,%  • 

Y*n  Seite»  der  Ladungskateressenteu  "wurde gebeten» 
dafs  eiii  Achtfheil  von  der  Fracht  Jur  .tten  B/ergloha 
»nögfc  «abgezogen  werden »  welchen  *ste  ßir  die  Fracht 
bezahlt  hatten.  <  •       i   '■  . »  /  •  •  .         , ,  w.  * 

»    Von  .dun.  anderen  Seite  wrdft  behauptet r  daurde* 
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Rheder  mit  demWiedernebmer  wegen  des  Berglohns 

V 

«Ich  abgefunden  hatte. 

Der  Richter  sagte  ja »  was  da»  Schiff  betrift;  aneiri 
Berglohn  ist  nicht  nur  von  dem  Schüfe»  sondern  auci} 
von  der  Ladung  und  von  der  Fracht  zu  bezahlen.'  ' 

Den  igten  Oct.  lgoi/  kam  die  Frachtforderung  des 
schwedischen  Schiffes  Isabella  Jacobina»  Capitata  So* 
vergren  »  *)  in.  der  Admiralität  vor.  *  > 

Dies  Schiff  war  durch  ein«  Ortepartie  verfrachtet 
worden»  von  Plymouth  nach  Radston  zu  gehen,  da* 
selbst  eine  Ladung  von  Pilchards  nach  Venedig  einzu- 
nehmen. Das  Schiff  war  nach  Radstou  versegelt»  hatte, 
seine  Ladung  eingenommen  und  war  damit  in  See  ge- 
gangen. Schlechtes  Wetter  und  ein  Leck  nöthigten  es 
aber  nach  Falmouth  zurückzukehren»  wo  das  um  die 
Zeit  gegen  alle  "nordische  Söhiffe  verhängte  Embargo 
es  traf. 

Der  Richter  sagte : 

Ich  bin  der  Meinung »  dafs  keine  Fracht  in  diesem 
Falle  zu  bezahlen  ist.  Man  könnte  keinen  Vorwand 
haben»  irgend  einen  Theil  derselben  zu  verlangen» 
als  nur  für  die  kurze  Zek»  die  das  Schiff  in  See  war» 
ehe  es  nach  Falmouth  zurückkehrte »  welcher  Hafen  so 

*)  Robinsons  Reports  4t€i  Band  Pag.  77, 


nahe  bev  Plvmouth  liegt*  Ylaftf er/für  den -Hafen  der 
Abreise  gehalten  werden  kann.  ,  Wie  das 'iSdtiff  feto 
rückkam  trat  das  Embargo  eijn»  wodurch  die  Erfül- 
lung der  Certeparüe  unmöglich  wurde.  Da  die  Ladung 
brittisches  Eigenthuni  war;  ao  könnte  sie  nicht  dai* 
nach  warten»  bis- das  Embargo  wiede*  abgenommen 
würde.  Ich  bin- der  Meinung»  dafs  keine  Fracht  ge+ 
fordert  werden  kann.  Wenn  das  ächiff  wegen  der 
Ladung  irgend  einige  Auslagen  gehabt  hat;  so  müssen 
solche  »  wenn  sie  vorher  x'on  dem  Registraior  und  den 
Kaufleuten  nachgesehen  sind »  bezahlt  werden. 

Den  öten  July  x&oV  wurde  eine  Fracht&rderung  in 
Hinsicht  des  schwedischen  Schiffes  .Weldsborgaren 
Capitain  Lagerhölm»  entschieden. 

Das  Schiff  wurde»  mit  einer  Ladung  von  Phila- 
delphia  nach  Lissabon  für  portugiesische  Rechnung 
bestimmt»  zur  Zeit  des  nordischen  Embargos  nach 
England  eingebracht.  Die  Portugiesen  forderten  ihre 
Ladung  .und  erhielten  sie.  Nach  Aufhebung  des  Em- 
bargo verlangte  der  Schwede  seine  Fracht. 

Das  Gericht  sagte:  •  w 

Die  Ladung  wurde  in  diesem  Falle  von  Personeii 
reclamirt»    die  dem   Embargo  '*  nicht  unterworfen 

* 

*  * 
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waren.  -Dasy^ chiff  wurde  bto  fs Aufgebracht ,  weil  es 
schwedisch  war.  Die  Detentiw 5  desselben  erfolgte 
ohne  dafs  die  Ladung  darauf* Einflute  hatte.  Die  La- 
dung  ist  ans  ihrem  Co urs  gebracht  tmd  durch  Vferani 
lassung  des  Schiffes  detenirt  -worden  *>  und  hat  am 

* 

i 

Ende  andere  Mittel- ausfindige  machen  müssen ,  nach 
ihrem  Märkte  zu  kommen.  Unter  diesen  Umständen 
Ist  sie  nicht  schuldig»  an  den  Schweden  Fracht  zu, 
bezahlen.  .  /  i 

~  In  dem  Falle  des  Schiffes  Copenhagen ,  Capitata 
Mening  ,  *)  kam  es  auf  eine  Vertheilung  der  Fracht 
für  wiederverschiffte  Prisenguter '  auf  Schiff,  Ladung, 
Und  auf  die  wiederverschifften  Guter  an. 
Sir  W.  Scott  sagte  bey  der  Entscheidung-: 
Dies  Schiff  ist  nicht  auf  der  See  genommen,  sondern 
in  einem  brittischen  Hafen  anfanglich  angehalten,  in 
welchen  es  durch  HavaVie  hinein  getrieben  war,  nicht 
des  Schiffes,  sondern  blöfs  der  Ladung  wegen ,  da  das 

• 

SchitF  als  gehörig  documentirt  angenommen  wurde.  — 
Allein  da3  Gericht  beorderte  späterhin  ferneren  Beweis 
sowohl  in  Hinsicht  des  Schiffes ,  als  der  Ladung. 
Letztere  wurde  den  isten  August  1797,  das  Schiff  aber 
erst  auf  ferneren  Beweis  den  lösten  May  1798  freyge- 

*)  Robinsons  Reports  ister  Band  ^ag.  289. 


geben.   Da  das  Schiff  ursprünglich  in  Havarie  einlief 
und  Reparatur  nöthig  hatte;  so  wurde  es  notwendig* 
die  Ladung  zu  löschen  »  und  da  kein  Packrainn  zur 
Hand  war  »  so  wurde  sie  in  3  andere  Schiffe  gebracht! 
die  sich  ungerne  zu  einem  solchen  Dienste  hergaben 
,und  von  denen  die  Capitaine  am  Ende  durch  einen 
schriftlichen  Contract  mit  dem  angehaltenen  Capitahi 
bewogen  wurden»  ihn  zu  übernehmen.   Da  die  La- 
dung in  Waaren  bestand»  die  von  Smyrna  kamen;  so 
wurden  die  Schiffe  verpflichtet  »  sich  einer  Quaran- 
täne zu  unterziehen  1  ,nnd  da  die  Waaren  beschädigt 
waren;  s.o  hatten  die  Schiffe  einigen  Nachtheil  davon* 
dafs  sie  solche  an  Bord  nahmen.   Da  das  Schiff  Copen- 
hagen  noch  immer  angehalten  wurde»  wie  die  Ladung 
schon  wieder  firey  war  und  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung uadi  verschickt  werden  konnte;  so  wurde 
ein  Theil  der  Waaren  nach  London  y.  schickt»  und  ein 
TJieil  wurde  in  ein  anderes  Schiff  verladen »  um  seiner 
ursprünglichen  Bestimmung  nach  verschifft  zu  werden. 

Unter  diesen  Thatsachen  entstehen  4  Quästionen. 
istens»  ob  Liegetagegeld  für  den  Aufenthalt  des  Schif- 
fes zu  bezahlen  sey  ?  und  diese  Frage  betrift  die  Rhe- 
der  und  die  Ladungsinteressenten;  denn  gegen  den 
Captor  ist  kein  Grund»  Liegetagegeld  fordern  zukön- 
nm.   ßtens»  ob  die  Fracht  für  die  ganze  Reise  oder 

»  » 
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pro  lata  itinerij  zu  bezahlen  sey?  denn  es  wird  nicht 
geläugnet 3  dafa  //einige  Fracht  zu  bezahlen  sey  >  und 
die  Quäation  betrift  gleichfalls  biofa  die  Rheder  und 
Ladungainteressenten.  stens »  welche  Summe  an  die 
Rheder  der  drey  Schiffe  zu  bezahlen  sey;?  und  diente 
JFrage  entsteht  in  einigem  Grade  aus  der  vorhergehen« 
den:  ob  die^Rheder  von  dem  Schiffe  Copeohagen  oder 
die  Ladungsinteressimten  für  diese  Summe  wie  auch 
für  die  Kosten  der  Reparatur  f  des  Schiffes,  und  für.  die 
.anderen  Ausgaben  verantwortlich  sind  ? 

JXie  erste  Frage,  entschied  §ir  W.  Scott  verneinend 
In  Beziehung  auf-  di*  Frachtforderung  ,  sagte  er»: 
Es  ist  ein  Fall  gemischter  Natur,  im4  d^e.MaXim^: 
jt  Captur  «sey  Auslieferung  i «  kann  nicht  in  dem  a%* 
meinen  5hme  a^gen,ommen  werden*  indem  man  sie 
„au%estelit  hat*   Sie  ist  durchaus  nichj:  wafof  i  wbfeme 
der  Captor  nicht  vollkommen  in  die  Rechte  des  Fein», 
des  tritt  und  ihn  nicht  »   was  diese  Sachsa  betriff!» 
reprasentfrt.    Wenn  ein  neutrales  $clnff>  welche« 
feindliche  Güter  am  Bord  hat  >  genommen  wird ;  so 

a    s  *  4  i 

bezahlt  der  Captor  die  ganze  Fracht •  weil  er?  indem 
,er  sich  der  Güter,  seines  Feindes  jure;  beiU  bemächtiget» 
den  Feind  repräsen tirt ,  und  obgleich  durch  Vollen- 
,dung  der  Reise  die  ganze  jFra.cht  noch  nicht  ^verdient 
ist;  so  wirkt  doch  seine  Anhaltung»  da  cfcjr  Captor 

i  tt 


durch  dieselbe  die  Vollendung  der  Reise  verhindert 
hat»  eben  dasselbe»  welches  eine- wirkliche  Abliefe- 
rung  der  Waaren  an  den  Cohstgneoten  würde  bewirkt 
haben»  und  unter  wirft  ihn  der  Bezahlung  der  ganzen 
Fracht.    Allein  wenn  Schiff  und  Ladung  beide  als 
neutral  freygegeben  werden  J   450  ist  bldfe  die  Folge, 
dafs  das  Schiff  seine  Reise  vollführen  mnfs,  ehe  es 
Fracht  verlangen  kann.   Wenn  die  Ladung  freygegei- 
ben  wird»  während  das  Schiff  noch  angehalten  wird; 
so  giebt  es  noch  weniger  Grund  zu  behaupten»  dals 
die  ganze  Fracht  verdient  sey.   Dies  ist  der  gegenwär- 
tige  Fall »  in  welchem  das  Schiff  seinen  Contract  nicht 
<nrrullt  hat»  und  dies  rührt  anf  keine  Weise  von  der 
Ladung  her»  sondern  ursprünglich  von  dem  havarir*- 
ten  Zustande  des  Schiffes  »  und  nachher  von  dem  zwei» 
feihaften  Character  desselben.    Nach  diesen  Unistän- 
den  ist  es  unmöglich  zu  sägen »  dafs  es  mehr  als  eine 
Fracht  pro  rata  itineris  peracti  verdient  habe  ,  ,  Welche 
demnach  der  Registrator  und  die  Kaufleute  auf  die 
gewöhnliche  Weise  zu  bestimmen  haben.  » ; 

Die  dritte  Ouästion  verwies  Sir  W.  Scott  *n  den 
Registrator  und  die  Kaufleute,  indem  er  ihnen  aufgab, 
-den  in  dieser  Hinsicht  vorhandenen  Contract  aufrecht 
zu  erhalten  ,  falls  kein  Betrug  der  Contrahenten  con- 
etiren  sollte.         :v-  ■ 


Was  die  vierte  Quäatiori  betraf,  so  sagte  Sir  W. 
Scott  in  Beziehung  darauf:  Im  gegenwärtigen  Falle 
scheint  das  Umladen  der  Waaren  für  das  gemein- 
sohaftüche  Beste  von  Schiff  und  Ladung  gewesen  zu 
seyn;    denn  es  war  nothwendig,   das  Schiff  sowohl 
wegen  der  Reparaturen»  die  es  nöthig  hatte,  zu 
löschen ,  als  auch  zur  Erhaltung  der  Ladung ,  die  be- 
schädigt  war,  und  daher  scheinen  die  durch  das  Um- 
laden erwachsenen  Kosten  den  Character  der  Havarie 
grosse  zu  haben;  obgleich  es  vielleicht  kaum  der  Mühe 
werth  seyn  mag,  die  Kosten  der  Umladung  von  den- 
jenigen der  Wiederverschiffung  zu  trennen ,  und  wenn 
"dem  so  wäre,  so  muteten  sie  der  Ladung  allein  zur 
Last  kommen.    Die  Kosten,  die  Ladung  nach  ihrer 
schliefclichen  Bestimmung  zu  schaffen,  sind  von  der 
Ladung  allein  -zu  bestreiten,  da  der  Contract  durch, 
die  Bezahlung  der  Fracht  pro  rata  itineris  beendiget 
ist.    Was  die  Reparaturkosten  betrifft;  so  denke  ich 
giebt  es  keinen  Grund  »  diese  der  Ladung  zur  Last  zu 
legen;  denn  aus  dem  frrunde,  dajs  durch  die  Beendi- 
gung des  Cömraetes  Schiff  und  Ladung  gänzlich  ge- 
trennt  sind  und  auf  Kosten  der  Ladung  ein  neues 
Schiff  engagirt  ist,  um  die  Ladung  fortzuschaffen»  ist 
v  die  Ladung  auf  keine  Weise  verantwortlich  für  die 
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Reparatur,  die  sie  auf  keine  Weise  veranlagt  hat. 


■  * 
Dies  ist  was  ich  nach  meiner  Ansicht  der  Sache  darüber 
zu  sagen  habe.  Man  hat  es  mir  zu  verstehen  gegeben» 
daft  unter  denjenigen  *'  die  am  meisten  mit  Sacjieu 
dieser  Art  zu  thun  hätten  »  eine  allgemeine  Regel  im 
Schwange  gienge  —  wenn  es  irgend  ein  kau&nänni* 
sches  Gesetz  über  diesen  Gegenstand  giebt;  so  würde 
ich  sehr  nngerne  eine  etablirte  Regel  durch  blöke  Spc- 
culation  erschüttern  wollen  >  unjl  ich  werde  es  daher 
dem  Hegi8trator  und  den  Kaufleuten  auftragen  »  sich 
nach  der  Existenz  einer  solchen  Regel  zu  erkundigen» 
und  wenn  sie  darüber  befriedigende  Auskunft  erhal- 
ten  9  dafs  eine  solche  Regel  als  eine  allgemein  adoptirte 
Auctorität  gilt;  so  werde  ich  es  ihm  aufgeben i  s* 
.unter  Vorbehalt  der  Approbation  des  Gerichtes  anzu- 
wenden»  um  die  Lasten  zu  bestimmen,*  die  resp.  auf 
das  Schiff  und  auf  die  Ladung  kommen. 

/  •  j 

Der  Registrator  und  die  Kaufleute  berichteten»  dafc 
der  Beiauf  der  für  die  Miethung  der  Schiffe  zugeatan-  > 
denen  Fracht  von  den  SchüFsrhedern  und  den  Reda* 
manten  der  Ladung  auf  folgende  Weise  zu  bezahlt«  I 
wären)  nämlich: 


L.       §.  d. 

Für  die  Sloop  William  85  Tonnen  für 

39  Wochen  ,1 5  1,  pr.  Woche  •  195  0  0 
Für  dieBrigAdventure,  160  Tonnen, 

für  4*  Wochen,  ä  10  1.  pr.  Woche  4l°  0  ^ 
Für  die  Sloop  Susannah,  65  Tonnen, 

für  41  Wochen,   ä  4  1.  4  s.  pr* 

Woche  •    .   •   .     172     4  0 

\    ■  — - 
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Sie  waren  ferner  der  Meinung  ,  dafs  für  diese 
Summen  keine  Zinsen  zuzugestehen  wären,  da  sie 
dafür  hielten,  dafs  sie  an  und  für  sich  eine  hinrei- 
chende  Entschädigung  für  die  Schiffe  wären. 

In  dem  Falle  Martin,  Capitain  Martin,  entstand 
eine  Quästion ,  welche  die  Fracht  für  ein  americani- 
sches  Schiff  von  America  nach  Amsterdam  betraf ,  das 
im  Canal  genommen  und  den  aosten  Dec.  1800  ein« 
gebrächt  war.  Am  loten  Jan.  lftoi  wurde  das  Schiff 
mit  der  Fracht  freigegeben.  Am  i5ten  Januar  wurde 
ein  Decret  abgegeben,  die  Ladung  zu  löschen,  und 
•  am  i6ten  wurde  ein  Theil  der  Waaren ,  für  welche  ein 
Reelam  eingegeben  war,  freygegeben.  Die  Löschung 
dieser  Güter  wurde  ^darauf  suspendirt,  allein  da  es 
nöthig  war,  sie  von  der  Stelle  zu  bringen,  um  an  die 
übrigen  Güter  zu  kommen;  so  wurden  sie  gelöscht. 


'  66a        ' ,  -  y  - 

Der  Reclanrant  dieser  Waaren  verlangte  von  dem  Ca- 
pitam  ,  dafo  er  sie?  wieder  an  Bord  nehmen  (indem  der 
Reclamant  sich  erbot,  ,die  Kosten  de*  Wiederverschif- 
fung  zu  stehen)  und^für  die  ursprünglich  accordirte 

>  * 

Fracht  nach  ihrem  Bestimmungshafen  bringen  sollte. 
Auf  der  andern  Seite  behauptete  man,  dafs  der  Capi- 
tairi  berechtiget  sey»  seine  ganze  ihm  zukommende 
Fracht  zu  fordern,  ohne  dafs  man  i}m  mit  einem  fer- 
neren Dienste  bebürden  könnte;  dafs  das  Schiff  einen 
langen  Aufenthalt  (Demurrage)  gehabt  und  einigen 
Schaden  während  der  Zeit  gelitten  hätte ;  dafo  der 
Gegenstand  der  Retotirrerse  desselben  durch  den  Auf- 
enthalt wäre  gestöhrt  worden,  und  dafo  es  dadurch 
grofsen  Unbequemlichkeiten  ausgesetzt  seyn  würde, 
wenn  es  blofs  mit  einem  Theile  «einer  Ladung  ab- 
\  gienge. 

Entscheidung.. 
Dies  ist  ein  Fall,  in  welchem  einiger  Verlust  auf 
eine  von  zwey  unschuldigen  Personen  fallen  mub> 
die  das  Gericht  beyde,  wie  ich  befürchte,  nicht J>e- 
«chützen  kann.  Der  eine  ist  ein  frachtfahrender  Ca- 
pitam,  der,  wenn  ich  den  Ausdruck  gebrauchen  dam 
ein  Günstling  des  Gerichtes  ist,  und  der  andere  der 
Eigen thümer  «iner  in  einem  unschuldigen  Handel 
«ngagirten  Ladung;  allein  es  wurde  nöthig,  die  ganze 


» 


Digitized  by  doosle 


Ladung  zu  löschen*  um  an  eine  Färthey  Guter  zu 
««langen,  die  ^ichtrcdamirt  war.     Nach  dein  was 
ich  geiagt  habe,  würde  ich  es  für  meine  Pflicht  ge- 
halten  haben,  sehr  genau,  in  aHe  diesen  Fall  begieß 
iende  Umstände  au  blicken,  wenn  ich  nicht  auf  ein 
Präjudict«eines  Vo^ängers  gestofsen  wäre,  welches 
mit  diesem  Falle  so  gleichäst,  dafs  ich  keinen  Unter* 
schied  ausfindig  machen  kann.   Es  ist  der  den  ßosteri 
Nov.  1793  entschiedene  Fall  des  atnericanischen  Schiffes 
Hamilton,  Capitain  Rodmann,  welches  vonFranzosen 
wiedergenommen  und  auf  einer  Reise  von  Lissabon 
nach  Petersburg  im  May  ,793  eingebracht  wurde.  Das 
Schiff  wurde  sogleich  mit  einem  Theile  der  Ladung, 
welcher  für  den  Rheder:  reclamirt  war  1  freygegeben.' 
Der  Rest.der  Ladung  wurde  dep  5ten  Juny  reclamirt, 
und  auf  die  ursprünglichen  Beweise  den  gten  August 
freygegeben.     Die  Ladtmg  war  gelöscht,  »Hein  das 
Schiff  zur  Zeit  der  Freygabe  noch  nicht  versegelt,  und 
eine  Forderung  ergieng  an  den  Capitain  ,  die,  Ladung  . 
wieder  an  Bord  zu  nehmen  und  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  nachzugehen;   allein  er  verweigerte  es, 
giengmit  seinem  Schiffe  fort,,  und  rf«.  Ladungseigeni 
thümer  waren  genöthigt,  eine  andere  Gelegenheit  auf, 
ansuchen,  ihre  Waare^  »ach  Petersburg  zu  schicken 
Den  aosten  Nov..^93  ^  die^uttstion  betreffend  ' 


die  Fracht  vor  das  Gericht  und  malt' sagte*  8afs  sie 
nicht  fällig  sey,  da  das  Schiffreinen'  Theil  des  Con- 
tractes  nichterfüllt  habe;  allein -das  Gericht  erkannte, 
dafs  die  ganze  Fracht  von  der  Ladung  zu  bestreiten 
sey.  Dieser  Fall  ist  gerade  so  ähnlich  nüt  dem  vorlie- 
genden, dafs  ich  keinen  .Unterschied  zwischen  ihnen 
entdecken  kann,  So  lange  dieses  Präjudicat  von  dem 
Obergerichte  nicht  abgeändert  ist,  (falls  es  anders 
einer  Abänderung  bedarf)  werde  ich  mich  verpflichtet 

halten  demselben  zu  folgen  ,  obgleich  es  mir  leid  thut 

i 

zu  sagen ,  dafs  in  besonderen  Fällen  Entscheidungen 
der  Art  ha^t  auf  die  Eigenthiimer  der  Ladung  fallen. 
,~  Das  hamburger  Schiff  Wilhdmina  Eleonora,  Capi» 
tafca  Mofyr,  *)  war  auf  einen  Heise  von  einem  «pani- 
sehen  Hafen  nach  London  genommen  und  nachPly- 
mouth  aufgebracht.  Da  die  Ladung  für  brittische 
Rechnung  unter  dem  Schutze  einer  Licence  eingenom- 
men zu  seyn  erhellte,  so  wurden  Schiff  und  Ladung 
freygegeben.  /"  • 

Die  Quästion  entstand  über  die  Fracht,  da  der* Ei- 
genthümer  der  Ladung  bat,  dafs  das  Schiff  mögtenach 
London  als  seinem  Bestimmungshafen»  beordert  wer- 

 > .,  .v.:.:. ..  :  '.     '■   — — — • 
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Auf  Seiten  der  Reclainanten  Äefltodüng  wurdtf  'ge± 
sagt,  dafs  das  Schiff  nicht  aus  seinem1  Coursd  gebracht 
wäre,  da  es  in  der  Certepartie  Stipiilirt  sey,  dafs  es  zu 
Plymouth  wegen  Ordres  an  laufen  sollte. 

Von  Seiten  des  Schifies  wurde  erwiedert,  dafs»  wenn 
in  London  eine  Assecutanz  gemacht  sey,  die  durch  die 
Einbringung  des  Schiffes  nach  Plymouth  annullirt 
wäre;  so  würde  es  hart  für  das  Schiff  seyn,  esjn  eine 
schlimmere  Lage  dadurch  zu  versetzen,  dafs  man  es 
auf  äes  Rheders  Risico  nach  London  beordern  wollte. 

•  «  '»"•....  i         i*  . 

r 

Ich  bin  der  Meinung)  sägte  der  Richtet  bey  der  Ent- 
scheidung, dafs  man  nicntsagen  kann,  das  Schiff  habe 
dadurch  seine  Reise  vollendet  ,  dlrfs  es  in  einen  Hafen 
des  Landes,  wohin  es  bestimmt  war,  angekommen  ist, 
woferhe  dies  nicht,  fein  Löschungshafen  ist.  Ich  we^rde 
befehlen,  data  das  Schiff  mit  Fracht  und  Kosten  frey- 
gegeben werden  soll,  wenn  es  in  seinem  Bestimmungs- 
hafen angekommen  ist.  —  Es  erhellt  nicht ,  ob  Asse- 
tWanz  gemacht  ist.  —  Wenn  es  erhellen  sollte,  üafä 
eine  Assecuranz  sollte  geschlossen  seyn  und  dafs  solche 
durch  die  Captin?  und  die  Einbringung  nach -Plymouth 
amiullntwäre;  so  wiri  es  passend  seyn,  ferner  deshajb 
gerichtlich  einzukommen.  ^ 

Der  Fall  des  Schiffe*  Therese  Bqnita ,  CapilainOöe 


\ 
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betraf  3ie  ^erpfllchiuiig  des  Herrn  Joseph 
WolfFj  die  Fracht  von  einer  ,  ihm  zu  Folge  eines  ge- 
richuichenDecretes  unter  Verbürgung  „für  die  fernere 
Ortire,  welche  das  Gericht  in  Hinsicht  dieser  Güter 
machen  mögte,  aufkommen  zu  wollen,"  ausgeliefer- 
ten  Ladung  ,  zu  bezählen. 

■  Sir  William  Scott  sagte  bejr  der  Entscheidung: 
Die  Schwierigkeiten  diese*  Falles  entstehen  zum  Theil 
ans  dem  Embargo ,  welches  eine  Maafsregel  des 
Staates  ist,  und  aus  demBanquerot  des  Herrn  Burnet, 
welches  ein  Privatunglück  ist.  Es  erhellt,  dafs  die 
Waaren  für  Rechnung  und  Risico  des  Herrn  Burnet 
in  einem  spanischen  Hafen  verladen  wurden ,  allein 
in  Folge  einer  ypn  Smith  et  Co.  in  Lissabon  fürBurncf 
vollzogenen  Ce«epar*ie»  »ach  welcher  Aer  Capitaui 
vferpflichtiet  war,  nach  London  zu  gehe»,»  woselbst  der 
Contract  für  vollzogen  angesehen  werden  soljte.  D* 
Befrachter  verbanden  eich,  „durch  ihrer Correspon- 
denttn  in  London  während  oder  gleich  nach  dein 
Löschen  L  500  Sterling  Fracht  bezahlen  zu.  lassen.« 
Zi>  Folge  der  Certepattie  hat  der  Capitata  8  Sicher- 
heiten—die Verpachtung  der  BefrafihW  »nd  seine 
Hypothek  auf  die  Güter.   Er  b«  eine  pertÖPÜche-und 
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eine  Realsicberheit.  Es  eriiellt,  daf*  die  Güte*  tot 
ihrer  Ankunft  von  Burnet  an  Herrn  Wolff  waren  ver- 
kauft  worden.  Von  diesem  Contraae  Lwufcte  der 
ßapitain  nichts.   Er  sähe  blofs,  auf  den  Cwsignenten 

oder  auf  den  Befrachter  *  ihm  war  Herr  Wolff  durchaus 

■ 

Irenid,  aufser  dafs  er  für  ihn  der  'Repräsentant  des 
Consignenten  wurde.  De*  Capitain  verliefe  sich  biofs 
auf  Burnet,  von.  dem  er  einiges  Geld  a  Conto  scheint 
erhalten  zu  haben.  Nun  trat  die  Staatshandlung  ,  das 
Embargo  auf  alles  dänische  Eigenthum  ein,  die  als 
eine  feindselige  Handlung,  weiche  die  Hypothek,  die 
.der  Capitam  auf  die  Güter  hatte,  erlöschte,  angesehen 
^werden  wmts.  In  der  Lage,  worinviie  beyden  Länder 
aich  befanden,  hatte  der  Capitain  kein  Recht,  irgend 

«ine  Forderung,  gegen  den  Unterthan  dieses  Reiches 

- 

zu  erheben ,  da  er  sowohl  wie  sein  Schiff,  in  dessen 
Hinsicht  er  eine  f  orderüng  zu  machen  hatte,  unter 
«Haft  waren.   Die  Wirkung  dieser  Läge  mub,,  denkte 
ich,  für  hinreichend  gehalten  werden?  die  Rechte  zu 
unterdrücken ,  welche  der  Capitain  über  dieses  Eigen- 
-thum  al»  überfein  Pfand  besessen  hatte,  wodurch  er 
berechtiget  war,,  den  Besitz  davon  so  lange  zu  behal- 
ten,  bis  m*n  ihm  seine  Fracht  bezahlte,   Die  FoJge 
davon  wird  seynwla  seine  Realsicherheit  durch  einen 
Zufall  zerstört  .wurde,   welcher,  aus»  der  .  Natu*  der 


663 
— — 

.  Feindseligkeiten  herrührte;  dafs  er  auf  seine  person* 

i 

liehe  Sicherheit ,  d.  h.  an  die  Personen  ,  mit  denen  er 
contrihirt  hat,  zurückgewiesen  werden  mufs. 

Bey  den  Schritten  ,  welche  unsere  Regierung  that, 
beabsichtigte  man  gewifs  mit  Vorsicht  das  Interesse 
eines  jeden  zu  befördern  ,  der  am  Ende  für  interessirt 
erachtet  werden  sollte.    Die  Burgschaftsacte  welche 
dies  Gericht  aufsetzen  liefs,  war  so  allgemein  wie 
möglich  abgefafst ,  um  auf  alle  Quästionen  ,  die  ge- 
macht werden  könnten  ,  zu  antworten.    Ich  bezweifle 
es  gar  nicht,  dafs  diese  Burgschaftsacte  den  Herrn 
Wolff  nicht  zahlschuldig  machte,  wenn  er  der  Billig- 
keit nach  zur  Bezahlung  verpflichtet  wäre.  Allein 
meiner  Meinung  nach  ist  er  nicht  schuldig  zu  bezab- 
ien,  da  er  keine  Partie  der  Oeitegarüe  ist  9  und  kraft 
»eines  legalen  Titels  seinen  Besitz  erwarb,  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Hypothek,  die  der  Capitata  anf  die 
Guter  Jiatte ,   bis  die  Fracht  dafür  bezahlt  würde, 
durch  die  Lage  worin  er  als  ein  Dane  gegen  dieses 
Land  'sich  befand ,  erloschen  war. 

n  r©a  der  Reclam  des  Capitains  gegen  die  Guter  er- 

i  j 
loschen  ist;  so  wird  er  auf  seine  Befrachter  zurückge- 

warfen*  die  ihm  verantwortlich  sind.   Sie  haben  sich 

eben  sowohl  für  die  Handlungen  ihres  Correspondei* 

ten  verpachtet»  wie  für  ihre  eigenen. 
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Durch  ihren  Correspondenten  wuT#en  diese  Güter 
das  Eigenthum  von  Herrn  WolfrV  Diese  Leute  sind 
daher  dein  Capitain  verantwortlich.  .Bey  allen; ;Urn- 

i 

ständen  dieses  Falles,  bin  ich  der  Meinung!  4afr 
Herr  Wolff  für^ie^e  Handlung  ,  nicht  verantwtfrtficli , 
seyn  kann ,   obgleich  er  diese  Bürgschaftsacte  unter, 

- 

zeichnete:  i    '  r 

: .  ..  Den  7ten  Nov.  1801  sagte , Sir  William  Scott  toly 
einer  Entscheidung  in  Hinsicht  des  '  Schiffes  Brennen, 
Flügge,  Capitain  Meyer,  über  die  Fracbtfordenwig 
von  Seiten  eines  Neutralen i  . 
,  Diese  gegenwärtige  Qnästion  betrift  den  Rest  4fif 
jErträgs  einer  Ladung,  die  aus  Mangel  an  fernerem 
Beweise  condemnirt,  und  deren  Ertrag  in  dem  RegU 
fltrariat  deponirt  wurde.  Das  SchifE  ist  mit  Fracht  und 
Kosten  freygegeben,  die  der  Ladung. zur  Last  fallen 
sollten.  Dieses  Decret  über  Fracht  und  Kosten  muOi 
■aber  nicht  so  verstanden  werden,  als  wenn  dadurch 
alle  fernere  Befehle  des  Gerichtes  in  Hinsicht  der  La« 
dung  ausgeschlossen  wären,,  oder  als  wenn  dadurch! 
ein  decidirter  Vorzug  in  Hinsicht  der  Bezahlung  mit 
Ausschlafe  aller  anderen  gerechten  Ansprüche  au f(  die 
Ladung  ertheilt  eey,  im  Fall  der  Fond  für  alte  gerech- 
ten Forderungen  unzureichend  seyn  sollte*  Nach 
allgemeinen  Principien  scheint,  wenn  eine  Con^ern- 


»Stion  erfolgt  ist,  die  Forderung  der  Captoren  viel- 
iiiehr  den  Vorzug  zu  verdienen.  Bis  hieher  ist  es  eine 
zwcif0lhafte  Quäsrion  gewesen,  ob  neutrale  Schiffe 
überall  da«  Eigenthum  eines  Kriegführenden  gesetzli- 
cher Weise- verführen  dürfen.   Die  neuere  Regel  und 

*  » 

auch  eine  sehr  alte  dieses  Landes  ist  nach  liberalen 
Princiuien  festgesetzt,  und  es  wird  nun  beinahe  allge- 
m*em  dafür  gehalten»  dafs  der  Neutrale  das  Recht  hat* 
das  Eigenthum  des  Feindes  zu  verführen;  allein  dem 
Rechte  des  Kriegführenden  unterworfen ,  zu  Folge 
dessen  derselbe  da«  Schiff  aufbringen  darf,  um  die 
Laldüng  einer  legalen  Adjudication  zu  unterwerfen, 
Ich  sage,  »es  ist' jetzt  allgemein  angenommen!  dafs 
«in  neutrales  dergestalt  engagirtes  Schilf  überalL  keiner 
Strafe  unterworfen  ist,   sondern  dafs  dasselbe  viel- 

i  • 

mehr  berechtigt  ist;  *  seine  Fracht  als  ein«  auf  die  Lai 
düng  haftende  Schuld  zu  verlangen.  Der  Captor 
nimmt  die  Ladung  cum  oriere*  «liese  mufs  er  durch 
Bezahlung  der  Fracht  tilgen,  vorausgesetzt,  wie  es  m 
jedem  Falle  angenommen  werden  mufs »  dafs  in  dem* 
Betragen  des  Schiffes  keine  unneutrale  Umstände  obwaU 
ten ,'  um  den  Verlust  dieser  Forderung  zu  veranlassen. 

Die  Kosten  des  neutralen  Capitains  scheinen  mir 
nicht  auf  derselben  Basis  zu  beruhen.  Was  diese  be* 
trifft;.,  «o  scheint  folgende  Distincüon  m  <der  Ver- 
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aussetzung9  es  9ey  gesetzlich  9  dafs  das  neutrale  Schiff 
pich  aufbringen  lassen  müfs,  sich  von  selbst  an  die 
Hand  zu  geben  9  dafs  „nämlich  deswegen  9  weil  es 
gesetzlicher  Weise  feindliches  Eigenthum  führen  kann, 
noch  nicht  berechtigt  -sey,  die  in  Folge  der  Aufbrin- 
^ung  gehabten  Kosten  verlangen  zu  können.  Indem 
ich  die  Praxis  unberührt  lasse 9  die  eine  nachsichtige 
Regel  etablirt  hat  9  scheint  es  nicht  9  dafs  ein  neutraler 

Capitata  blofs  nach  Principien9  zu  einer  Entschädi- 

*  '-  ■ 

gung  in  Betreff  gehabter  Kosten  berechtigt  ist.    Er  ist 
verpflichtet  9  die  seinem  Rechte  angefügte  Bedingung 
zu  wissen  und  die  Folgen  davon  über  sich  kommen  zu 
lassen.    Eine  gunstigere  Praxis  ist  eingetreten  9  der  zu 
Folge  ihm  gewöhnlich  seine  Kosten  zugestanden  wer- 
den 9  und  diese  Praxis  wird  das  Gericht  in  so  weit 
aufrecht  erhalten  9  wie  solche  nicht  mit  anderen  Hech- 
ten in  Collision  kommt  9  die  auf  gleiche  Weise  dnrcli 
die  Praxis  und  noch  mehr  durch, die  Theorie,  als  die 
Forderung  der  Neutralen  9'  geschützt  wird.  Seinen 
desfalsigen  Reclam  kann  der  genommene  Capitaih 
nicht  gegen  den  Captor  ürgiren9  als  wenn 'das  Recht 
desselben  eben  so  ursprünglich  und  eben  so  begründet 
Wäre  9  wie  die  Fracht  ford  er  ung  durch  den  Empfang  an 
Bord  und  durch  die  Certepartie.  —  Man  hat  gesagt9 
die  Ladung  sey  aus  Mangel  an  fernerem  Re  weise  con- 
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demnirt. ,  Kann  dies  aber  einen  Unterschied  inachen? 
Die  legale  Conelusion,  is,t  dieselbe  v, da  feCon^irma- 
tion  erfolgte,   weil  das,  Eigenthuxn  des  angeblichen 
neutralen  Eigentümers  nicht  erwiesen  war.  Kann 
dies  einen  Unterschied  machen?  Der  mangelhafte  Be- 
weis des  neutralen  Eigentums  erzeugt  die  legale  Con- 
elusion»   dafs  das  Eigenthum  feindlich  war.  Das 
Recht  des  Captors  ist  dabey  so  begründet,  als  wena 
die  Condemnation    aus    affirmativen   Gründen  er- 
fojete.  — .  Aus  dieser  Rücksicht  denke  ich*  dafs  die 
Kostenforderung  des  Captors  vor  der  KostenforderuDg 
des  Neutralen  die  Priorität  hat.     ......  > 

'   Das  dänische  Schiff  Haabet,  Capityn  Hohorst,  *) 
/;war  den  i£ten  Aug.  1 800  auf  einer  Reise  von  einem 
'  französischen  Hafen  nach  Nordbergen  mit  einer  La- 
dung Salz ,  Wein  und  Brandtewern  genommen.  Durch 
Consens  war  das  Schiff  mit  Fracht  den  8ten  SeptcJnb. 
i§oo  zurückgegeben,  von  der  decretirt  war,  dafs  sie 
zu  Lasten  der  Ladung  seyn  sollte,  die  einige  Zeit  dar- 
auf auch  freygegeben  wurde.    Da  der  reine  Ertrag  der 
Ladung  unzureichend,  w^r,  die  Fracht  zu  bezahlen; 
so  kamen  die  verschiedenen  Reclamanten  jetzt  darum 
ein,  dafs  decretirt  werden  mögte,  dafs  der  Captor  die 
- __— —— — — « — ■  —  — ■  , 

I  f  "  T 

*)  Robüuoiu  Reports  4*er  Bai*d  Pag.  30*« 
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Bilance  Von  der  Fracht  2„  bezahlen  /  .o  wie  auch  den 
Ladungsinteressenten  von  der  Ladung  Rechnnng  ab. 
wiegen  haben  mögte. 

Sir  W.  SCO«  sagte  bey  der  Entscheidung:  Nach 
«er  Freygabe  hat  dieses  Schiff  durch  das  Embargo, 
welches  auf  aJ*  tische  Schiffe  gelegt  ' WUrde,  etwas 
«elitten.    E8-  erhielt  aber  endlich  seine  Freyheit  und 
gleng  mit  einem  Decrete  weg,  dafe  es  seine  Fracht 
und  Kosten  durch  die  Ladung  bezahlt  haben  sollte- 
«Hein  das  Gericht  bestimmte  dadurch  auf  keine  Weise,' 
daf.  d,e  Captoren  mit  etwas  bebürdet  werden  sollten 
Man  setzte  voraus,  dafs  die  Ladring  hinreichend  seyn 
wurde,  obgWch-  nngWckUcher  Weise  dies  nicht  der 
Fall  war    Wege*  des  Embargos  sind  Wahrscheinlich 
fro  sere  Kosten  aufgelaufen.   Dem  sey  u«n  wie  ihm 
woUe,,  so  bin.icb.doch  der  Meinnng,  daf,  das  Gericht 
rächt  mehr  thun  kann ,  als  das  Decret  dadurch  voll, 
ziehen  zu  ,asseD,,dafs  es  befiehlt,  den  reinen  Ertrag 
?n  den  neutralen  Capitain  zu  bezahlen.   Hat  er  mehr  ' 
«u  fordern;  so  zuufs  er  sich  an  sem*  r>„  i 
halten.  '  ^gneuten 


In  dem  den  96.ten  Febr.  ,8oa  entschiedenen  Falle 
da.  Schiff  Vrow  Margaretha  betreffend,   m  welchem 

°  dem  Vetd*b  gewesen  und  un. 

'ulängüch  war,  um  die  Fracht  *u  bohlen,  <agte  da. 
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Gericht,  dafs  es  in  Zukunft  erlaubt  seyn  sollte»  bey 
Reclamen  von  Schiffen  und  Frachten  bej  dem  Gerichte 

\ 

unter  besondern  Umständen  einkommen  zu  dürfen» 
um  den  Verkauf  eines  so  grofsen  Theils  der  Ladung 
zu  decretiren »  als  nothwendig  seyn  könnte»  um  die 
Fracht  zu  bezahlen.  Schon  in  dem  Falle  der  Clarisaa 
hatte  man  ein  solches  Gesuch  im  Gerichte  eingegeben, 
und  es  den  lösten  Dec.  1799  bewilliget. 

In  dem  Falle  des  Schiffes  Fortuna »  CapitainTadsen» 
hatten  die  Captoren  eine  Bittschrift  eingegeben »  in 
welcher  sie  um  die  Zugestehung  der  Fracht  voll  einer 
Ladung  baten»  welche  als  neutral  freygegeben  war. 
Diese  Forderung  begründete  sich  auf  den  Umstand, 
dafs  das  condemnirte  Schiff  seinen  ursprünglichen 
Vertrachtungs- Contra  et  dadurch  erfüllt  hatte»  dafs  es 
seine  Ladung  nach  dem  Orte  der  Bestimmung  brachte. 
Wie  an  einem  frühern  Tage  diese  Sache  vorgekommen 
war»  hatte  man  den  Einwurf  gemacht»  dafe»  da  ein 
Restitutionsdecret  von  dem  Gerichte  ohne  irgend  eine 
Erwähnung  über  die  Fracht  abgegeben  vyräre»  es  jetzt 
dem  Gerichte  nicht  zukäme»  über  Eigenthum»  wel- 
ches wirklich  schon  freygegeben  wäre»  einen  Procefc 
zuzulassen. 

Hierauf  *erwiederte  man »  dafs »  obgleich  das  Resti- 
tutionsdecret abgegeben ,  der  reine  Ertrag  der  Ladung 
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aber  noch  nicht  aus  dem  gerichtlichen  Deposit©  verah- 
folget  wäre»  es»  so  lange  als  derselbe  in  den!  Ver- 
wahrsam  des  Gerichtes  wäre»  für  dasselbe  competent 
•ey  »  ein  neues  Decret  darüber  zu  erlassen. 

Es  erhellte  >  dafat  der  Procurator  des  Captors  nach 
Abgebung  des  Restf  tutionsdecretes  ein  Caveat  bey  dem 
Registratur  eingegeben!  in  welchem  er  den  Registr*- 
tor  warnte »  den  reinen  Ertrag  nicht  auszuliefern  >  und 
hiernächst  wurde  von  Seiten  der  Captoren  die  Fracht* 
forderung  eingegeben.  Worauf  das  Gericht  an  einem 
frühem  Tage  die  Erwägung  der  Sache  verschob. 

Der  Richter  sagte :  Ich  bin  der  Meinung »  dafs  »  da 
der  Ertrag  der  Ladung  noch  immer  in  den  Händen  des 
Gerichtes  ist»  es  für  dasselbe  competent  sey »  darüber 
au  befehlen»  obgleich  schon  ein  Restitntionsdecret 
abgegeben  war.  Da  das  Gericht  von  keiner  fernem 
Forderung  wufste ;  so  intendirt  es  die  Ausbezahlung 
des  Ertrags  der  Ladung.  Dieses  Decret  ist  nicht  voll- 
zogen  worden.  Ich  mufs  indefs  in  Beziehung  auf 
dasjenige»  welches  geschehen  ist»  bemerken»  da&» 
wenn  das  Gericht  ein  Res ti tu  tions decret  abgegeben  hat» 
die  Partei  nicht  ermächtiget  ist»  durch  ein  hloCsea 
Caveat  die  Vollziehung  desselben  zu  verhindernd  Man 
hätte  dem  Gerichte  Anzeige  davon  ^machen  sollen» 
dessen;  Pflicht  es  ist»  für  die  schnelle  Vollziehung  sei« 

ni  a 
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ner  Decrete  zu  sorgen.  Wenn  irgend  eine  Verzöge* 
rung  in  der  Ausführung  der  Decrete 'gemacht  würde» 
90  müfste  dem  Gerichte  davon  Nachricht  gegeben 

werden.  '  " ."  '       •  *  " ' 

Der  Registrator  erwiederte:  Die  Partei  gab  ein 
Caveat  ein  »  und  warnte  mich  »  den  Ertrag  nicht  verab- 
folgen zu  lassen. 

Der  Richter:  Ich  denke»  die  Partei  hat  leein  abso- 
lutes Recht  dies  zu  thun.  Sie  mag  es  immerhin  pro- 
visorisch  thun  und  dann  vor  Gericht  erscheinen  >  um 

f 

ihre  Gründe  anzugeben,  weshalb  der  Betrag  nicht 
auszubezahlen  sey.  Allein  ich  bin  der  Meinung»  dafs 
die  Praxis  nicht  correct  Jst»  dafs  Individuen  hingehen 
können»  die  Bezahlung  unbedingt  und  so  lange  wie 
es  ihnen  gefällig  ist  zu  verhindern  »  ohne  von  diesem 
oder  von  jedem  Gerichte»  welches  ein  Recht  zur  In- 
tervention hat »  auetorisirt  zu  seyn.  Was  den  einrei- 
nen jetzt  zur  Verhandlung  stellenden  Fall  betrifft;  so 

1 

bin  ich  der  Meinung  >  dafs  da  die  Ladung  noch  immer 
in  den  Händen  des  Gerichtes  ist»  dieselbe  den  Befehlen 
des  Gerichtes  noch  unterworfen  sey »  und  dafs  die 
Klage  Statt  findet.  '      ■  • 

Hierauf  führte  Laurence  für  die  Captoren  an »  dafs 
der  Qiptor  die  Wohlthat  des  Befrachtungs  -  Contracid 
geniefsen  müsse»  wenn  er  die  nreprünglichen  Bedin- 
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gungen  desselben  erfüllt  und  die  Ladung  nach  ihrem 
Bestimmungshafen  gebracht  hätte»  nach  demselben 
Princip  und  nach  derselben  Bill igkeitsregel»  zu  Folge 
der  die  Forderung  von  Seiten  der  Captoren  nicht  Statt 
iraHen  könne»  wenn  die  ursprüngliche  Reise  sey  un» 
Verbrochen  worden.  Er  berief  sich  auf  den  von  den 
£.ords  den  ß3sten  April  1784.  entschiedenen  Fall  der 
Vreyheid  »  in  welchem  den  Captoren  für  die  Führung 

^einer  Ladung  Fische  nach  Livorno»  den*  ursprüngli- 

**  -         .  .  •  ■  • 

chen  Hafen  seiner  Bestimmung»  Fracht  zugestand 
wurde.   Die  Frachtforderuug  wurde  von  Sir  W.  Scott 
zugestanden. 

In  dem  Falle  dea  dänischen  Schiffes  Frau  Henrica» 
Capitain  Hilck »  war  die  Ladung  condemnirt  und  das  \ 
&hiff  mit  der  Fracht»  die  von  der  Ladung  zu  tragen 
sey  »,  freygegeben.    Die  Ladimg  betrug  aber  nicht  so 
mol  wie  Fracht  und  Kosten. 

'4 

-  Der  Reclamant  verlangte  auf  die  Auctorität  des 
Präjudicats  Bremer  Flügge  seine  Fracht.  Dagegen 
setzte  sich  der  Königsadvocat  für  die  Captoren  bey  der 
■Verhandlung  der  Sache»  und  sagte  unter  andern:  Es 
erhellt»  dafs  in  verschiedenen  Fällen  das  Gericht  den 
Kosten  der  Captoren  die  Priorität  ertheilte. 

In  der  Minerva  den  3osten  July  igoi,  bestimmt 
*on  einem  französischen  Hafen  nach  Embden  mit 
Salz ;  in  den  vier  Gesusters  von  Riga  nach  Dortrecht 
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-de* 'löten  Juny  iSos;  in  der  Welbedegtigheit  voa 
Ostende  nach  Amsterdam  obgleich  sainmdiche 
Kosten  der  Captoren  wegen  ihres  Miaverhaltens  nicht 
gesunden  wurde*. 

Das  Gericht  schien  geneigt»  die. in  dem  Falle  Bre- 
mer Flügge  etabhrte  Regel»  als  die  passendste  anzu- 
sehen ,  allein  da  -die  Quäslion  wieder  verhandelt/ war; 
so  befahl  es,  dafs  die  alle^irten  Fälle  nachgesehen  wer- 
ben sollten ,  und  schob ,  bis  dies  geschehen  war*  die 
Entscheidung  auf. 

An  einem  spätem  Tage  sagte  Sir  W.  Scott  bey  der- 
selben: Ich  habe  die  Fälle  überlegt,  die  ich  hahe  nach, 
schlagen  lassen ,  und  ich  sehe  keinen  Grund ,  warum 
ich  meine  vorher  geaufserte  Meinung  ändern  sollte» 
dafs  Fracht  nämlich ,  in  allen  gewöhnlichen  Fällen  eine 
^Forderung  ist,  die  vor  allen  anderen  Priorität  hat 
Der  Captor  nimmt  cum  onere.  Es  ist  das  zugestan- 
dene  Privilegium  der  neutralen  Schiffe,  der  Weg- 
nahme unterworfen,  feindliche  Güter  führen  zuditr- 
fen ,  und  deswegen  angehalten  zu  werden. ,  Wenn  der 
Neutrale  keine  Prä varication  begeht,  oder  sich  in  kei- 
ner Rücksicht  in  mala  fide  beweiset;  so  ist  er  zu  seiner 

.  Fracht  berechtigt.  Dies  ist  die  Regel ,  die  ich  geneigt 
bin  in  allen  Fällen  von  neutralen  Schiffen  anzuwenden! 
die  ihren  gewöhnlichen  Handel  betreiben.   Es  ist 
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allgemeine  Regel ,  die  dessenungeachtet  der  Aus- 
nähme  ausgesetzt  ist,  durch  Umstände  verändert  zu 
werden.  Es  giebt  eine  Classe  von  Fällen,  aufweiche 
sie  ,  wie  ich  denke  ,  nicht  mufs  angewandt  werden  ■— 
ich  meine  auf  die  Schiffe  9  welche  zwischen  alliirten 
Feinden  Handel  betreiben  —  ein  Handel  ,  von  dem 
man  sagen  kann  9  dafs  et  grofstentheils  aus  dem  Kriege 
seine  Entstehung  habet  obgleich  nicht  ganz  allein 
daraus.  Ich  sage»  nicht  ganz  (Mein  daraus r  weil  ein 
solcher  Handel  in  einem  beschränkten  Grade  auch 
in  Friedenszeiten  existirt. 

Obgleich  in  solchen  Fällen  das  Gericht  den  Neutra, 
len  nicht  gradezu  Fracht  verweigert  hat;  so  hat  das- 
selbe doch  es  nicht  für  unbillig  gehalten,  den  Captoren 
in  Hinsicht  ihrer  Kosten  eine  Priorität  zu  ertheflen, 
well  ein  solcher  Handel  sie  durchaus  zu  dem  Glanben 
auffordern  mufs  *  sich  verpflichtet  zu  halten,  solche  La* 
düngen  zur  Adjudication  einzubringen.   In  gegenwär- 
tigem Falle  ist  die  Reise  nicht  von  einem  feindlichen 
Hafen  nach  dem  Hafen  eines  Alliirten ;  sondern  zwi- 
schen den  Häfen  zweier  Kriegführenden  von  Valencia 
nach  London.   Dies  macht,  denke-ich,  eine  Art  Mit- 
telgattung von  Fällen  in  Hinsicht  der  Verpflichtung, 
unter  welcher  die  Captoren  sich  erachten  mögen,  der- 
gleichen  Fälle  zur  Ad judication  zu  bringen.  Uniaugbar 


kann  eine  Prä^iimption  entstehen,  dak  das  Eigenthüm 
dem  feindlichen  Ablader  angehöre  *  und  es  ist  auch 
Gmnd  dafür  anzunehmen  ,  *dafe  es  dem  Consignenten 
gehöre)  und  da  Ts  es  nicht  nach  diesem  Lande  ohne  den 
Schutz  einer  Licence  würde  gschickt  worden  seyn. 

Es  ist  daher  ein  Fall  vermischter  Natur»  auf  wel-r 
chen  kh  eine  Mittelgattung  von  Entscheidungen  an- 
wenden  werde.  Ich  werde  dem  Captor  seine  Gerichts- 
kosten zugestehen  un*  uefehlen»  dafs  die*  Fracht  vor 
den  übrigen  Kosten  die  Priorität  hahen  sbll.  *) 

Es  war  erkannt  worden ,  dafs  das  auf  Martinique 
von  den  Engländern  condemnirte  Schiff  Uicy  *!)  und 
die  Ladung  desselben  ihrem  Werthe  nach  restituiret 
werden  sollten.  Der  Registrator  und  die  Kaufleute  hat- 
t;en  ^lun  den  Werth  anzugeben, , den  Facturenbelauf  und 
10  Procent  zugestanden»  aber  die  Fracht  aberkannt. 

* 

Die  Reclamanten  baten  darum. 
Der  Königsadvocat  erwiederte  darauf»  dafs  in  den 
i  o  Procent  alles,  welches  inRechnung  gebracht  werden 

■ 

könnte  inbegriffen  wäre. 

Der  Registrator  gab  hierauf  den  Grund  an ,  nach 
welchem  er  und  die  Kaufleute  yerfahrea wären»  dafs 


*)  Robinsons  Reports  4ter  Band  Pag.  545- 
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«atollch,  da  die  Ladnng  wirk,;,;,  ^  fciy^^ 
gewesen  wäre;  sie  eich  nach  Mittel  Umgesehen  hätten,- 
den  dasigen  wirklichen  Wenhm,  bestimmen.  Ua.es" 
ihnen  aber  nicht  nlögHch  war,  irgend  snn  Document 
erlangen,  um  das  Factum  zu  vergewieserny  M  hättet 
«•  den  Facturenbrtauj- nehmen  müssen,  und  hätten,« 
Procent  Avarice  auf  denselben!  als  einen , gewöhnlichen 
taußnännischen  ProBt  bertchneb.  Der  Redamant  habe 
vor  ihnen  nicht  erwiesen ,  dafr  er  wirk^h*^^ 
zahlt  habe,, weswegen  sie  nicht  geglaubt  hätten,  die 
Jäheit  zu  haben,  8<Jche  zugestehen  z«. können ;  so«, 
dem  sie  hätteng*rathen ,  dafc  man  sich  »n  das  Gericht 
wenden  mögte.  \ 

Da  ^MntihSUBBHmto^Vito  aw  ^ 
letzten  Kriege  bezogen  ^te;  «o;  erwdeder te  der IHegi, 
tretor  darauf,  er  erinnere  sich  nicht',  daß  in  Hinsicht 
derselben  irgend  eine  Frage  in  Betreff  der  Schiffe  erib. 
«anden  sey,  da  solches  gröfetenthdlsFäUe 


?  .  J 


f  i 


gfewesen  wäran  ,  die  m  Packräume»  wären  angehalten 

worden.     .  . 


Der  Richter  sagte,  Meine  Meinung  ist,  dafe  wenn 
^Procent  nicht  mehr  ,18  ein  gewöhnlicher  kaufiüan.  ' 
-scher  Profit  auf  eine  Ladung       .  80  ist  der  ^ 

-anu  auch  berechtiget,  als  Rheder  des  Schiffes  erach- 
tet zu  werde».  ,  *  iflt  ^  ^  ^.^^.^ 


*  i  i  » 

•  *  ■ 
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in'  der  Eigenschaft  ab  Ladungseigen  thümer^u  seinem 
Vortheile  berechtigt.  Er  hat  zwar  keine  Fracht  wirk- 
lich bezahlt,  weil  er  beide  Charactere  in  sich  vereiniget. 
Wenn  die  Fracht  des  Schiffes  da  zu  bezahlen  ist,  wo 
diese  beyden  Charactere  getrennt  sind;  so  ist  man  sie 
gleichfalls  da  zu  bezahlen  schuldig,  wo  beide  Charactere 
in  einem  vereiniget  sind. 

'  :  Der  Königsadvocat  bat  hierauf  ,  da  das  Eigenthum 
von  grofsem  Werthe  war,  dafs  der  Fall  zur  ferneren 
Erwägung  ausgesetzt  werden  mögte ;  allein  an  einem 
späteren  Tage,  den  fitsten  Feb.  1800»  sagte  er:  nach 
dem  was  der  Richter  geäufcert  hat ,  submittire  ich. 

Es  wurde  hierauf  befohlen,  dafs  die  Fracht  zu  der 
Aufmachung  hinzugefügt  werden,  und  dies  in  Zukunft 
bey  allen  Fällen  geschehen  sollte. 

In  dem  Falle  des  dänischen  Schiffes  Triton,  Caps» 
tain  Klicft ,  *)  welches  auf  einer  Reise  von  St.  Tho- 
nias  nach  Altona,  für  dänische  Rechnung  abgeladen« 
aufgebracht  war»  erkannte  Sir  W.  Scott  Liegetagegeld» 

1 

da  die  Reise  des  Schiffes  und  das  Betragen  des  Recla- 

- 

uianten  ohne  allen  Tadel  waren. 

Das  Schiff  Corrier    Maritimo,    Capitain  Mar- 


*)  Robinaoo's  Reports  4ter  Band  Pag.  78» 
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i  *)  -wurde  den  i3ten  Nov.  1796  gen< 
und  nach  Shiels  eingebracht.  . . ,  « 

Der  Reclani  wurde  den  sssten  Dec.  eingegeben! 
allein  der  Captor  stellte  kein  gerichtliches  Verfahren 

an  »  bis  der  Reclaniant  ihn  zur  Betreibung  der  Ad« , 

« 

judication  dtiren  liefe »  unter  der  Anfährung»  dafs  er 
die  Absicht  habe»  das  Schiff  von  Shiels  nach  Schott- 
iand  zu  bringen. 

-  Erst  den  263  ten  Feb.  1797  erschien  der,  Captor  und 
gab  seine  Einwilligung*  dafs  das  Schiff  freigegeben 
werde.    Der  Reclamant  hielt  hierauf  um  Liegetagen 

■ 

gelder  an. 

Der  Richter  sagte:  Die  sind  offenbar  zu  bezahlen; 
denn  der  Captor  scheint  nicht  bio£s  seine  Pflicht  ver- 
nachläfsigt;  sondern  selbst  die  Absicht  gehabt  zu 
haben»  sie  dadurch  zu  verletzen»  dafe  er  das  Schiff 
aus  der  Jurisdiction  dieses  Gerichtes  heraus  nach 
Schottland  bringen  wollte»    Von  Seiten  der  Reclaman« 

*  * 

ten  ist  keine  üebereilung  eingetreten»  noch  irgend  eirj 
Versuch,  den  Captor  verhafst  zu  machen.   Sie  warten 

ten  beinahe  zwey  Monate »  und  ich  darf  nicht  leiden» 

-» 

dafs  sie  von  dieser  Verzögerung  Schaden  haben. 

Ich  gestehe  läegetagegeld  zu»  und  überlasse  es  dem 


*)  Robinson*»  Reports  isteT  Band  Pag.  aß7« 
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Registratur  und  den  Kanfletacn  >  die  Proportion  davon 

zu  bestimmen.  _  -r  '  "      »  < 

Für  die-Schififegröfoe  von  180  Tonnen  wurden  für 
5  Monat  und  ao  Tage  L  530  Sterling  zugestanden. 

Das  Schiff  Seestar,  Capitata  Müller*  *)  und  die 
Ladung  desselben  waren  den  9ten  July  i?99  cincr 
Bebe  von  Archangel  nach  Lissabon  genommen  und 
durch  Consens  zurückgegeben.  Es  fand  indefc  eine 
gerichtliche  Verhandlung' Statt,  da  der  Captor  nach- 
mals seine  Kosten  haben  wollte,  und  der  Rheder 
dagegen  seine  Kosten  und  Schadensersatz.  ' 
Der  Richter  sagte:  : 
Der  Reclam  war  den  loten  September  angestellt. 
Der  Captor  consentirte  .erst  den  Josten  November  in 
die  Zurückgabe.  Warum  ist  dieser  Consens  nicht 
s  Monate  früher  ertheilt?  Das  geschehene  Unrecht 
besteht  hier  nicht  in  der  msprünglichen  Anhaltung» 
sondern  in  der  Detentiom  Wenn  die  Papiere,  wie« 
hatte  geschehen  müssen,  vor  dem  loten  September 
eingebracht  worden  wären,  warum  ist  der  Consenfl 
nicht  früher  erfolgt,  da  es  offenbar  ein  Freygebung*- 
Fall  war?  Man  hat  über  diesen  Mangel  einer  notwen- 
digen und  gehörigen  Aufmerksamkeit  keine  Erlaute- 


*)  Robinson's  Reports  4ter  Band  Pag.  7*- 
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ganze  Zeit  belauft  sich  auf  zwey 
Monate  und  zwanzig  Tage.  Ich  werde  so  Tage  för 
nie  Betreibung  und  Einreichung  des  Reelams  und  für 
die  Untersuchung  der  Wirkung  desselben  einräumen, 
änd  s  Monate  Liegetage  erkennen. 

üebrigens  wurden  dem  Captor  seine  Kosten  und 
dem  Reklamanten  gleichfalls  «eine  Kdsten,  und  die 
geforderte  Entschädigung  aberkannt» 

Da»  Schiff  Catharinä  et  Anna ,  Capitata  Spanger  ,  *)' 
und  dessen  Ladung  waren  von  sehr  beträchtlichem 
Werthe,  und  die  Freygabe  derselben  war  unter'  Zuer- 
kennung  der  Erstattung  der  Kosten  an  den  Captor 
decretirt.   Bey  der  Aufmachung  dieser  Kosten  hatten 
der  Registrator  und  die  Kaufleute  es  verweigert,  eine 
Assecuranzprämie  von  L  270  Sterling  für  Feuersgefahr, 
die  der  Captor  bezahlt  hatte,  pasairen  zu  lassen.  Der 
Captor  wandte  sich  an  das  Gericht  mit  einer  Be. 
achwerde  darüber  und  um  Zuerkennung  der  Assecu- 
ranzprämie. \iui 

Das. Gericht  verlangte  die  Gründe  zu  wissen,  wa- 
rum  man  diesen  Posten  in  der  Rechnung  nicht  hätte 
passiren  lassen  wollen.  .  . 

.-•«..  , 
Der  Registrator:   Es  geschah  aus  dem  Gruhde, 


')  Robinson'.  Rfcpom  4ter  ^  Pj|ff  ^ 
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weil  der  Reclamant  vorher  schon  Schiff  und  Ladung 
wirklich  hatte  versichern  lassen»  und  von  der  nach* 
mala  durch  den  Captor  geschehenen  Versicherung  kei- 
nem Vortkeil  haben  konnte. 

Entscheidung. 
Sir  W.  Scott.   Am  Ende  einer  Verhandlung  sind 
Schiff  und  Ladung  in  diesem  Falle  freygegeben;,  allein 
das  Gericht  hat  decretirt  >   dafs  den  Captoren  ihre 
Kosten  sollten  bezahlt  werden »  indem  es  unter  Kosten 
dasjenige    verstand»    welches   notwendiger  Weise 
durch  die  Captur  veranlafst  war»    auf  welches,  dai 
Gericht  bey  Abgebung  des  Decrets  Rücksicht  nahm. 
Die  vorliegende  Quästion  ist:  t ob  Assecuranzprämie 
eine  noth wendige  Ausgabe  war»  welche  die  Captoren 
schuldig  waren  zu  bestreiten  ?  Zu  zweyerley  sind  die 
Captoren  gewöhnlich  verpflichtet»  für  sichere  und  ehr- 
liehe  Bewahrung»  («afe  and  fair  Custody)  und  wenn 
das  Eigenthum  aus  Mangel  an  dieser  sicheren  und 
ehrlichen  Bewahrung  verloren  geht   oder  zerstöhrt 
wird »  so  sind  sie  für  den  Verlust  verantwortlich.  Für 
diese  beiden  Puncte  ist  jeder  Captor  verantwortlich. 
Allein  wenn  ein  Zufall  oder  eine  blbfse  Casualität  ein- 
tritt»    gegen  welche  keine  aufrichtige  Anwendung 
menschlichen Fieikea  schützen  konnte;  so  inufs  solche 
die  Partey  treffen»  der  das  Ergflnthum  schlielslich  zu- 


erkannt  wird.   Wenn  der  Captor  für  gut  findet »  Asse- 
*  curanz  zu  machen»  um  sich  gegen  die  Nachläfsigkeit 
seiner  eigenen  Agenten  und  wegen  seiner  eigenen  Ver- 
antwortlichkeit zu  sichern;  so  vernehme  ich  *.  da  Ts  es 
die  Praxis  des  Registrators  und  der  Kaufleute  gewesen 
ist»  die  Ässecuranzprämie  nicht  passiren  in  lassen» 
und  ich  hin  nicht  vorbereitet  nach  irgend  einem 
Princip  sagen  zu  können»   dafs  diese  Aberkennung 
unrecht  sey.    Man  mufs  annehmen ,  dafs  die  Sicher* 
heit  der  Redamanten  auf  der  Verpflichtung  zur  sichern 
Aufbewahrung  und  auf  der  persönlichen  Verantwort- 
lichkeit des  Captors  im  Falle  eines  Verlustes  beruhe. 
Der Reclamant  ist  nicht  verpflichtet»  weiter  zu  blicken» 
noch  zu  den  Kosten  zu  contribuiren »  die  der  Captor  • 
für  seine  eigene  Sicherheit  zu  contrahiren  für  gut 
findet.    Man  hat  gesagt»  dafs  die  Assecuranz  ein  Vor- 
theil für  den  Reclamanten  sey,  da  sie  die  Verantwort- 
lichkeit der  Captoren  sicherer  macht  —  und  dies  thuc  . 
sie  wirklich;  allein  dies  isteinzufälKgerundcoDateral— 
Vortheil.    Der  Gaptor»  der  Eigenthum  anhält»  macht , 
sich  persönlich  der  Partey  verantwortlich»  deren  Eir 
genthuin  er  anhält.    Er  ergreift  den  Besitz  unter  der 
Gefahr»  eine  Vollständige  Zurückgabe  machen  zu  müs- 
sen»    wenn  solche  erkannt  werden  sollte,  und  er 
mufs  die-  Mittel  haben»    eine  solche  Zurückgabe 
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inachen  zu  können.    Wenn  die  Hülfe  der  Assecuranz 
für  diesen  Zweck  erforderlich  ist;  so  mag  es  für  ihn 
sehr  zweckniäfsig  seyn >  zu  derselben  seine  Zuflucht 
zu  nehmen ;  allein  der  Reclamant  hat  nichts  damit  zu 
thun.    Er  hat  das  Recht  »  den  Captor  als  vollkommen 
für  die  Verantwortlichkeit  hinreichend  anzusehen  >  und 
ist  unter  keiner  Verpilichtung  »  zu  den  Kosten  der 
additionellen  Sicherheit  zu  contribuiren.    Die  Ver- 
Sicherung  ist  res  inter  alios  acta.  —  Mir  ist  es  nicht 
bekannt  »  da  Ca  der  Captor  unter  irgend  einer  Rücksicht 
verpflichtet  ist»  dem  Reclamanten  die  Police  cediren 
zu  müssen.    Ich  meyne»  dafs  man  in  den  St.  Eustt- 
tius  Fällen »  *)  wo  die  Captoren  die  Schiffe  und  Ladun- 
gen auf  ihre  Reise  <zum  Behuf  der  Adjudication  hatten 

i 

versichern  lassen»  auf  welcher  Reise  sie  von  dem 

w 

Feinde  genommen  wurden »  die  Bestimmung  annahm: 
dafs  die  Reclamanten  nichts  mit  den  ans  dieser  Ver- 
Sicherung  entspringenden  Wohlthaten  zu  ihun  hätten« 
Aus  diesen  Gründen  bin  ich  geneigt  dafür  zu  hal- 
ten» da(s »  was  immer  der  Captor  für  Maaferegeln  neh* 

»  > .  •  *  

- 

» 

*)  Der  Registrier  hatte  gesagt,  dafs  während  des  gegenwär- 
tigen Krieges  sich  kein  Fall  dieser  Art  zugetragen  hätte, 
allein  nach  seiner  Meinung  wäre  in  deu  Sl  Ettstatius 
Fällen  eine  Quästion  von  aJijiticJitr  Natur  vorgejipniine«- 
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men  mag»  sich  seine  eigene  Verantwortlichkeit  zu 
erleichtern  »  dies  eine  dem  Reclaman ten .  fremde  Sache 
ist.  In  Fällen,  wo  das  Gericht  eine  Wegbringung  an- 
befiehlt  und  ein  neuer  Risico  anhebt»  für  welchen  das 
Gericht  eine  Versicherung  anbefiehlt »  mag  man  solche 
aus  einem  andern  Gesichtspuncte  ansehen  können. 

'  Da  der  vorliegende  Fall  ein  solcher  ist  »  in  welchem 
man  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  an  das  Gericht  ge« 
wandt»  und  wo  der.  Captor  freiwillig  zu  seiher  eige* 
nen  Sicherheit  diesen  Schritt  gethan  hat  ,  und  in  wel- 
chem nach  meinem  Dafürhalten  derselbe  in  keiner 
Hinsicht  gezwungen- werden  kann»  die  Police  zu 
cediren;,so  kann  ich  nicht  denken»  dafs  die  Assecu» 
ranzprämie  unter  irgend  einem  Umstände  für  eine 
A«,gabe  erach^ 

aufzubürden  ist.   In  Fällen »  wo  der  Reclamantr  selbst 
versichert  hat»  ist /die  Forderung  aun  gar  unhaltbar« 
In  einem  solchen  Falle  würde  es  im  hohen  Grade  unge*  * 
recht  seyn»   ihm  die  additioneilen  Kosten »   die  der 

L 

*  I 

Captor  für  seine  eigene  Sicherheit  contrahirt  hat»  auf- 

zulegen.    Man  behauptete  vor  derd  Rcgistrator  und  M 

\  .  «  ...  m 

den  Kaufleuten»  dafs  eine  selche  Assecuranz  von  dem 
Reclamanten  geschlossen  gewesen  sey »  und  wie  ich 
verstehe»  wurde  dies  damals  nicht  in  Zweifel  gezogen. 
Man  hätte  fernere  Bescheinigung  darüber  fordern* 
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man  hätte  die  Producining  der  Police  verlangen  sollen  ; 
nichts  von  dem  geschah  damals«  Ich  werde  jetzt  die 
Producining  nicht  befehlen»  sondern  das. Factum  so 
annehmen»  wie  es  vorgetragen  ist»  da  die  Captoren 
es  damals  einräumten. 

Ans  diesen  Gründen  bin  ich  der  Meinung!  dafs» 
da  der  quästionirte  Posten »  welcher  für  eine  Asseco- 
ranz  zum  Vortheil  des  Captors  ohne  desfalsige  Com* 
munication  an  den  ReclamantenV  und  ohne  sich  an 
das  Gericht  zu  wenden  contrahüt  ist»  für  eine  solche 
Ausgabe  zu  erachten  sey»  die  er  für  -seine  eigene 
Sicherheit  contrahirt  hat»  und  die  dem  Reclamanten 
nicht  zur  Last  gebracht  werden  kann.  Wenn  es  not- 
wendig wäre»  so  würde  ich  kein  Bedenken  tragen» 
die  Rechtlichkeit  als  für  die  Anwendbar- 


der  allgemeinen  Regel»  von  der  man  anführt» 
dafs  sie  von  dem  Registrator  und  von  den  Kauften ten 
beobachtet  wird »  eine  Entscheidung  abzugeben. 

In  dem  Falle  des  Schiffes  Nai-dssus »  Capitain 
Moulton »  *)  entstand  eine  Verhandlung  über  Einwürfe 
gegen  Kosten»  die  in  Hinsicht  einer  freygegebenen 
americanischen  Ladung  contrahirt  waren.  Die  Ladung 
war  auf  einer  Reise  von  Demerara  nach  Newyork  im 


*)  Robinson'»  Reports  *ft  Band  Pag.  17. 
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July  4795  v<>*  der  Kriegserklärung  gegen  Holland  genom» 
znen  nnd  nach  Bermuda  gebracht  »  woselbst  der  Richter 
des  Vice*Admiralitätsgerichtes  das  Schiff  und  einen  Tneil  * 
der  Ladung  freygab.  Da  er  von  dem  Hauptbtstaudfc 
der  Ladung  den  Verdacht  hegte»  data  das  Eigen  thu  in 
desselben  hollindisch  seyn  mögte»  befahl  er»  densel« 
ben  nach  Europa  zu  schicken»  um  in  die  Hände  der 
Commissarien »  die  durch  ein  Statut  über  die  Verwal* 
tung  des  holländischen  Eigenthums  gesetzt  waren» 
abgegeben  zu  werden. 

Der  amerieahische  Reclaniant»  der  nachmals -Read* 
tutipn  des  Eigänthurns  erhalten  hatte»  machte  Ein* 
würfe  (gegen  die  Belastung  mit  der  Assecttranzfcrämie 
und  den  anderen  Kosten  fiir  den  Transport  der  Waarert 
nach  Europa.  .   •  >  ' 

Sir  W.  Scott  sagte  unter  andern  bey  der  Einsehet* 
dungi  Da  die  Cotnmieaarien  für  das  Holländische 
Eigenthum  die*  Ladung  in  ihren  eigenes!  Besitz  ge* 
nommen  haben  »  so  hat  das  Gericht  dafür  gehalten» 
dafs  sie  dem  Retlamanten »  dem  Restitution  zuerkannt 
werden  mögte»  an  der  Stelle  der  wirklichen  Xfcptoren» 
denen  sie  gefolgt  sind»  verantwortlich  wären.  Der 
Kaufmann»  dessen  Waaren  angehalten  waren»  htm 
nachdem  allgemeinen  Völkerrechte  ein  Recht»  Adjti^ 
dication  des  Eigenthums  in  dem  Lande»    wohin  es 


-  .  / 

"  . 

gebracht  war»  verlangen  zu  können»  ZuFolge  der  Austf- 
bnng  einer  neuen  Politik  zum  Besten  der  englischen 
Regierung  ist  das  Eigenthum  nach  Europa  gebracht.  Ich 
denke»  dafs  die  Kosten  dieser  Uebersendung  und.  jede 
Ausgabe»  welche  es  beabsichtigte!    das  Eigentbnm 

V 

«Icher  zu  machen»  auf  die  Partey  fallen ,imus»  der 
zum  Besten  dieses  geschah»  und  dafs  der  neutrale  Re- 
clamant  dagegen  geschützt  werden  müsse.  Ich  im* 
putire  keinem, die  Beschuldigung  eines  unschicklichen 
Betragens.  Der  Richter  urtheilte  jis'ch  seinem  besten 
Wissen"»  wie  er  das  Eigen thum  überschickte»  und  die 
Commissaire  gleichfalls »  indem  sie  solches  annahmen 
und  darüber  disponirten ;  allein  die  Reclamanten 
hatten  mit  dieser  Uebersendung  nichts  zu  thun»  und 
sind  zu  den  dadurch  veranlafsten  Kosten  nicht  ge* 
halten.     •?      •  *t  .  r*  :-.  ' 

Unter  diesen  allgemeinen  von  mir  angegebenen 
Oesichtspuncten  werde  ich  es  daher  dein  Registrator 
und  den  Kaufleuten  überlassen»  diese  Kosten  abzu- 
ziehen» indem  ich  zugleich  von  ihnen  verlange»  dafs 
sie  darauf  aufmerksam  seyn  mögen  »  was  die  Ladung 
in  Newyork  wurde  werth  gewesen  seyn.  ,  Wenn  es 
durch  die  Verkaufsrechnuugen  erhellen  sollte»  dafs  der 
Werth  um  ein  Beträchtliches  durch  den  Verkauf  auf 
einem  europäischen  Markte  sich  sollte  vermehrt  haben; 


so  würde  eä  nicht  billig  seyn  ,  dafs  der  Reclamant  zu 
gleicher  .Zeit  den  Vortheil  eines  günstigen  Vorlaufes 
geniefeen  sollte  und  sich  weigern  dürfte,  irgend  etwas 
von  den  Kosten  für  don  Transport  nach  einem  besserest 

• 

Markte  bezahlen  zu  wollen.  Unter  diesen  Prmcinien 
verweise  ich  die  Sache  .an  den  Registratur  und  an  die 
Kaufteute*       ^  .* 

Wie  an  einem  folgenden  Tage  die  Sache  nochmals 
wegen  eines  Einwurfes  gegen  die  Aufmachung  des 
Registrators  und.  der  KauHeute  vorkam,  wollte  Ehr. 
Swabey  für  die  Reclamanten  die  Belastung  mit  der 
Fracht  und  Assecuranzprümie  für  die  Reise  nach 
Europa  nicht  gelten  lassen.  *  ■ 

Bey  xler  Verhandlung  äufaerte  das  Gericht :  Der 
Bericht  besagt  nicht,  nach  welchen  Grundsätzen  der 
Regfetrator  und  die  Kaufleute  verfuhren,  da  es  blofs 
in  der  Einleitung^  heifst:  »dafs  sie  den  Preis  in  Eng« 
land  um  so  höher  gefunden  hätten.« 

Herr  WiiUborp,  einer  der  im  Gerichte  gegenwär^ 
tigen .Kaufleute,  sagte:  .  •  * 

zrl Wir. bemühten  uns,  alle  Rücksichten  in  Betracht 
zunehmen*    Wir  haben  dasjenige  erwogene  welches», 
die  Partey  nach  ihrer  eigenen  .  Angabe  für  den  wahr- 
scheinlichen  Ertrag  ini  America  angesehen!  hAt  y  wir: 
liiehenrdiet  nicht  fu»  cc»clusiv,  noch  sahetf  wa  die* 


■  ■-   '   — 

als  die  einzige  Basis  unserer  Taxation  an r wir  haben 

im  Ganzen  genommen  etwa»  mehr  als  dieVerkauf*. 
preise  in  Newyork  angenommen  ,  indem  wir  die 
Kosten  der  Reise  abzogen. 

,    Sir  W\  Scott.  —  Diese  FSB»-  »ind.  ans  einem  andern 
Geskhtspuncte  als  die  gewöhnlichen  Prisensachen  zn 
betrachten,   da  diese  Quästipn  aus  eüier  Maaferegel 
entsteht»  die  nach  ein«  von, uns  getroffenen  Einrieb- 
tnng,  und  nicht  «ach  dem  allgemeinen  Völkerrechte 
'erfolgte.     Bey  besonderen-  Gelegenheiten  mögen  die 
Umstünde  es  notwendig  machen  ,  Eigenthum  unter 
eine  Obhut  zu  geben ,  die  von  dem  allgemeinen  Yöl. 
herrechte  nicht  anerkannt  ist.   Wenn  dies  der  Fall  »st, 
so  wird  das  Gericht  allemal  geneigt  seyn,  das  so  pla- 
ckte Eigenthum  mit  aller  möglichen  Nachsicht  derge- 
stall  zu  behandeln ,  um  für  . die  volle  Schadloshaluwg 
des  neutralen  Kaufmannes  sorgen  zu  können,  wenn 
er  am  Ende  Freygebung  erhalten  sollte.    Indem  der 
Richter  diese  Waaren  nach  Europa  schickte  und 
die  Hände  der  Commissarien  stellte,  handelte  er  mit 
Vorsicht  und  nicht  unzweckmäfsig ;   allein  in  Folge 
dieses  Decrets  sind  additioneile  Kosten  entstanden» 
nnd  die  von  dem  Gerichte  zu  entscheidende  Quäsüon 
ist:  Wer  für  dieselben  für  verantwortlich  gebalt« 
werden  soll*  Unleugbar  ist  diese  Dispdsitio© 


^ 
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Besten^ter  brittlschen  Regierung  getroffen.  Zu  Folgt 
der  Praxis  des  Völkerrechtes  hatte  derReclamant  darauf 
bestehen  können  »  dafs  die  Waaren  vor  Abgebung 
eines  Decretes  nicht  aus  dem  Gerichte  von  Bermuda 
genommen  werden  sollten.  Sie  wurden  nach  diesem 
Lande  geschickt.  Indem  er  nach  Europa  verwiesen 
wurde»  seinen  Rcclam  fortzusetzen  »  statt  auf  der 
«Stelle  gerichtet  au  werden;  so  sind  die  Rechte  des 
Reclamanten  ein  wenig  compromittirt.  Allein 
man  hat  gesagt»  dafs  er  eventuel  von  diesem 
Umstände,  beträchtliche  Vortheile  eingeerndtet  habe. 
Wenn  dem  so  wäret  so  würde  die  Billigkeit  sich 
dagegen  empören»  dafs  er  die  Vortheile  geniefsen 
solle»  ohne  einige  der  damit  verknüpften  Kosten  zu 
tragen.  Indem  ich  es  annehme»  wie  es  in  dem  Be- 
richte  gesagt  ist»  dafs  durch  die  Verschickung  de* 
Ladung  nach  Europa  die  Partey  einen  Vortheil  ein» 

*  ■ 

geerndtet  hat;;  so  bin  ich  der  Meinung»  dafs  schicklicher 
Weise  derselben  ein  Theil  der  Kosten  zur  Last  ge» 
bracht  ist. 

Was  einen  zwey  ten  Thejl  des  Reclams »  den  Man« 
gel  betrifft,  erdenke  kh»  dafs  4er  Reclamant  zu  derr 
ganzen  Schadloshaltung  von  den  Commissarien  .be* 
»echtiget  ist.  'Zu  Folge  der  gewöhnlichen  Praxi«  in 
Prisensacben  hätte  er  den  Mangel  von  dem  Captor  in 


Bermuda  ersetzt  erhalten  müssen ;  allein  man  sagte 
ilmi:  Nein»  dies*  Waaren  müssen  in  die  Hände  von 
anderen  Verwaltern  und  zum  Besten  der  englischen 
Regierung  placirt  werden.  Da  dies  der  Fall  ist;  ao 
rechtfertiget  er  eine  Ersatzforderung  an  die  brittische 
un^  wenn  die  Cominissarien.  auch  nicht 
den  Besitz  des  fehlenden  Theils  verlangt  haben»  so 
wÄrde  es  Sich  doch  nicht  thun  lassen ,  den  Reclainan. 
ten  an  den  ursprünglichen  Captor  zu  verweisen.  Die 
Coiiunissaire  besitzen  das  Zutrauen  der  Regierung  und 
die  Machti  diese  Red  am  e  abzumachen.  Wenn  in 
Bermuda  irgend  eine  Veruntreuung  Statt  gefunden 
hat;  so  besitzt  dieRegierupg  die  Macht,  dieser  Sache 
auf  den  Grund  zu  Kommen.  Es  ist  der  Ausspnich 
erfolgt»  dafs  der  Reclamant  ein  Recht  auf  das  ganze 
von  ihm  reclamirta  Eigenthum  habe;  die  Regieniog 
hat  ihm  sein  in  .die  Augen  feilendes  Rechtsmittel  gegen 
den  Gaptor  "entzogent  indem  <es.  den  Captor  des  Be- 
sitzes entsetzte  und  das  Eigenthum  ;  zn  sich  nahim 

» 

indem  es  dabey  nach  meiner  Einsicht  die  ganze  Ver- 
antwortUchkeÜ  des  ursprünglichen  Captore,  was  die 
Quantität  betreffen,  würde*  die  nach  einer  Freygabe  vx 
erstatten  seyi  übernahm*  *'  ;:" 

Es  würde  eine  entehrende  l/#gerechtjgfceit  aeyn> 
dem  neutralen  Ka^manne*  d^eu  Waaren  ohne  se^16 


Einwilligung  von  Bermuda  gebracht  W  i„  die  Hinte 
der  Commissarien  gegeben  waren  ,"z„  8agefr,  dafe.er 
nach  Bermuda  zurückzukehren  und  «ine  neue  ^ 
gegen  die  Captoren  anzustellen,  habe ,  in  puncto  eine, 
hey  der  Zurndkgabe  durch  die  Commfcaarien  eich  ergev 

benden  Mangels,      i-   .'..?,  .  u 

°  •■■tu  ...  _   

Herr  Winthorp.  _  Ieb  befürchte,  dafs  ich  mit* 
jeratanden-bin.  Icb-glaubte  «ngegebe«  zu  haben,  da& 
Ar. Bericht  den  E^trag  der  ga„2en L^  Wen .  ^ 
Hi  Newyark  vepkauft  wäre, 


M  ~  Ica  bm  *r  Meinung  ,  (Tiß)  der 

a0',IWn  BehUfo  Reda.nanach 
«hnungen  In  London  berechtigt  iah' ;  •  1 

ging  an  den  Rqgistratbr  Und  dieKamV 
hmtezurück.  ..   .  ,  ,  . 

iat  seitdem  abgeändert,  aHein  hoch  nich*W 
daa  Geridn  gekommen.   ,„  dem  verheaaerten  Berichte^ 
^ ^  ^cht  und  * 
W^derverpackung  gesprochen  »t,  daß^keihe  Verun^ 
»e«ung  oder  Deduciop  ^  elnes  ^  ^ 

«ttüen  sey,  da  der  Mange^lcht  gröfser  is*  al,V 

«  bey  der  Länge  derzeit  und  bey  ErWäsun*  ltWt,  ••, 
stand«  .Wu'  c  •„  «wagung  aller  Um*-' 


■ 


«  durcVSp« W       r   »  ■  ~  5 

n  opJJtage  und  Leckage  hätte  erwarter  wer^ 

den  müssen.  :  .  . 


1«  *r  Sache  ;**,  dänischen  Scfi^ 


i 


Capitain  Jan  Rogoffs,  war  von  den  Lords  das  in  erster 
Instanz  in  Martinique  condemnirte  SdiüF  und  die  La- 
düng  desselben  freygegeben,  und  dem  Captor  aufgelegt 
worden,  4*  V«luufere<bnungen  einzubringen,  die 
demnächst  dem  Re«iatwtor  und  de»  Kaufleuten  hinge- 
geben  wurden,  um  darnach  dem  Gerichte  das  zu  restU 
Uiiread«  Quantum  anzugeben. 

:  ihrem  Berichte  hatten  sie  L  t38^  *9»  »*»  di* 
der  Capüdr  für  bezahlte  Assecuranzptamie  von  Mard« 
nique  nach  Livwpool  in  Debet  gebracht  hatte,  verwor» 
£en.  Der  Capto*  kam  deswegen  bey  den  Lords  ein  und 
beschwerte  sich  darüber,  indem«  Sagte,  da  fs,  da  der 
Reclamant  durch  die  Versendung  des  Eigenthums  nach 
Europa  hessere .Preise  erhalten  hätte,  er  auch  die  für 
die  Versendung  aufgelaufenen  Kosten  vergüten  müsse. 
Die  Lords  erkannten,  ungeachtet  der  Reclamant  gegen 
alle  Gefahr  ursprünglich  versichert  war*  dennoch  im 
Laufe  des  Jahrs  \m  g«««1»  den  Recbmanten,  dafo  die 
Aasecuranzpranne  in ,  Rechnung  passiren  sollte.  Ich 
finde  diese  Entscheidung,  die  ganz  von  den  obigen 
Grundsätze  von  Sir  W.  Scott  abweicht,  deswegen 
empörend  ungerecht,  weil  die  LaduBg  iach  Altona 
bestimmt  war,  und  der  Reclamant  statt  Vortheil  nur 
Schaden  von  dem  Verkaufe  in  Liverpool  hatte. 

a,«*ricanisehe»Scbifies  Concordia, 


Capitai»  B*J««<I ,  •>  in  wekber  die  La<3uDg  ]*Ilt  F**«, 
^Wrt*t..a»r,  kam  bey  dew.GwicMe  eh*  Bite. 
*hnft  ^  .Är.ti«»  Verein**,* 

BWUW»  daf»  «Joadb«         dje.Csptoren  Statt 
*»bek  .  Aus  mthme* Xe**nW*en .mm 

».t«.  stück«.  : :  , 

Web*  Rkht^  ~  ^  ^  ,üf 

C  renla(*ä^>get  \yardttn,  entweder  von  den  Cap* 

»o«noder  vtodm  ^ä„aificl«aC0»nii,5w,eP..  fcj* 
halte  defijr,  daft  er  den  Mangel «wiesen  fc*t,  und  e» 

würde  Dicht  «rhirirv  u  ^ 

«toicKiicti  eeyn«,  da&,  nachdem  «i?  die« 

g«han  hat*  €r  Roch  häufiÄ  WeMcheinen  möfct€)  ^ 

*ein°m  »ach,n,pur^   Waaeö  die  Capto, 

ode*  die.hpl^diacben  eotamiasarfen  i 
(Der  Brneu«tor  des  Könige  «.tworttte;  die  Mlä^i 
seben  Conuniasarien.)  S«  werdeich  denn  «me^Gi*«^ 
«•gen  aie^riaaero  »  darwithor,  „  warum  sie  den  Mangel 
«cht  zu-eraeteen  haben;  denn  e.  .oheint  mki^aft 
»—  S¥*anaBgUth  au%elefeen  fJwÄ(äwr- 

»«t  dem  Capter  aufe  Reine  a«  setzen,  Wa^d*«** 
sprünglfcbe  Captor  wegen  der  Entw^J...»  :„   


Klag«,  welche,  me  ConuniW8ri|9n 
J_°Ji?bracht  haben _m6gten,  aufmerksam  be- 

  *  "t   -  ^ 


- 
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hagelt  und  solche  beschützt  haben.    AJlein  wenn  die 
Regierung  durch  ihre  Commfasatie»  •  dM  Eigenthum 
Mas  den  Händen  der  Captoren  nimmt;  »-werde  ich 
fürs  Erste  den  Reclamanten  nicht  in  puncto  zu  leisten- 
fler  Entschädigung  kirf^Jagd  Unter-  die  Captoren 
herschicken ;  diejenigen  welche  im  Besitz  «lud,  müssen 
'  die  Entschädigung  leisten  ,  «nd  dann  die  Gaboren  itt 
Be^efF  de»  durch  Verantr-nrnng  eingetretenen  Man. 
gefe  zu*  Rechenschaft  ziehen..  Es  würde.der  «.diesem 
tandte  zn  handhabenden  Gerechtigkeit  nicht  geziemen, 
wenn-  die  Untertharien  f«mder  Lander  dadurch  Un- 
gemächliehkeiten  haben  sollten,  daß,  sie  sich'bemühen 

„nifsten,  ih*  freygegebenes  Eigenthum  wieder  zu 
bekomme«  ,  Mofa  weü  «  . unserer  BequenmchK'eit  an- 

gemeseen  war ,  das  Eigeutbum  aus.  den  Bänden  der 
rirsprönglicben  Captorert  zu  nehmen. 

Den  aisten  May  ,6«3  w«*  die  Sachet  düni. 
schen  Schiffe  Maria  ,  Capitata  Yörtz,  *>  und -der  Vrbw 
Joban«*  entschieden.  Die  zu  entscheldend^Quästton 
b«raf .'.«(  Responsabilität  der  Captoee*  nie  ehuge 
WaarehV  die  durch  ein  Decret  dea  Gerichtes,  freige- 
geben, aber  ans  dem  Packraume  gestohlen  waren, 


»)  Robinson,  Re^r6  «««*Bmd  P.g.; 8«    •'  V 


in  welchem  ,  «ie  unter  den  Schlössern  des  Zolles  und 
■des  Captörs  lagen. 

Die  Redamanten  verlangten  den  Werth  ersetzt  zw 
haben«  und  bezogen  sich  auf  eine  kaufmännische 
Usance  in  London  über  diesen  Punkt.  M, 

Da  das  Gericht  sehr  ängstlich  wünschte , ,-dab  allen 
Klagen  dieser  Art  in  Zukunft  mögte  vorgebeugt  wer- 
den 4  so  befahl  es  dem  Registrator»  nach  Präjudjcaten 
zu  suchen »  woferne  es  einige  geben  mögte  »  die  von 
dem  Gerichte  auf  ähnliche  Forderungen  abgegeben 
waren#  . '  •  *»\ k  . 

An  einem  folgenden  Tage  aag&e  §ir  W.  Scott  bey 
■ 

der  Entscheidung:  :  , 

DieQuästion  ist  »  wie  weit  die  Captoren  für  einen 
Verlust  verantwortlich  sind*  der  angenihrteruvafsen 
erfolgt  ist  >  nachdem  die .  Ladungen  ihnen  durch  ein 
Beeret  d^s  Gerichtes  waren  ausgeliefert  worden? 

Man  hat  einen  Versuch  gemacht»  den  Captoren 
Nachlässigkeit  aufzubürden ;  allein  die  Beschuldigung, 
ist  nicht -erwiesen.  Wäre  dieser  Punct  ausgemacht; 
•o  kann  es  keinen  Zweifel  geben»  dafs  sie  nicht  aufs 
Aeafserste  verpHichtet  *eyn  sollten;  denn  obgleich  die 
erste  Wegnahme  rechtmässig  seyn  magt  so  erhalt  der 
Captor  doch  nur  ein  unvollkommenes  Rechte  es  kann 
sich  am  Ende,  ergeben  >  dafs  anderen  das  Eigenthum 


I 

hob 

gehöre»  und  wenn  der  Captor«s  an  einem  unzweck- 
mäfsigen  Orte  aufhebt^  oder  zu  wenig  Außuerksam* 
keit  darauf  hat;  80  ist  er,  ifalls  das  Eigenthum  nicht 
mit  eben  der  Vorsicht  bewacht  wird,  die  ein  kluger 
Mann  gewöhnlich  für  sein  Eigen thnm  bezeigt »  für  die 
Folgen  verantwortlich.  Allein  in  diesem  Grade  kann 
ihnen  keine  Nachlässigkeit  imputirt  werden ,  da  durch 
Einbruch  der  Diebstahl  geschah  und  die  Güter  geitoh* 
len  sind. 

Dieser  Fall  ist  mit  demjenigen  eines  Frachtfahrerf 
und  Ga  st  wir  thes  >  die  in  diesem  Lande  für  die  gehörige 
-Bewahrung  der  ihnen  übergebenen  Sachen  verantwort- 
lich sind ,  verglichen  worden ;  allein  man  mufs  be* 
denken,  dafs  diese  für  ihre  Mühe  Bezahlung  bekom- 
men, und  dafs  sie  diese  Bewahrung  nur  für  eine 
Vergeltung  übernehmen.   DasPrincip,  so  wie  es  auf 
sie  angewandt  wird,  ist  unserer  Gesetzgebung  eigen. *) 
Es  ist  auf  Persdnen  von  einem,  besonderen  Stande 
beschränkt  und  geht  nicht,  als  sey  es  das  allgemeine 
Gesetz  bey  allen  Arten  von  Anvertrauungen ,  auf  Per- 
sonen ,  die  nichts  Rur  ihre  Mühe  erhalten,  und  die  t 
blofs  solche  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  anzuwcn- 

*)  In  dem  Augenblick*}  dachte  Sir  W.  Scott  rnicht  >n  das 
rOmjtch«  Gesetz. 


7°3 
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.  den  haben  >  die  sie  auf  ihre  eigenen  Sachen  verwende» 

würden. 

1  - 


Waaren  sind  jure  belli  genommen.  Der  Captor 
hatte  ein  Recht  sie  aufzubringen  ,  und  wenn,  während 
er  dieses  that,  irgend  ein  Zufall  eingetreten  wäre;  so 
würde  er  zu  entschuldigen  gewesen  seyn,  mit  det> 
Ausnahme  allein  9  wenn  er  es  von  seiner  Seite  oder 
von  der  Seite  seiner  Agenten  an  gehöriger  Sorgfalt 
hätte  fehlen  lassen.  Wenn  die  Güter  aufgebracht 
sind  9  so  stehen  sie  unter  dem  Schutze  der  Gesetze. 
Es  wurde  nothwendig»  aie  aus  dem  Schiffe  zu  neh> 
tuen»  und  die  Captoren  erhielten  ein  Decret,  -sie  zu 
•ich  zu  nehmen ;  sie  wurden  in  Packräume  gelegt  und 
nichts  ist  vorgebracht»  um  darzuthun,  dafs  solche 
gehörig  gewählt  und  hinlänglich  gesichert  ge* 
wären.  Die  Quästion  kommt  deiraiach  über 
ein  allgemeines  Princip  vor,  und  über  diesen  Punkt 
bin  ich  geneigt  anzunehmen  9  dafs  der  Captor  nicht 
für  einen  Verlust  verantwortlich  sey »  der  die  Waaren 
trifft,  während  sie  unter  dem  Schutze  der  Gesetze 
stehen. 

Allein  man  sagt :  99  dafs  die  Wirkung  einer  solchen 
Regel  hart  für  fremde  Reclamanten  seyn  würde,  und 
dafs  es  nicht  billig  sey,  eine  Rechtfertigung  aus  der 
Unzulänglichkeit  unserer  eigenen  Policey  gegen  eine» 


m  J 
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Untertkan  eines  fremden  Landes  herzunehmen.« 
Wenn  man  sein,  Eigen  thum  nimmt,  hat  man  gesagt» 
so  mufs  man  wissen  es  zn  sichern.  »Wie  billig  auch 
die  Exception  des.  Verlustes  durch  Einbruch  für  und 
gegen  Personen  sey,  die  unter x  denselben  Gesetzen 
leben t  so  gehe  doch  Fremde,  sagt  man*  der  Mangel 
unserer  Gesetze  oder  der  Vollziehung  derselben'  nichts 

m 

an.  ««  Nach  meiner  Meinung  ist  dieses  Raisonnement 
ein  wenig  zu  strenge  gegen  alle  Captoren,  und  wahr- 
lich gegen  alle  Länder.  In  allen  Ländern»  die  Policey 
mag  noch  so  gut  seyn ,  ^brechen  Diebe  ein  und  stehlen. 

'r 

.  -  I  „ 

Dieses  ist  die  Lage  der  Sachen  in  der  ganzen  Welt, 
und  sie  ist  keinem  Lande  ausschüefsend  eigen»  am 
wenigsten  unserem  Lande.  Alle  Nationen  stehen  in 
dieser  Hinsicht  auf  gleichem  Fu&e.  Dasselbe  hätte 
englischen  Waaren»  die  in  Glückstadt  als  Prisengiuer 

i 

eingebracht  wären ,  begegnen  können ,  und  ich  denke» 
in  einem  solchen  Falle  würden  und  müßten  die  däni* 
'  sehen  Gerichte  die  Captoren  exoneriren.  Was  die 
allgemeine  und  gegenseitige  Justiz  betrifft;  so  inud 
dasjenige,  welches  in  allen  Ländern  bey  jedem  Poll» 
cey  -  System  hätte  eintreten  können»  unschuldige 
Captoren  beschützen»  Veniam  petimusque  damusque 
vicissim.  Dies  ist  die  Regel  für  Zufälle  dieser  Art.  j 
Hat  der  Captor  gehörigen  Fleils  angewandt;  so  ist  & 
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exofterlrt.  Es  ist 'notb  wendig »  Von  ihm  begangen* 
Nachläfsigkeit  derzutbun»  um  ihn  mit  Verantwort- 
lichkeit bebürden  zu  können«  i  *  •  ,/%*'•». 

Die  Lords  »  welche  in  Hinsicht  de3  dänischen  Schilv 
fes  die  Frau  Margarethä  Und  seiner  Ladung  dem  Ca pw 
tor  aufgelegt  hatten»  seihe  VerkauTsrec&nung  einiu* 
bringen  uud  eidlich  zu  erhärten«»:  erkannten  naritmahk 
wie  sie  erfuhren  >  dafs  SdiüFund  Ladung  lim  Besitz 
des  Captors  verloren  gegangen  wären*  -dafs  dem  Rectal 
man  teil  blofs  der  in  Martinique '  taxirte  «  Werth  von 
Sehiff  und  Ladung  mit  Zinsen  von  der  Zeit  deu ;  Taxai 
tion  an»  zu  ersetzen  eeyn  sollte.     Der  Reclamaut 
bemerkte  hiergegen  *   dafs  e»  eben      gut.  wäre*:  als 
wenn  man  eine  Ladung  Steinkohlen  von  Ldhdon  nach 
Newcastle  schickte  >  um  daselbst  den  Werth  derselben 
bestimmen  zu  lassen;  dafs  seine  Ladung? nach  den  voh 
ihm  producirten  Preis. Couranten  L  42/405: Sterling  ih 
dem  Bestimmungshafen    derselben .  werth  gewesen 
wäre;  dafs  sie  L  ai»?ß9  Sterling  einzukaufen  gekostet 
habe»  und  dafs  Schiff  und  Ladung  zu  Martinique  nur 
in  allem  zu  L  i^&JQ.  Sterling  taxirt  wären;  dafs  der 
Captor  (wie  er  und  sein  Agent  in  Martinique  ihm  ge» 
rathen  hätte)  den  ganzen  europäischen .  Wetth  vpn 
Schiff  und  Ladung  hatte  versichern  lassen  sollen  und 
x  dafür  hätte  verantwortlich  .  scyft  müssen»  dafs  die«\ 
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nicht  geschehen  wäre;  dafs  es  anf  allen  Fall  5n  Hin- 
sicht auf  den  dänischen  Tractat»  der  volle  Entschädi- 
gung  zusichere»  unendlich  hart  sey»  dafs  der  Kaper 
L  25000  Sterling,  die   er  auf  Schiff  und  Ladung 
▼ersichert  gebäht»  zu  sich  hätte  nehmen  und  sie  zu 
6  bis  8  Procent  seit  Jahren  in  den  öffentlichen  Fonds 
benutzen    dürfen»  und    dafs    dagegen    der  Recla- 
mant,  dem  alles»  welches  der  Captor  ihm  genommen 
hatte»   als  rechtroäfsiges  Eigen tb um  zuerkannt  wäre, 
nicht  mehr  wie  obige  L  14,87a  Sterling  und  Zinsen 
bey  einem  Procefs  Kostenbelauf  von  L  0500  Sterling 
haben  sollte* 

v  Bey  diesen  Beschwerden  griff  der  Reclaroant  den 
ron  dem  Registrator  und  den  Kaufleuten  über  den  zn 
bezahlenden  Werth  ' abgestatteten  Bericht  in  Hinsicht 
des  angenommenen  Werths  des  Schiffes,  des  Courses, 
der  Taxe  der  Waaren  und  der  Zinsenberechnung  an, 
und  nahm  aufser  dem  JCÖnigsadvocaten  den  beriihm- 
ten  Erskine  als  seinen  Anwald  in  das  Gericht  der 
Lords. 

Allein  die  Lords  confirmirten  pure  den  besagten 
Bericht,  nach  dem  an  den  Reclamanten  compensatis 
Expensis  nur  L  03,204  Sterling  für  alles  in  allem  er- 
setzt wurde. 

Das»  türkischen  Unterthanen  angehörige,  aus  der 


'  7^7 
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Türkey  nach  Amsterdam  bestimmte  griechische  Schilf» 
Madonna  del  Burso  ,  Capitain  Antonopoli*  *)  war  im 
Nov.  1797  in  Dingle  Bay  in  Irrland  bey  Sturmwetter 
eingelaufen  >  und  wurde  daselbst  von  einem  Zollkutter 
genommen.  Nachdem  bey  einer  uhcompetenteu 
Jurisdiction  ein  gerichtliches  Verfahren  angestellt  wor- 
den war* 1  kam  die  Sache  endlich  in  dem  Admiralitats* 
gerichte  in  London  vt>r,  und  Sir  W.  Scott  sagte  über 
den  Punct  der  von  dem  Capitain  geforderten  Entschä- 
digung  den  igten  März  i#o<2: 

Es  erhellt  nicht  >  dafs  vor  den  letzten  Tagen  des 
Februars  1798  ein  gerichtliches  Verfahren  gegen  dieses 
Schiff  und  dessen  kostbare  Ladung  angestellt  wurde» 
das  heifst,  nach  Verlauf  von  3  Monaten;  Wie  recht! 
mäfsig  auch  immer  die  Anhaltung  seyn  mag;  so  ist 
es  doch  die  erste  Pflicht  des  Captors*  davon  Rechen« 
schaft  abzulegen  9  warum  er  nicht  sogleic£  ein  gericht- 
liches  Verfahren  gegen  Schiff  und  Ladung  angestellt 
gehabt  habe*  und  woferne  er  sich  nicht  über  die  Ver» 

- 

zögerung  in  dieser  Sache  entschuldigen  kann ;  so  hat 
er  seine  Pflicht  in  einem  nicht  unbeträchtlichen  Grade 
verletzt»  ' 

.  Da  der  Captor  sich  nicht  mit  Recht  entschuldigen 

■  ■■  -  ii.  .  —Ii  <  ■■        0  1  in  — 

* 

*)  Robinsons  Reports  4ter  Band  Pag.  169.  ~, 

yy  a 
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kann ;  so  habe  ich  kein  Bedenken  ,  wegen  seines  durch- 

aus  nicht  zu  entschuldigenden  Betragens  vorzüglich  in 

■ 

Hinsicht,  des  Nationalcharacters  des  Schiffes  Liegetage- 

■ 

geld  zu  erkennen. ,  Um  das  Quantum  desselben  zu 
bestimmen  9  werde  ich  ihm  so  viele  Zeit  zugestehen! 
als  erforderlich  gewesen  wäre  ,  die  Papiere  nach  Dub- 

*  ■  * 

lin  zu  schicken  und  darüber  Rath  einzuholen  ,  und  in 
cler  Rücksicht ,  dafs  die  Personen ,  die  er  zu  befragen 
hatte,  so  sehr  in  Geschäften  verwickelt  sind,  werde 
ich  ihm  für  diese  Communicationen  mit  Dubbn 
3  Wochen  zugestehen.  Dies  ist,  denke  ^ich,  liberal, 
obgleich  ich  viel  von  der  Entfernung  von  Dingle  Bay 
habe  sprechen  hören,  die  ich  an  und  für  sich  nickt  so 
entfernt,  halte. 

Was  die  nächste  Forderung  des  Reclamanten  be- 
trifft, nämlich  Ersatz  für  den  wirklich  verursachten 
Schaden ;  so  habe  ich  es  zu  bedanren ,  dafs  ich  darüber 
keine  gehörige  Auskunft  erhalten  habe.  Die  Partey 
hätte  nach  der  Freigabe  des  Schiffes  zu  ihrer  eigenen 
Sicherheit  eine  Besichtigung  halten  lassen  sollen,  um 
einen  authentischen  Bericht  über  die  Lage  des  Schiffes 

- 

zu  erhalten.    Nach  der  allgemeinen  Ansicht  der  ThaU 
Sachen,  kann  es  nicht  geläugnet  werden ,  dafs  eipiger 
Schade  vor   dem  gerichtlichen.  Verfahren  gaschehen  s 
•cy.  —  Ich  erkenne  daher  im  allgemeinen  auf  Scha- 
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densersatz»  indem  ich  es  dem  Registrator  und  den 
Kaufleuten  überlasse  »  das  Quantum  zu  bestimmen» 
eo  gut  sie  es  durch  die  von  beiden  Seiten  beizubrin- 
genden Affidavits  Vergewissern  können  »  mit  der  Frey- 
heit»  bey  Schwierigkeiten  sich  an  das  Gericht  wenden 
zu  dürfen. 

Nachdem  Sir  W.  Scott  die  Ladung  freigegeben 
hatte»  äufserte  er»  dafs  der  erlittene  Verlust  eine 
Compensation  verlangte»  und  da  die  englische  Regie-  . 
rung  sich  erboten  hatte»  auf  Empfehlung  des  Admi- 
ralitatsgerichr.es  eine  Vergütung  zu  gewähren ;  so  sagte 
er:  Für  jetzt  ist  nichts  mehr  nöthig»  als  es  dem  Re- 
gistratör  und  den  Kaufleuten  zu  überlassen  »  das  Quan- 

tum  des  Verlustes  zu  bestimmen.    Ich  bin  veranlagt 

■ 

t  V 

worden»  nach  der  eben  angeführten  Erklärung  zu 
hoffen»  dafs  es  für  mich  nicht  nöthig  seyn  wird»  auf 
eine  Quastion  zu  kommen »  auf  welche  im  Laufe  die- 
ser  Discussion  meine  Aufmerksamkeit  verschiedene- 
mal  gezwungen  geleitet  worden  ist:  wie  weit  nämlich 
die  Krone»  wenn  sie  nicht  nach  ihren  Prärogativen 
verfährt»  sondern  in  ihrem  Admiralitätsamte  über« 
haupt,  für  Schaden  verantwortlich  gemacht  werde« 
könne »  welcher  in  den  Händen  |hrer  Beamten  frem- 
dem Eigen  thume  erwachsen  mögte?  Ich  werde  blofa 
im  allgemeinen  sagen»  dafe»  w«in  ich  gezwunge« 


/ 
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werden  sollte»  auf  diese  Quastion  mich  einzulassen, 
ich  dieses  mit  aller  Ehrfurcht  thun  werde,  die  ich  den 

* 

m 

Rechten  und  dem  Interesse  der  Krone  schuldig  bin, 
aber  zugleich  auch  mit  der  Achtung,  welche  die  Ge- 
rechtigkeit für  andere  Regierungen  und  ihre  Unter- 
thänen  fordert. 

Das  americanische  Schiff  Peacock ,  Capitain  Crofa, 
ron  Cadix  nach  London  bestimmt,  war  von  einem 
Guemseyer  Kaper  nach  Lissabon  aufgebracht,  Sir  W. 
Scott  sagte  über  die  Schadens  ~  und  Kostenforderung 
des  Reclaniajiten ,  nachdem  er  vorher  die  Guemseyer 
Kapereigenthümer  getadelt  hatte,  dafc  sie  ohne  auf  eine 
officielle  Weise  auetorisirt  zu  seyn ,  alle  Schiffe  von 
unu  nach  Cadix  aufzubringen  Ordre  gegeben  hätten, 
weil  sie  anzunehmen  beliebten,  Cadix  sey  blockirt, 
und  er  tadelte  die  Aufbringung  des  Schiffes  Peacock  um 
so  mehr,  weil  der  Captor  von  dem  Genommenen  er- 
fahren  hatte,  er  sey  kurz  vorher  vom  Admiral  Duck- 
worth  angehalten  gewesen  ,  der  ihn ,  obgleich  er  von 
Cadix  kam,  entlassen  habe. 

Er  fuhr  fort:  Angenommen,  die  Captoren  waren 
wegen  der  Aufbringung  des  Schiffes  zu  rechtfertigen, 
was  hatten  sie  thun  müssen?  Die  Wegnahme  des  Schif- 
fes erfolgte  unter  dem  &aten  Grade  der  Breite,  sehr 
weit  von  Lissabon  entfernt,  zu  einer  Zeit,  wie  « 


*  * 
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Wind  nach  England  gut  war.  Es  wäre  ihre  Pflicht  ge- 
wesen»  die  Prise  directe  nach  England  zu  bringen;  flenn 
wenn  die  Instructionen  der  Optoren  die  Befugnifs  er- 
t heilen»  nach  dem  bequemsten  Haren  zu  gehen»  so  eiLK 
halten  sie  dadurch  keine  wilde  und  arbitraire  Discre- 
tion  ,  sondern  eine  Discretion  »  wobey  sie  ihre  eigene 
Bequemlichkeit  und  das  Interresse  des  Neutralen»  der 
Antheil  haben  möchte»  gegen  einander  abzuwägen  ha- 

♦ 

ben.  Anstatt  das  Schiff  nach  Lissabon  zu  führen,  wo- 
hin der  Wind  contrair  war»  und  von  welchem  Orte 

>  .  - 

aus  verschiedene  Winde  nöthig  waren»  dasselbe  wieder 
zu  dem  Orte  der  Wegnahine  zu  bringen;  hätten  sie 
geradezu  nach  England  gehen  sollen. 

In  Lissabon  geschah  nichts»  um  die  Neutralen  zu 
verhören, 

*        *  *  * 

Der  Königsadvocat  sagte  hier :  Es  giebt  in  Lissabon 
keine  permanente  Commission»  um  Zeugen  abzuhören. 

Der  Richter:  Dies  weifs  ich»  aliein  in  verschiedenen 
Fällen  hat  das  Gericht  nach  Affidavits  entschieden»  die 
in  Lissabon  gemacht  sind  und  in  einem  Falle»  wie  der 

r  f 

gegenwärtige»  hätte  das  Affidavit  genug  seyn  müssen. 
Die  Captoren  entschuldigen  die  eingetretene  Zögerung 
damit:  »»dafs  sie  auf  eine  Gelegenheit  gewartet  hätten« 
dieses  Schiff  unter  fconvoy  nach  England  zu  schicken. « 
Es  erhellt  nicht,  ob  das  Schiff  zuletzt  mit  oder  ohne 
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Ct>nvoy  Sbgmg;  allein  es  versegelte  erst  nach  6  Wo- 
chen, .  Es  ist  die  Pflicht  der  Kaper,  ihre  Prisen  nach 
diesem  Lande  zu  bringe»»  so  bald  sie  können.  Staats* 
schiffen  inufs  man  billiger  Weise  ein  größeres  Spatium 
zugestehen,  da  sie  oft  auf  Stationen  sind,  die  sie  nicht 
verlassen  dürfen.  Wäre  das  Schiff  nach  einem  britU- 
sehen  Hafen  geschickt;  so  hätten  die  Captoren  nichts 
weiter  verlieren  können ,  als  etwa  ihre  Prise.  Man  hat 
gesagt ,  dafs  der  Kaper  zu  repariren  nbthig  hatte.  Ist 
dies  wohl  eine  Entschuldigung »  ein  neutrales  Schiff  in 
einem  entfernten  Hafen  aufzuhalten?  Oder  ist  es  genug 
zu  sagen',  dafs  der  Kaper  seine  Prise  hätte  verlieren 
können?  Einer  Begebenheit  dieser  Art  müssen  sich 

Personen ,  die  sich  auf  solche  Unternehmungen  einlas- 

»  »  . .  » 

sen,  unterziehen. 

Man  hat  es  für  die  Captoren  geltend  zu  machen 

'gesucht,  dafs. man  sich  erboten  habe,  gegen  Bürg- 
schaft freyzugeben ,  wodurch  allen  Folgen  dieser  An- 
haltung,  wie  man  sagt,  wäre  vorgebeugt  worden» 
und  dafs  die  Captoren,  da  der  Capitain  dieses  Aner- 
bieten nicht  angenommen  hätte,   exonerirt  wären. 

j  Nach  meiner  Meinung  ist  dies  gar  keine  Entschuldi- 
gung; denn  der  Captor  hatte  gar  kein  .Recht,  dieses 
Anerbieten  zu  machen. 

Die  Captoren  haben  keine  Freiheit,  Schiffe  * 


fremde  Häfen  einzubringen»  und  dann  Bürgschaft  zu 
verlangen»  anstatt  die  Prisen  nach  diesem  Lande  zuv 
führen.  Man  hat  sieh  auf  einige  Fälle  berufen»  in 
welchen  Kriegsschiffe  dies  gethan  haben.  Es  giebt» 
wie  ich  glaube*  wenige  der  Art»  und  diese  haben  sich 
in  entfernten  mittelländischen  Häfen  zugetragen »  her 
welchen  die  Staatsschiffe  ihre  Stationen  nicht  verlassen 
^konnten.  In  diesen  Fällen  übersah  das  Gericht  diese 
Procedur»  obgleich  sie  irregulair  war »  weil  die  Noth 
die  Schiffe  dazu  zwang;  allein  wenn  die  Captoren 
nicht  in  einer  solchen  Verlegenheit  sind ;  so  ist  es  ganz 
etwas  anderes.  Der  Capitain  würde  sehr  unweise  ge- 
handelt haben»  wenn  er  das  Schiff. unter  dieser  Bedin« 
gung  zurückgenommeil  hätte.  Man  verlangte  von 
ihm»  dafs.  er  Schiff  und  Ladung  übernehmen  und 
solche  auf  eigenen  Risico  nacji  England  überbringen 
aollte.  Man  nehme  an»  dafs  im  Laufe  dieser  Reise 
das  Schiff  von  den  Franzosen  genommen  wäre;  so 
würde  der  Captor  demnach  gegen  den  Bürgen  pro- 
cesstrt  haben»  und  der  Capitain  würde  sich  der  Gerahr 
ausgesetzt  haben»  sein  Eigen tbum  zweymal  zu  ver- 
lleren. Nach  meiner  Meinung  war  der  Capitain  in 
der  Notwendigkeit»  diese  Bedingung  zu  verwerfen, 
und  daher  ist  das  Anerbieten-  irrelevant  und  exonerirt 

*  1 

auf  kerne.  Weisere  Captoren, 

*  r 
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Unter  diesen  Umstanden  finde  ich  es  unmöglich 
nicht  zu  sagen»  dafs  die  Captoren  dadurch»  dafs  sie 
die  Prise  nach  Lissabon  brachten  und  daselbst  so  lange 
aufhielten »  unschicklich  verfahren  haben.    Ich  bin  der 
Meinung,  dafs  sie  zu  Schadensersatz  und  Kosten  ver- 
pflichtet sind »  indem  ich  so  viel  von  den  Kosten  ab- 
ziehen will »  wie  erforderlich  gewesen  seyn  würde,  um 
ein  gerichtliches  Verfahren  hier  anzustellen,  und  die 
Zeit»  welche  dieses  erfordert  haben  wurde.- 

Was  die  englischen  Grundsätze  über  "die  Versiche- 
rung von  Frachtgeldern  betrifft;  so  ist  derAssecura- 
deur»  der  auf  Fracht, gezeichnet  hat»  nicht  eher  schul- 
dig» den  Verlust  derselben  zu  ersetzen»  als  bis  des 
Rheders  Recht  auf  die  Fracht  seinen  Anfang  najun» 
das  ist»  von  der  Zeit  an»  in  welcher  das  Schilf  wirk- 
lich angefangen  hatte»  Fracht  zu  verdienen;  denn  von 
der  Zeit  geht  erst  der  Risico  des  Assecuradeura  an. 
Daher  hat  der  Versicherte  kein  Recht»  die  Fracht  von 
seinem  Assecuradeur  zu  fordern»  wenn  die  Ladung 

M  *>.  -  .*8_  -    -  - 

Schiff  zur  Reise  in  den  Stand  gesetzt  wird  und  wäh- 
rend dieser  Zeit  verloren  geht.  Dies  wurde  entschie- 
den in  dem  Präjudicat 

Tonge  versus  Watt. 
Allein  wenn  irgend  ein  Theil  der  Ladung  schon  an 
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Bord  gabracht  ist;  so  fängt  damit  der  Risico  für  die 
Fracht  schon  an  >  und  bey  einem  Verluste  kann  der 
Rheder  sodann  die  ganze  Fracht  von.  seinem  Assecu- 
radeur  fordern  »  wenn  dieselbe  zu  einer  Summe  be- 
stimmt gewesen  ist.  So  entschied  Lord  Kenyon  in 
dem  Präjudicat 

'  Montgommery  versua  Eggington, 
Eben  dies  ist  der  Fall»  wenn  ein  Schiff  unter  Segel 
geht»  itm  sich  nach  dem  Orte  hinzubegeben»  wo  es  seine 
Ladung  einzunehmen  hat  und  auf  dieser  Reise  verloh- 

ren  geht;  so  haftet»  weil  der  Risico  für  die  Fracht 

■ 

damit  an  zu  laufen  fängt»  der  Assecuradeur.  So 
wurde  entschieden  in  dem  Präjudicat 

Thompson  contra  Taylor, 
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ZWEYTES  KAPITEL: 
Grundsätze  der  Franzosen.  . 

B  ey  den  Franzosen  kommen  im  Ganzen  genommen 
aieVälle  weniger  vor  ,  wo  sie  Fracht  an  die  Neutralen 
bezahlen,  ,weil  sie  viel  häufiger  wie  die  Engländer 
Schiff  und  Ladung  zusammen  condemniren,  wenn  sie 
überhaupt  condemniren,  und  es  nur  äufserst  selten 
ist,  dafs  sie  entweder  das  Schiff  allein  oder  die  Ladung 
allein  freygeben.  Wird"  ein  Schiff  als  feindlich  ange- 
aehen;  so  sind  nach  dem  article  7  du  titre  IX  de  1  or- 
donnance de  la  marine  die  Ladungen  feindlicher 
Schiffe,  neutral  oder  nicht  neutral,  Prisenguter. 

Wenn  einem  Schiffe  dommage  et  interet  zuer. 
lannt  wird  5  so  wird  die  Frachtforderung  gleichfalls 
bezahlt,  falls  die  Ladung  dem  Schiffe  entzogen  seyn  sollte. 

Zur  Zeit  des  Wohlfahrtsausschusses  wurden  d.e 
Rächten  an  die  aufgebrachten  neutraleo  Schiffe  für 
Waaren,  welche  die  Regierung  zu  sich  nahm,  bezah  t. 
In  allen  gedruckten  Entscheidungen  des  Prisencon- 
,eils,  von  denen  mir  der  Präsident  des Prisen«*«*, 
Se.  Excellenz  der  Staatsrath  Berlier  eine  vollständige 
Sammlung  geschenkt  hat,  finde  ich  die  Frage  wegen 
der  Fracht  nicht  berührt. 

Ende  des  zweyten  und  letzten  Bandes. 
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mau  ihm  sagte,  er  sey  zu  Folge  der  in  der  Factur  be- 


Digitized  by  CjOOqI 


rechneten  Prämie  sein  eigener  Assecuradeur.  Dieser 

*  11  • 

Fall  wurde  vergebens  in  vorstehender  Sache  allegirt. 

Calmar  —  Jacobson  —  Schwedisch       .      Pag.  i« 
Die  Lords  den  Josten  Febr.  1675. 
Fall,  worin  die  Lords  entschieden,  dafs  ein  in  Cal- 
Wr  duroh  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  und  durch 
Eigeiithunransäfsiger  Holländer,  der  daselbst  seine  Ab- 
■        gaben  regelmäßig  bezahlte,    durch  den  schwedischen 
^Nationalcharacter  deswegen  nichf  geschützt  würfle,  weil 
er  ein  Haus  in  Amsterdam  besäfse  und  einen  Winter 
darbst  gewohnt  hätte,     Mifsbilliguug  der  Entschei- 
düng  von  Sir  L.  Jenkins.  1  ^ 

EMAMUEi  -  Söderström  -  dänisch      .      Pag.  128 

Engl.  Adm.  den  9ten  April  1799. 
Angeführt  in  Hinsicht  der  Aeufserung  von  Sir  W. 
"  Scott,  d*fs  das  von  vormaligen  Uuterthanen  einer  krieg- 
führenden Macht  in  neutralen  Ländern  erworbene  fttt*. 
genecht  sie  schützt,,  wenn    sie    nur  nicht  indelibte 
'     Pflichten  gegen  ihr  Geburtsland  durch  -ihren  Handel  ver- 


letzen. 


Adrian a  -  Fitzpatridc,  -  americaniach   .  Pag.  «9 
Engl.  Adm.  den  25sien  April  i?99- 
Aeufeerungen  von  Sir  W.  Scott  über  die  »«tinunung 
aes  Natioualcharacters  in  Beziehung  auf  Her.,  BoW. 
einen  Americaner.  *) 


)  nie  Natnensind  dcVegen  angeführt,  Weil  nun  »cU  >. 
den  engüschen  Gerichten  bey  dieser  Art  von  PrtH" ' 
,e„  auf  die  Namen  der  Personen,  welche  »e  betr.  . 


bezieht. 


♦  -  • 

,  ,4  • 


Die  beiden  Brcder  «—  JVrCkmsky  _  ameri.  , 

canisch  ■ 


canisch  .     ..     ,     _  ... 

Engl.  Adrä.  flin  inen  Jan.  ,799.  *  «  ,' 

EbeuWU  und  z*ar  ia  Beziehung  Wl£  flm  Seamaim. 

Bernon  -  Dunn  i-  americanisch  .      .      p    '  , 
Adniv  den  ,9ten  Dec.  ,798.  Ö'  *** 

.       Ebenfalls  und  zwar  in  Beziehung  auf  Herr  Dtriw. 
Ha»,o»t  -  Bool  -  americanisch   .      .      Pa_,  „, 
Engl.  Adm.  d*cn  l6te„  Jan,  l8oo.  »    6",  *» 

Ebenfalls  in  Beziehung  a„f  Herr  E.  W.  Murra^ 
Citto  —  Fehndrick  _  dänisch      '. '  p  „ 

17     1    .  ,       .  *  161 

Engl.  Adm.  den  171c»  März  ,8oo.  - 
Ebenfalls  in  Beziehung  a„f  d£n  TWI  •  j  „ 
Bowden.  d«'  Engländer  Herrn 

Äf""»  ~  Ferrie«»-Fx.oreatComaierch;iii  _  V 

SpAZHAMHE.T  -  YöüNGE  FeR»^«,,-.  HOOP  -  , 

tlamsch       ...      t     %.     _    .  R 
,         Engl.  Adm.  den  27steri'  März  , 8oo  ' 


JoEEROW  ALIPA  _  JORGE'  ISA  BELLA        •  JoNGE 

£idilia  •—  Frau  Luisa  —  danisch    .  p1ff  r 

Gleichfalls.  .  *     Paß-  »69- 

Indianer  -  Benfse  -  dänisch    '  .  p  „, 

Die  Lords'den  yten  Febl,  '  R* 

Ebenol,  in  Beziehung  «„f  Herr  Sonntag. 

FaU.  W0)i„  die  Lojds  hestin 
He,TSo„tag  wie  jfder  t  '  «bgl«ch 

dürfe    von  j;-      n  t  '  H-,n<UunS  treiben 

'      "  dleSCr  B^'Uft  ***  'W-ige.  nach  den 


Colonien  seines  alten  Vaterlandes  handeln  und  überhaupt 
den  individuellen  Handel  seines  vormaligen  Vaterlandes 
betreiben  zu  dürfen,  ausgeschlossen  sey. 

Indian  Chief  —  Skinner  —  americanisch       Pag.  176 
EngL  Adm.  den  27sten  Febr.  lßoo. 
Verhandlung  in  Beziehung  auf  den  Nationalcharacter 
des  in  England  ansäfsig  gewesenen  Americaners  Herrn 
Johnson. 

1  • 

Fair  America  —  americanisch      •      .      Pag.  185 

Engl.  Adm.  1796 

Fall  des  Herrn  Dutilth. 

■  ,  ■ 

Verhandlung  in  Beziehung  auf  den  in  Calcuta  ange- 
stellten  americanischen  Consui  Herrn  Miliar  Pag.  191 

DE   8NELLE   SeYLDER    —   JALOUSIE    —  VrOUW 

*  *  •  • 

Maria  Pag.  191 

Die  Lbrds,  den  Zysten  April  1783« 

Den  Nationalcharacter  des  Herrn  Cortissos  betreffend. 


CONCORDIA     .  .....         Pag.  199 

\  f 

'Herrn  Gilderoester,  den  portugisischen  Consui  in  Holland 
betreffend. 

Die  Lords  den  5teh  Febr.  1782. 

Entscheidung  der  Lords ,  dafs  die  Consuln,  werin  sie 
Handlung  treiben,  als  Kaufleute  des  Landes,  woselbst 
sie  ihre  Anstellung  haben,  anzusehen  sind. 


< 


Dat  Huys  Brandenburg  ....  Pag.  *99 
Herrn  Eykellenburg,  preufsischen  Consui  in  VHefsingen  be- 
treffend.  1 

Die  Lords  den  isten  July  1734. 

Gleiche 


I 

i 


,  — • — 7 


1  ' 

I 


753 


PiGotr-  amcricanisch    .      .      .      .      Pag.  ,99' 

Die  Lords  den  igten  July  1797. 
"      Füt  den  Eigenthflmer,  den  americänisehen  Consul  in 
Bourdeanx,  suchte  man,  weil  die  americänisehen  Coni 
suln  gewöhnlich  aus  iarem  Lande  delegirt  werden,  eine 
Disunclionzu  machen,  die  aber  verworfen  wurde. 

OwoN     Cnsbing^  ,m«i«miach  . . .     .      v^  20o 

Die  Lords  den  24sten  Mir*  1797.  ■ 
(         Gleichfalls  in  Beziehung  auf  den  americänisehen  Co«! 
.   «ül  Sylvanns  Burne  in  Amsterdam.- "  •  ... 

enden  -  Angel      .    '  .      .      P,g.  ^ 
Die  Lords  den  i2ten  July  ifio4. 
Fremaux  benennend. 


/ 


•  %*  *  •  *  < 

■ 


Pag  205 


Rachael  Mobaheck        .       .  to 

Fall  von  Herr.Cohpn  aus  Coc3um. 

- 

Die  Lords  den  roten  May  1792. 

Etrosco 

Die  Lords  den  ßten  Dec.  179g. 

FaU  des  Schweizers  Constant  de  Rebetque,  der  ,'„  der  ** 
französischen  Fa^orey  in  China  Handlung  get,iebe„, 
vor  der  Wegnahme  des  Schiffe,  dieselbe  aber  verlassen 
hatte. 

Akoeljoüe  _  Streng  -  engli.ch    .      .      pag;  2l0 

Die  Lords  den  i2teh  Aug:  1801.  I 
Das  Eigenthum  armenischer,  in  dem  englischen  Ostin.  ! 
äsen  ansäfsiger-Kauflente,    die  in  den  vorigen  Kriegen 
«ut  Genehmigung  der  englischen  Regierung  i„  0stin- 
dien  nach  Manilla  .Handlung  getrieben  hauen;  Wird 
•ondemnirt,   weil  niemand  in  dem  englischen  G.Uet, 


< 
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k  -  ,  . 

ohne  specielle  Erlaubnis  des  Königs  von  England  mit 
dem  Feinde  Handlung  treiben  darf. 

1 ,  ,  *      •   '  •  ••"  '.')'.*•" 

Vriendshap  —  Bärends  —  dänisch    .    .   .   Pag.  fti3 

Engl.  Adm.  den  2ten  Fel?r.  1802. 
;    Herrn  Tadsen  betreffend,    freigäbe,  Weil  der  Recla- 
mant,  der  während  des  Kriege*  in  Holland  gewohnt 
<     hatte,  vor-der  -Wegnahm^  in  sein  Vaterland  zurttekgev 
kehrt  war. 


et 


Dree  G&broeüers  —  van  Dyck      *      v     Pag.  ß  16 

Engl.  Adm.  den  25*ten  Mäia  l&oi- 

Der  Amcricaner  Grar.t  wurde  in  diesem  Falle 
für  einen  Franzosen  genommen,  dfe  er,  in  Frankreich 
anwesend,  von  Frankreich  aus  eine  Expedition  nach 
Lissabon  unternommen  haue.  .     ^  ,  r< 

HfiRMANM  —  Schröder  —  preufsisch  .    V  Pag- 
Engl..  Adm.  den-  igten  Marz  180*.  '     '  1 
l}er  englische  Cohsul  in  Embden,  Hei?  Rudolph,  er- 
1     hielt  die  Freigabe  der  Ladung,  weil  er  solche  in  der 
»  Qualität  als  Em/odener 'Kaufmann  und  nicht  als  Com-, 
pagnon  eines  irandlungshauses  in  London  (mit  dem  er 
wirklich  assoeiirt  war)  abgeladen  hatte. 

Gntachten  von  Sir  Lepline  Jenkins  nber  die  Fahrt  der 
Neutralen  mit   einigen  feindlichen-  Matrosen  zw 

ry     1  d         *         Pag*  a27 

Bord     .       •       •     ;  .4  ,    ■•     •  -f  1  ' 


fiiunsN  —  Meyer  —  preufsisch  .   ..,     •  229 

EngL  Adm.  den  6ten  Novk  i79ß»  ' 
>  Die  Anstellung,  d^r  Seofeui»  bestimmt  ihren  NaUon.il- 
(lutMMt  im  allgameuieiu -        —      -  ' 


'   >  I     *  • 


I 

Safe  22ö> 


ifjflDRAGirr  —  Boncker  .  ,  , 

.  -      In  Haucht  desselben  Princip8  „Uegirt. 

Vigilantia  _  preursisch,   .  _ 

■  •     Engl.  Adni.:  den  6ten  Nov.  1?98.  '        '         ^  ^ 

Hier  angefahrt  in  Hinsicht  Sir  W  s      <    ,  ■ 

■  ge»         das  Eigenthun,  Nen.Xr  ' 

che«  Hand-!  K     *    i      ,  •  '  we,<=nes  im  fei.vdii 

che.  MmM  b*y  Allsbrilch  einM  ^  .$  . 


'   Vä££DE  —  Scholas  . 

\  .      Adm.  den  10tei;janu;r  i8;4>  •  »*w 

*  Sa-  W.  Scott  entschied,  dais  dani^I™  w 

-r  den,  Kriege  als  ^^^^^ 
waren,  reititniitwe^       u  cun,en<«t  abgeladen 

-en  danisch^ln^  ' « 

senen  Antneil  an  einem  holIändiVH*.    e  i 

wet!  er  sagte,  ^«d  FW.^T!  Sc,Uffe« 

Ann,  conciusW'  *S   ^      ub«r  ***W*i 


Elisabeth  Probst  . 


r 


; 


a  1  ■ 


Broderlust 

•  » 

AehnHche  Entscheidnngej,. 

NANcr-Th.  Gilbert  -  Snaugder  . 

W.encD,,seil  den  *7steD  TJlennid  . 
Nach  französischen  P,,'    •  •  . 
connscable;  J^^TTl  ^ 

8    «chneutralisut  hat,  befindlich  i,t. 
«TIN _  Parceils _  anlericanisch 

PmenconseH  de»  27sten  B  *      -       PaS-  «45 

Ausnahm«  21,  r.  ,      UP»«H»  im  Jahre  n, 

■      -  ,H  e"Wte«  ^  A-uricaner.  . 


Digiti 


.  7  3<> 

,  - 

CaninJiolm  —  John  Alcock  —  dänisch    .      Pag.  &fi 

Prisencoliseil  den  fiten  Vendemiaixe:  im  Jahre  O.  , 
Allegirt  in  Hinsicht  det  bey  dem  Schiffe  Nancy  äuge- 
führten  Princips.  * 

Resolution  —  R.  Hendrycks  —  dänisch  .      Pag.  258 
Angeführt  als  Beispiel,  -wie  man  zu  den  Zeiten  des 
französischen  Directorü  ,  suchte  aus  einer  Verschieden- 
heit der  wirklichen  Maafse  eines  Schiffes  mit  de*  in  den 

Papieren  angegebenen  die  Nationalität  des  Schiffes  zu 

,         •  \  T '  "  's''' 

bestreiten.  » 

Jonfru  Anne  Sophie —  dänisch    ,   .      .      Pag.  260 

Aus  ähnUcher  Rüchsicht  angeführt.  ^  1    .  * 

Elisabeth  — T  Harbo«;  —  dänisch     .      *      Pag.  262 
Gleichfalls.  i.  ^  •         -  . 

Fortuna  -  Stöterdieck  ,      .      V  .  .      Pag.  262 

Eine  französische  Aeufserung  über  die  dänischen  In- 
terimsmefsbriefe  von  einem  Kaper.  _ 

RßÄUBfcliAiN  —  J.  Simpson  —  aniericanisch.  Pag.  264 
Angeführt  in  Hinsicht  einer  Aeuferung   von  Herr 
Portalis  in  Betreff  der  am  Bord  eines  Schiffes  erforderli- 
chen,  Kaufbriefe*  t 
Engel  Gabriel  —  Normanden  —  les  six  Seurs  —  An- 
dressen  et  Smit    .       .     '         •      *      Pag.  269 
Angeführt  in  Hinsicht  der  Notwendigkeit ,  die  Na- 
mensveränderungert  der  Schiffe  in  den  Papieren  gehörig 
erwiesen  zu  haben*  ,  , 

Reysiger  —  Jürgens  —  preursisth  ♦      »      Pag.  27t 
Fall,    wo   ein  französischer  Kaper  vergeblich  ver- 
suchte, weil  dais  Schiff  in  England  stark  reparirt  war, 


,  1 
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dieser  Reparatur  wegen  es  für  englisches  Eigen thum  er- 
klären zu  lassen. 


Normanden  —  Tothamer  .     .       .       ;      Pag.  273 

Fall,  wo  eine  französische  Freigebungsactc  Jas  Schiff 
gegen  eine  zwqyte  Captur  von  Franzosen  nicht  schützte. 

Mercurius  —  Gerdes       .       .       .       .       Pag.  274 

t    *     *  * 

Engl.  Adm.  den  toten  Bec.  179S. 

Aenfsernng  von  Sir  W.  Scott  über  eine  Materie  wie 
die  vorhergehende.  N 

Venskap  —  Meyer  —  dänisch    .  ,       Pag.  077 

Der  Pafs  wurde  deshalb  in  '  dei  untern  Instanz  (Ar 
falsch  angenommen ,  weil  er  mit  dem  lateinischen  Certi- 
ficat  von  demselben  Dato  war.  t  r 

♦ 

Repüblicain  —  Simpson  —  americanisch  .    Pag.  1273. 
Condemnirt  weil  der  Fafs  des  Schiffes  nicht  unter- 
s  einleben  war. 

W-OHi.THäTiGKEiT     Ran  —  dänisch'—  Brijderliebe  — 
Fynh — dänisch    .      .       .       .       .      Pag.  033 
Frühere,  jetzt  derogirte  Entscheidungen  nber  die  Be- 
deutung der  Worte i  „ Expedition  der  Pässe,"  in  dem 
französischen  Prisenreglement. 

\ 

C0N8TANCE  —  Henrlchsen  —  dänisch  .    -     Pag.  233 

Prisenconseil  den  Josten  ,Praii;ial  g. 

Entscheidung,  dafs  dem  Prisen  rcglcment  gelebt  sey, 
wenn  nur  ein  neutrales  Schiff*  in  dem  Au- 
genblick  der  Ueber  lief  er  u  ng  eines  Passes 
im  Vaterlande  anwesend  War,  und  dafs  im 
entgegengesetzten  Falle  der  Pafs  zwar  null 
Werde,  allein  durch  ander*  gesetzliche 
*chifftp«piere  supplirt  wer d eh  könne. 


V 
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Venskap  —  Hinrich  Meyer  —  dänisch     .      Pag.  2«^ 

J«tzt  derogirte  Entscheidung,  dafs  die  von  neutralen 
Regierungen  an  ihre  im  Auslande  Liegenden  Schine 
gesandten  Papiere  die  Schiffe  condemnable  machten. 

Engel  Elisabeth  —  preufsisch  .  -    .      .      Pag.  296 

Entscheidung  des  CassationstribunaA  in  Widerspruch 
y  mit  der  eben  Vorhergehenden. 

Alte  Freundschaft  —  schwedisch  —  Freundschaft  — 
Brouwer  —  dünisch     .       .  .      Pag.  C.97 

In  Beziehung  auf  da*  Alter  der- Pässe  angeführt. 

K.RONPRINT8EN  —  Malmberg  —  schwedisch  .  Pag.  297 
Angeführt  in  Einsicht  von  Aeufeerungeii  über  di« 
Umstände,  unter  welchen  das  Ende  einer  Reise  Statt 
findet. 

■ . 

Carolina  Wilhelmina    —    Bradenahl  — \ 

preufsisch    .       .       .       1  Pag.  500 

Prisenconseil  den  i6tcn  Thermidor  g. 
Erkannt,    dafs  die  preufsischen  Bielbriefsdocumente 
aus  der  Ostsee  von  den  Franzosen  nicht  für  Passe  zu 
respectiren  und  die  preufsischen  Schiffe  ohne  Pässe  con- 
demnsble  sind. 

Hammonia  — Martin  Slyboom  — hamburgisch.  Pag.  311 

Mercurius  —  Wisser  —  dänisch      .       *      Pag-  5lC 
Derogirte  Entscheidungen  m  Hinsicht  der  Bewaffnung 
von  Kauffahrdey-  Schiffen.  *• 

Pecoü  —  J.  Green    ...      *  Pag.  5 «3 

Prisenconseil  den  6ten  Prairial  injp  Jahre  8*        •  * 
Präjndicat  in  Hinsicht  der  erlaubten  Bewaffnung  von 
Kauffahrdey- Schiffen  gegen  WUde,  Seeräuber  u.  ».  w. 
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Repüblicain  —  J.  Simpson  —  americanisch  ,  Pag.  Jit' 

Hier  allegirt,  weil  das  Schiff  deshalb  für  confiscaLUr 
erklärt  wurde,  weil  es  eine  zum  Behuf  einer  vorher*  e- 
*    lienden  Rei^e  ausgefertigte  Musterrolle  auf  einer  zweylen 
Reise  gebrauchte 

Baothers  «—  Ole  Styhr  —  dänisch    .       .       Pag.  3^6 

Der  Capitain  hatte  seinen  Namen ,  ohne  dies  auf  der 

- 

Acte  zu  bemerken ,  von  einem  anderen  unter  die  Muster* 
rolle  setzen,  lassen.  Condemnation» 


1 


Resolution  —  dänisch    ....      Pag.  523 

Hier  angeführt  mit  einem  anderen  Falle,  in  Hinsicht 
des  Condfcmnationsmittels,  welches  der  Kaper  aus  der 
unvollkommenen  Einrichtung  des  dänischen  Stempelpa« 
piers  geltend  zu  machen  suchte. 

Fortüna  —  Stöterdieck  —  dänisch    4     ♦       Pag.  33p 
Angeführt   in   Hinsicht  einer  Aeufserung  über  die 
Musterrolle. 

Phönix  —  amencaniach  »      •      *•      «      Pag.  334 

Cassätionstribunal. 

Angeführt  in   Hinsicht  der   bey  Veränderung  der 

Musterrolle    im   Auslande  zu  nehmenden  Vorsicht«» 

,  Maafsregein.  ( ,  ~  ,   ^  ■ 

John  et  Martha     amencatnsch     ;      .      Pag.  536 

Appcllationstribunal  in  Aix  den  lösten  Ventose  im 
Jahre  6. 

Entscheidung  über   eine   Musterrolle   in  ähnlicher 
Rücksicht  wie  die  vorhergellende. 

m  ► 

Carolina  Wilhelmina  —  preufsisch  .    .      Pag.  337 

Prisenconseil. 


74o 


Eine  Condemnation  erfolgte,  weil  die  Musterrolle 
nicht  am  Abreiseorte  errichtet  und  weil  Rasuren  darin 
befindlich  waren.  Merkwürdige  Aeufserung  über  die 
Musterrolle. 

♦  *       »•  • 

Reysiger  —  preufsisch    ....      Pag.  541 

*  Prisenconseil. 

1  * 

Angeführt  in  Betreff  der  Embdener  Einrichtung  mit 
Musterrollen  für  Schiffe   die  vom   Auslande  abgehen. 

Constance  —  dänisch      .       .       .  Pag.  543 

In  diesem  Falle  wurde  es  erlaubt ,  dafs  der  danische 
Beamte,  der  die  Musterrolle  unterzeichnet  und  tadelnswür- 
diger Weise  seine  Qualität  nicht  dabey  gesetzt  hatte, 
solche  nachmals  erweisen  durfte.  „  . 

Wilhelmsbürg  —  dänisch  ....  Pas.  544 
.  Hier  angeführt  in  Hinsicht  der  Vorsicht ,  die  Passagiere 
mit  in  der  Musterr  olle  aufführen  und  aUe  Veränderungen 
mit  der  Equipage  attestiren  zu  lassen. 

Freundschaft  —  F.  Friederichsen  —  dänisch   Pag.  548 

Angeführt  in  Hinsicht  der  Vorsicht,  dafs  die  am  Bord 
befindlichen  Ccftinoissemente  sowohl  von  dem  Ablader 
als  Fon  dem  Capitain  zu  unterschreiben  sind. 

•  * 

Union  ~  schwedisch  —  Alte  Freundschaft  —  schwe- 
disch —  St.  Blaisse  —  ragusis'ch    .    .    ,  Pag.  55'f 
Fälle  wo  Waarcn  in  Aix  freigegeben  würden  ,  obgleich 
die  Capitaine  die  Connoisseniente  ani  Bord  nicht  unter- 
zeichnet hatten. 

r 

Friede  —  dänisch  Pag»  5"° 

Es  ist  der  Vorsicht  gernäfs,  den  Eigentümer  in  dem 
Connoisscmeute  zu  nennen,  und  nicht  blofs  für  neutrale 


Rechnung  zu  setzen*,  und  den  EigenthdmeT  in  dem  Cer* 
tificat  zu  nennen. 

■ 

Freundschaft  -  Brower  —  dänisch  .    .       Pag.  366 

Hier  <\llcgrrt  in  Hinsicht  der  .Vorsieht,  die  Connoisse- 
mente  früher  zu  unterzeichnen,  ehe  ein  Schiff  von  der 
Stadt  geht.  *  .    '•  :  '  * 

Hammonia  —  Slebooin      hambtirgisch  .       Pag.  368 
Ällegirt  in  ähnlicher  Hinsicht  wie  das  Schiff  Friede. 

Eolus  —  Andreas  Norman»    .       .       .       Pag.  363 
Angeführt  in  ähnlicher.  Hinsicht. 

Antoinette  —  Möller  —  dänisch  >       ,       Pag.  569 
Prisenconseil  den  lösten  Messidor  im  Jahre  8« 
Entscheidung ,  dafs  Connöisseuiente ,  welche  nicht  im 
' Attgewblich  der  Wegnahme  producirt  waren,  doch  für 
Pieces  de  Bord  geachtet  weiden  sollten. 

rBftOTHERS — Ole  6t yhr— danisch    .       .       tag.  383 
Hier  angeführt 'ia  Hfüsicht  de«  Notwendigkeit ,  dift 
' Tr  Factur  während  der  Heise  nicht  zu  verandern, 

Freundschaft  —  F.  Fredericksen  —  dänisch.  Pag.  388 
Es  ist  der  Vorsicht  gern  «Ts  ,  die  Original  -  Certepartie 
:  vitii nicht  blofcc  Copicitmit  dem  Schiffe  gehen  zu  lasset!. 

Frau  Maria  —  Jager  —  dänisch  •  v.       .       Pag.  392 


.  1  ■  . 


.        Condemnirt  in  unterer  Instanz,   weil  ein  Sihiff  mit 


1 


Stückgütern  heinq  Certepartie  hatte. 

Constance  —  dänisch     .       .       ...       Pag.  393 
Hier  angeführt  in  Hinsicht  einer  Aeufserung  von  Herrn 
Portalis  über  die  Worte:   M  für  neutrale  Rechnung," 
in  der  Certepartie,  und  über  die  Präferenz  der  Connob- 


«eniente  vor  der  CerrepJtrtie, 


Anna  Jobanna  —  dänisch  .    #      •      •      Paß*  395 

Angeführt  in  Hinsicht  des  Erfordernisses  der  Cor- 
rectheit  der  Certeparjie. 

Sjeo  -  Christian  Paulsen  —  dänisch  ...  •  Pag.  4-<>* 
'  Hier  angeführt  in  Hinsicht  der  Schädlichkeit,  blofc 
von  einem  Kriegführenden  Certificate  am  Bord  zu  haben,  j 

Endaagt  —  Bonher  .     .    ,  .    .  •      •      Pag«  4<*5 
Aeufserung  von  Sir  W.  Scott  über  Certificate. 

Apollo Bottgcr  ...      •      •      Pag.  ^ 
In  Hinsicht  des  Ausdrucks :  „  für  neutrale  Rechnung,  " 
in  dem  eonnoisscmcnte ,  angeführt. 

Cüpenhagen —  Mening  ~  dänisch  .     .  .  Pag.  W 

Engl  Adm,  deu  xüten  April  1799. 
Angeführt  in  Hinsicht,  einer  Aeufserung  Jvon  Sir  Wil- 
liam Scott  über  die  Scbüfepapiere. 

Carl  Walther  ..    .      -      «      •      *      Pa8'  *10 
Engl,  Adm.  den,  rfren  Febr.  \&>** 
Hier   angefühlt  in  Hinsicht  einer  Aeufserung  von 
Sir  W.  Scott  übe*  Eigen thumsbeweise  der  Ladung  »u 
r  über  das  einseitige  Certificat  eines  französischen  Beamten. 

La  Santxssibia  Trinita  —  ragnstscb , ...    <  P»fr4l5 
Priseucouaeii  den  3ten  Prairiai  im  Jahre  9;  ■ . 

Eines  französischen  Saufconduit  ungeachtet  condem- 

nirt .  weit  an^enomme^  wurde ,        es  denselben  nicht 

K  la  lettre  befolgte. 

Gäaf  BernstW  —  .Belmer  —  dänisch   .      P*S-  4l 
Engl  Adm.  den  ,7teu  Junv  ^  dcu 
Kein  Eigenthuiner  mufs  bey  einem  Reciam  un 
Connoissementen  verschwiegen  werden.  . 
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Pag-  433 


Caroline  —  Hartnaann 

Engl.  Adm.  den  i3ten  May  1800. 

Hier   angefahrt  in  Hinsicht  der  Schädlichkeit  von 
doppelten  Papieren. 

■  ■  *■ 

Atlantic  —  amerjearnsch  .    .       .       .       Pag.  4$7 
/Eine  Police  wurde   für  annullirt  erachtet,    da  das 
Schiff  als  americanisch  in  derselben  aufgeführt,  indefs 
den  Ti  acta ten  seines  lindes  nicht  gcmäfs  documentirt 

* 

-gewesen  war.  :  .  »• 

Juliana  —  dänisch  .      ".       .  '     .       •      Pag;.  444 
Erkannt  dafs  eine  ^olice  nicht  annnllirt  werde«  wenn 
ein  Sclüff  wegen  eines  einseitigen  nicht  in  Tractaten  be- 
gründeten  Kaperreglcments  condemnirt  wird. 

Arco  —  Smit    .     .       .       .       .       •       Pag.  454 
Engl.  Adm.  den  22s ten  Jan.  1799. 

Hier  angeführt  in  Betreff  der  Schädlichkeit  des  V$r- 
nichtens  von  Papieren. 


Die  beiden  Brüder  — »  M'Clousky 

Gleichfalls. 


455. 


The  rising  Sun  —  Wilky  —  americanisch  .   Pag.  457 

Engl  Adm,  den  löten,  July  1799. 

Ausführliche  Acufseriing  über  die  englischen  Grund- 
sätze in  Hinsicht  der  Vernichtung  von  Papieren  am 
Bord  des  Schiffes.  » 


Enioheden  —  Stephensen  —  dänisch  .    .       Pag.  464 
Französische  Grundsätze   über   die  Zerstöhrung  von 
Papieren  am  Bord  eines  Schiffes,  • 


Fortuna  —  schwedisch    •      .  * 
Iu  ähnlicher  Hinsicht  angeführt. 


Pag.  4?S 


Digitized  by  CjOOqIc 


Jdaujta  —  venetiarusch    .     v»       •      •      Pag- 48<* 
Dies  Schiß  war  von  den  Franzosen  au«  obigem  Grunde 
condemnirt;  in  den  engUschen  Assocuranzgerichten  wur- 
'    den  dessenungeachtet  die  Assecurad  eure  für  verpflichtet 
gehalten,  die  versicherte  Summe  zu  bezahlen.    In 'de* 
englischen. " Assccuranzwerjien  hei  fst  dieser  Fall 
Bcruardi  v.  Motteaux, 

Gerichtliche  Aeufseiungen  voa  Sit  W.Scott  über  das* 
Neutralismen  .     .       .       y     •       •   '  PaS"  ^ 
Wilhelwsburg  —  Jens  Boysen  —  dänisch  .   Pag.  5ia 
Condemnirt  auf  Erschleichung  der  Captören,  von  dem 
PiWconseil  den  igten  Bruniaire.  im  Jahre  9,  in- 
defs  heierW  gleich  darauf  den  23sten  Ventose 
im  Jahre  9. 

•  '  Angefüllt  als  Beispiel  wie  sehr  die  Neutralen  auf  die 
Ex.ctitude  aller  Papiere  zu  sehen  haben ,  weil  auch  die 

"  nichts  bedeutendste  Unregelmäßigkeit  zu  einem  Verluste 
führen  kann. 

Mol.lv  -  John  Bor rowdale  ~  americamsch    Tag.  5*5 
Priseuconseil  den  i7tcn  Vendemiaiie  im  Jahre  9. 
Französische  .Grundsätze  über  das  Neutralisiren. 

War  Onskan  -  Biednmpel  -  schwedisch  .   Pag  5P* 

Engl!  Adm.  'den  igten  Dec.  i7$9- 

Englisches  Präjudicat  über  ihren  Grundsatz  in  dem 
RevolntionskriegO,  von  wiedergenommenem  neutralem 
Eigenthume,  .welches  den  Franzosen  abgenommen 
wurde,  Berglohn  zu  verlangen.       -  _  ß 

Barbara  —  dänisch   .      .  '         •  7  •    '    ^  5" 

Engl.  Adm.  den  6ten  Aug.  1800.  _ 
-\     Berglohn  aberW  in  einem  Falle,'  worin  die  VW  - 
aernahme  von  den  Spaniern  erfolgte. 


I 
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Ei .eonoka  Cathamna  — i  Kreagh  —  rassisch    Pag.  527 

Engl.  Adm.  den  löten  Jan.  igp2. 

Ber'glohn  iu  Folge  des  Präjudicatt  War  Ontkan  er- 
kannt. , 

.  .    .  k. 

Charlotta        .    •      .      .      .      .      Pag.  530 

Engl.  Adm.  den  iSten  Dec.  1803« 

Fall   woiin  festgesetzt  wurde,  dafs  Berglohn  nur  in* 
Zukunft  Von  wiedergenommenem  Eigen  thume  dann  ge- 
fordert—werden sollte,  :  wann  erwiesen  werden  Könne'» 
r  ,  dafs  Tdas  wiedergenommene  Eigen tlmm  in  den  feindli^ 
chen  Prisengericluen  wäre  condemuirt  worden. 

Edward  et  Mary  —  englisch    .     .       .      Pag.  531 

Enel.  Adm.  den  9ten  Juny  1Q01. 

Angeführt  in  Hinsicht  der  für  die  Wiedernehmer 
wichtigen  Frage ;  was  eine  Cautnr  sey  ? 

St.  Jago  —  spanisch       .       .       •       .      Pag.  535 

Vera  Crox  —  portugisisch      •         .     •      Pag»  £3§ 

/  Engl.  Adm.  den  7tcu  Dec,  1798» 

*  -all  ' 

Die  englisclie  Regel  in  Hinsicht  der  Alliii teu  ist, 
dafs  England  gegen  englischen  Berglohn  freigiebt,  wo- 
ferne  es  nicht  die  Regel  des  Landes  zu  vollziehen  hat, 
zu  dem  das  wi.dergcon.mona  Schiff  gehört. 

David  et  Rebecca  —  englisch   .     .       .      Pag.  55^ 

Angeführt  mit  einem  anderen  Falle  in  Hinsicht  der 
englischen  Grundsätze  über  das  Abandonnement  von 
wiedergenommenem  Eigenthume  in  Assecuranz- Hinsicht. 

Admiral  Ruyter  —  holländisch      .       .      Pag.  540 

> 

Statira  —  americanisch  .  .  .  .  Pag.  540  . 
Kity  —  americanisch      ....      Fag.  545 


1  ■ 
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s  i 

Die  Franzosen  untersuchen  blofs  bey  *iedWgenomme-- 
.  rien  .neutralen  Schiffen  die  Neutralität  und  fordern  hei- 
»enBerglohiu  v 

St.  Eustachius  Recapturfälle  -x  .      .       •      ?ag-  54« 
Königl.  Staatsfath  iri  Frankreich  den  aosten  Januar  1782. 
Condemnirt  nach  der  Regel  über  den  ^ständigen 
Besitz,  • 

Sant  Antonio  y  Animas  und  Jnesferado  — 
spanisch  ...       •       •  • 

Fi -isenconseil  den  2jSten  Phiviose  9.  v 

Elegance  -  Thumn  -  schwedisch  .    .      P»g-  55' 
Piisenconseü  den  15t»»  Gerroinal  9. 
Spanische  wiedergenommene  Schiffe  und  Ladungen 
wurden  u.ch  dem  Gesetze  Spanien,  dem  Wi«dernehmer 
zuerkannt. 

Fn.u  Mabgabetha  -  Crigsmann   .      ■  Pag-552 

Engl.  Adm.  den  6ten  Juny  i799- 
"  F.in  Hamburger,  der  spanisch  Güter  yor  Ausbruch 

.  des  Krieges  zwischen  Spanien  und  England  und  ehe« 
wahrscheinlich  war,  in  Transitu  gekauft  hatte,  «fa* 

sie  frey,  * 

JSalw  -  Grieth  -  americanisch   .      .  P«g- 
Die  Lords  den  i2ten  Dec.  i795- 

Waare»  dürfen  nich.  für  neutral.  Rechnung  versag 
werden,  wenn  sie  g.eich  bey  der  Ankunft  tn  emem 
feindlichen  Hafen  als  feindliches 
n„d  nichr  regelmäßig  auf  den  Markt  geuracht  w«den 

;  tollen. 
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Notdt  Gedacht  —  Walrave,  #      ,      #T     Pag.  560 

Engl.  Adm.  den  233ten  Aug.  179g, 

Englische  Entscheidung  nach  demselben  Princip. 

- 

Atlas  —  Keinbel  —  americanisch  .      .      Pag.  561 
Engl,  Adm.  den  2 igten  May  j8oi. 

Der  Americaner  hatte  seine  Ladung  in  Vigo  verkauft 

► 

unter  der  Bedingung,  sie  für  seine  Rechnung  und 
fahr  nach  Sevilla  zu  verfahren  und  daselbst  abzuliefern. 
Condemnirc, 


Pag.  565 
ftg.  567 


Carl  Walter  —  Schmidt  —  dänisch 

Doris  und  Potrinpos     •      .      •  « 

»  ♦ ..  *  • 

Engl  Adm.  den  löten  Feb.  1802. 

Acufscrst   wichtige  Talle  für  alle  die  auf  der  Yade, 
Eyder,  in  Embden,  Lübeck  u.  s.  w.  Güter  aus  Schuten 

#  » 

für  eine  feindliche  Colonialbestimmung  übernehmen. 

v  •  ■  •  * 

1.        .*         1  _  ■  t  -  ,  * 

.  .      Pag.  568 


j  ■ 


Anna  Catharina  —  dänisch  .      ^    .  • 

Engl.  Adm.  den  3ten  Aug*  1802, 
Entscheidung'  über  eine  Hamburger  Ladung ,  nach 

dem  Princip  des  Falles  Sally  Griffich, 

'    ■     1  ■  / 

t 

De    danckeb^ar    Africaan  ~  Smit  —  hollän- 


disch   .      .      •      ♦  . 
Engt  Adm.  den  lOjen  Dep.  1798. 


Pag.  581 


■  • 


Ml 


Pag.  582 


r-  >  * 


Necotie  und  Zeevaart  —  holländisch  • 
?         Die  Lords  d*n  i8teh  July  *782.  * 

Hersteller.     de  Roe  —  holländisch 

Engl  Adm*  den  i7ten  July  1799, 
Entscheidtingen,  dafs  zu  Kriegszeiten  das  Eigenthum 
in  Transitu  nicht  verändert  werden  kann. 

m  i  4  *  *  *  V 


Pag.  586 
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I 

Aurora  —  Lindberg  —  dänisch      .       .      Pag.  591 

En^l.  Adm.  den  i6ten  März  iQo2.  t 
Die  Ladung,  für  welche  eilt  Engländer  eine  Licence 
t;.    impetrirt  und  ein  Schiff  befrachtet  hatte,  wurde  condcm- 
nirt,   weil   der   spanische  Ablader  das  Connoissement 
nicht  directe  an  den  Engländer,  sondern  an  seine  eigene 

Ordre  ausgestellt  hatte. 

*  *  -  *  •      •    -:  *      "  •  '  •  ." 

t  1 

Jqnge  Pieter  —  Mustard  .  Pag.  594 

EngL  Adm.  den  i3ten  Nov.  1801,   '  • 

Engländer  hatten  unter  einer  Bestimmung  nach  Hol- 
land  auf  Embden  Güter  laut  Connoissement  „für  neu- 

■  :  '  -       v  ■ 

tralc  Rechnung'*  abgeladen,  die  condemnirt  wurden, 
weil  sie  nicht  beweisen  konnten ,  dafs  die  Waaren  wirk- 
lieh  für  neutrale  Rechnung  abgeladen  waren. 

Najapc  —  jVlärz      .      .,.;,»  P?g-595 

Engl.  Adm.  den  6ten  April  igog. 


T    <  .  ... 


Enigheit   Pag.  596 

Alüirte  Englands  düi 
liehen  Feinde  handeln. 


Alüirte  Englands  dürfen  nicht  mit  dem  gemeinschaft« 


Panous    .       ...       .       .       .       .      Pag»  598 

Die  Lords  den  i7ten  Marz  1802. 

Einem  Engländer^  der  in  deriFactprey  in  Lissabon 

lebte,  wurde  ein  portugisischcr  Character  zugestanden. 

~     ;        '     r  ~r      :  '.         '.  ■  •  • *      ~  i 

Packet  de  Bf lb^o     »panisch  .  /  ...  Pag.  593 

Engt  Adm.  den  6ten  Aug.  1799. 

Englische  Waaren ,  die  an  spanische  Conwg«enten  ^ 
der  Aussicht  ,  zu   Feindseligkeiten ' "  dergestalt  ver- 
'      schickt  wurden  ,  dafs  die  Ablader  den  Risico  der  Reise 
stunden,  frexerkannt.  r 
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Josephine  —  Fish    .       .  .rrv      Pag;  600 

Engl  Adm.  den  *4ten  Jnly  igoo.  '*'  '»**' 

Silber,  welches  durch  den  americanischci}  General- 
Consul  in  Turin  nach  Hamburg  geschickt  wurde»  um 
den  Tratten  eines  Americaners  für  eine  nach  Frankreich 
geschickte  Ladung  6enftge  zu  leisten,   wurde  ,al%j  das 
Eigenthum  des  Absenders  condemnirt. 

Carolina  —  Notdqnist    .      ,       .       .       Pag.  604. 

Engl.  Adm.  den  5osten  April  igo2. 

Acufserung  vön  Sir  W.  Scott  über  die  Beschäftigung 

 ■ — ~ — 

der  Neutralen  in  dem  Transportdienst  der  Feinde. 

Kindes  Kinder  «—  Hayseii  —  dänisch     .  ,  r  Pag.  603 

Engl.  Adm.  den  utenJuly  1799.  >  -  .  H 

Es  wurde  der  dänischen  Regierung  erlaubt»  die  La- 
dung  an  der  Stelle  von  Algierern  zu  reclamiren welche 
sich  solche  Von  der  dänischen  llegierüng  nach  dem  Prin- 
eip :  freyes  Schiff,  freyes  Gut ,  liattcri  bezahlen  lassen,  * 

Fortuna  —  Smith  —  algierisch      .       .       Pag.  615 
Engl.  Adm.  den  7tcn  April  igoo. 

Der  ameiicanisclieu  Regierung  wurde  ein  solcher  l\e^ 
dam  abgeschlagen,  weil  ihre  Untergebenen  sich  lischt 
dem  Völkerrechte  gemäfs  betragen  hatten. 

Magnus  —  Sörensen  —  dänisch      .       r       Pag.  613 
Engl.  Adm.  den  2osten  Nov.  1788* 

l  r 

Aeufsertuigen  von  Sir  W.  Scott  über  den  Handel 'der 
Kaufleute  derjenigen  Länder ,  die  keine  Seehäfen  haben. 

CoswopoLiTE  —  Matthiegen  —  dänisch    .      "Pag.  61Q 

Engl.  Adm.  den  isten  July  lfloi.   / 

Die  Zeit  der  Dauer  einer  Licence  mufs  'genau  be- 
sümmt  leyn.   Es  wird  stricte  auf  die  Dauer  einer  Li- 


 ^ 

*  •  •  i 

cence  gehalten.  Die  Qualität  der  Waaren  darf  nicht  von 
der  in  der  Licence  aufgeführten  vei  schieden  seyn. 

Jonge  Johannes  —  Paflerliet  —  preußisch      Pag.  62a 
En^l.  Adm.  den  4*en  Mav  3802. 

Nur  für  diejenigen  gilt  eine  Licence,  für  welche  sie 
bestimmt  impetrirt  ist. 

Christina  Sophia   _.  .  Pag.  623 

■ 

Ausnahme  von  dieser  Regel.  

FftiENbsHiP  - —  Goverts  —r  englisch      .      Pag.  624 
.    Engl.  Adm.  den  i8ten  Nov.  1802. 

 r  

Man  Kann  keine  Güter  für  eine  fernere  Bestimmung 
am  Bord  jjihes  mit  einer  Licence  nach  einem  feindlichen 
Hafen  versehenen  Schiffes  abschicken« 

i  * 

Hoffnung  —  Berens  —  preufsisch   Pag.  6*35 

Engl.  Adm.  den  hosten  Aug.  1799. 

Der  Nationalcharactcr  eines  Schiffes,  ist  ungeachtet 
einer  Licence  der  Gefahr  ausgesetzt ,  untersucht  zu  werden. 

Die  Börse  von  Königsberg  —  Schemeller  — - 

preufsisch  *   Pag.  627 

Engl.  Adin.  den  Cysten  Febr.  lßoo» 

Engländer  durften  während  des  vorigen  Krieges  mit 
Spanien  Wolle  vou  Spanien  nach  England  für  englische 
Rechnung  einfühlen. 

Rosine  —  französisch  )  Pag.  C28 

Engl.  Adm.  den  uten  Febr.  igoo*  > 

VenüS  —  Bordale  —  englisch  )  Pag.  ^8 

Eng.  Adm.  den  löten  Juny  ißo3. 
■  '-  Cartelschifle  dürfen  durchaus  nicht  handeln. 


75» 


Pag.  629 


Q*am  -  Soaring  —  holländisch  . 

Engl.  Adm.  den  ßten  July  i8o0.  • 
*  neUtra,e'  d-         ab«r  auf  8chiffe.  die  £ 

r,0"?1^ von  rfnem  Hafc-  ^ 


Pag.  656 


 :  :  >  

Jonce  Jacob  et  Johannes 

Engl.  .ndm.  de,n  i^ten  Nov.  mS.  ^ 
Aeufserungen  von  Sir  W.  Scott  r  *- 

<er  feUdHd.cn  Kustcnüscher 
Aenfserongen  von  Sir  W.  Scott  darüber,    dafs  flie 
Engländer  nie  Schi£febey  CaDih,J1t- 

lieh  genannt  sind.  «scirucü- 


Pmenconseil  den  9tcn  Thermidor  » 


Di-  l-ra„,o5en  reSJ,ecure„ j,«,^  ^ 

liehen  Kiistcnfischer.  

Diana  —  Zieske  —  preufsJsch  v  r 

— Pri~a  ^  vcntose  im  Jan;e . Eag- 

A   — A  -  ,   ~  .  


■Waria^  AteiuVt  -  preul'si.ch 


B*V  Strandung^Uci  in  Frank reich  »L-'j-  ?'  ^ 
Aufrage  gleichfaHs  tultetMlr,,f,  *"d 


P£aw.  —  Thomson  -  dänisch 


Eng).  Adro.  170„.  *  •  ;••  .  pag-;64» 

AeUener  i„  der  Admiralität  bekannte,.  P.U    kl  W  . 
«hem  die  Fracht  d»m  r-       .  *  Wei- 

condemniTrid  *~  ft-  eine 
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Wilhelmina  -  Carlson  -  dänisch-        ■       Pag»  643 
Engl.  Adm.  den  25sten  July  i799- 
Per  Captor  setzte  sich  -dagegen»  Fracht  und  Kosten 
au  bezahlen;  sie  wurden  aber  zugestanden ,  weil  die  neise 
von  einem  feindUchen  Hafen  nach  einem  anderen  eine» 
anderen  feindlichen  Landes  ging. 
Hiram  -  Still  -  englisch       .       -       •       *»6-  645 
Engl.  Adm.  den  Steu  Qct.  1800- 

Racehorse  -  White  -  englisch     .       .      Pag.  649 

Engl.  Adm.  den  i5ten  July  iSoo- 

InABELtA  Jacobina  -  Sovergveen  -  schwedisch  Pag.  655 

Engl.  Adm,  den  i3ten  Qct.  180 '» 
IVeldsbqrcaren  -  Lagerholm  -  schwedisch    Pag.  654 

Engl  Adm.  den  8tcn  July  180*- 
Cqpenhagen  -+  Meiling  -  dänisch         -      P*g-  %5 

En'l.  Adm.  den  i2ten  April  1799- 

Angeführt  in  Hinsicht  der  englischen  Grundsätze  über 
die  Trachtbezahlung  nach  Verhältnis  des  zurücklegten 
Weges  (pro  rata  itineris  peracti.) 
Martha  ^  Martin  -  americanisch        .      P*g-  661 

Engl  Adm.  den  raten  März  i8p»v   

Hamilton  -  Rodmann  -  americanisch        Pag.  66S 
1  Encl.  Adm.  den  hosten  Nov.  i793- 
'        Scheidungen  über  Frachtforderung  M™>  ™» 
aie' Schiffe  nicht  in  Anspruch  genommen,  die  y-J» 
*         aber  zum  Theü  '  gelöscht ,  nachmals  inde*  Wgeg^e 
waren,  und  in  welchen  die  Schiffe  die  gelöschten  Guter 
nicht  wieder  einnehmen  wollten. 

_      _PA  _  Mohr— hamburg.  Pag.664 

WlLHELMIWA  ElEQWORA  —  MOP*  O 

Engl.  Adm.  den  27*™  M***  »S0*' 


1  * 
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l       Ii  Iii 

Das  Schiff  war  nach  London  bestimmt.  Da  der  Ca- 
pitain  nach  Plymouth  aufgebracht  war,  verlangte  er 
nach  der  Freygabe,  daselbst  zu  loschen  und  seine  Fracht, 
weil  er  behauptete,  seine  Assecurauz  könne,  durch  die 
Aufbringung  ahnullixt  seyn.  Aberkannt. 

,    •    '■<'•..'■'  " 

Therese  Bonita  — -  de  Jong  —  dänisch    .       Pag. 6ß$ 

Ens;!.  Adm.  den  n6sten  März  igo2.  

Der  Consigncnt  hatte  die  Ladung  verkauft  und  fallirt. 
Der  Cessionär  empfing  die  Ladung  während  de»  Em- 
bargo's  auf  nordische  Schilfe.  Erkannt,  dafs  er  nicht 
schuldig  sey,  Fracht  zu  bezahlen. 

Bremen  Flügge  — ■  Meyer       .      .      «      Pag.  66g 

■ 

Engl.  Adm,  den  jten  Nov.  igoi. 

Erkannt,  dai's  die  Fracht  in  gewöhnlichen  Füllen  die 
Priorität  vor  den  Kosten  des  Captors  ;  diese  sodann  aber 
die  Priorität  vor  den  Kosten  "des  Reclamanten  haben 
sollten. 

».  i  1 
*  i 

•       *  i 

Haabet  —  Hohorst  —  danisch        .       .       Pag.  672 

_  1  ■ 

Engl.  Adm,  den  4ten  Nor.  ißo2. 

—  ^  

In  diesem  Falle,  worin  Fracht  und  Kosten  zu  Lasten 

der  condeninirteu  Ladung  erkannt   waren,    erhielt  der 

Reclamant  von  dem  Captor  weiter  nichts  als  den  bey 

weitem  die  Fracht  nicht  vergütenden  reinen  Ertrag  dar 

Ladung»  . 
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Vkow  Margaretha        »      •      »      »  Pag*®7S 

.  Engl.  Adm.  den  a6sten  Febr.  1802. 

Clarissa  Fag-  *7* 

\  Engl.  Adm.  den  aßsten  Dec.  i799« 

Tn  Fällen »  in  welchen  die  Ladung  dem  Verderb  ab- 
gesetzt ist,  kann  der  Reclamant  der  Fracht  sich  jetzt  an 
das  Gericht  mit  der  Bitte  wenden,  dafs  so  viel  wie  er^ 
forderlich  seyn  wird  um  die  Fracht  zu  decken  ,  von  der 

Ladung  verkauft  werde. 

- .    \        •  •  ; 

Fortuna  —  Tadeen        .  ^  ^ 

Engl.  Adm.  den  24steri  Juny  180g» 

Dem  Captor,  dem  die  Prise  zuerkannt  war,  wurde 
die  Fracht  gleichfalls  zuerkannt,  da  er  die  freigesprochene 
Ladung  in  dem  Bestimmungshafen  Lissabon  abgeliefert 
hatte. 

Fhao  Henmca  -  Hilck  -  dänisch       .      Tag.  &77 

EnsL  Adm.  den  5ten  May  1803.  . 

—  C  .  :  

Weil  die  Reise  von  einem  feindlichen  ilafen  nach 
England  ging;  so  wurden  von  den  Konten  der  Captor« 
nur  den  Gerichtskosten  eine  Priorität  vor  der  Fracht 
eingeräumt. 

'  .  '  '     -  V 

Lvcv  —  Treadwell  \      .      .      •  '  •      P»S- 6ß9 
Engl.  Adm.  den  4te»vNor.  »8oo» 


■     '  955 
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Erkannt,  dafs,  obgleich  Schiff  nna  Ladung  einer 
Person  zugehörten in  dem  zurückgegebenen  Facturenbe» 
lauf  und  den  10  pro  Gent  Avance  nicht  die  Frachtforde- 
rung mit  eingeschlossen  erachtet  werden  sollte. 

v  »  * 

Triton  ~  Klick  —  danisch  ■   .       .       ,      Pag.  G&2 

Engl.  Adm.  den  28sten  Oct*  I8°I«  ' 

Corrier  Maritimo  —  Martahinisch  .     .       Pag,  6ßa 

- 

Engl.  Adm.  den  o,ten  Apr.  1799, 

< 

Seesta^  —  Muller  .      .      .      »      •      Pag.  684 

Engl.  Adm.  den  15'ten  Aug.  1801. 

Falle,  worin  wegen  der  gänzlichen  Tadellosigkeit  der 
Reclamanten  und  des  Mis  Verhaltens  der  Captoren  Liege« 
tagcgeldex  erkannt  wurden. 

Catharina  qt  Anna  —  Spnnger     ,      ,      Pag.  685 

■ 

Engl.  Adm.  den  22sten  July  180». 

'*  ' 

Die  Assecuianzpiäxnie  des  Captors  wurde  aberkannt, 

weil  der  Reklamant  selbst  versichert  hatte  und  nie  gegen 
den  Assecuradeur  des  Captors  hätte  klagen  können. 

Narcissus  —  Monlton  —  americanisch.  ,      Pag.  690 

Engl.  Adm.  den  i4tcn  July  xßoi. 

Von  Barbados  hatte  man  americanisches  filr  holländisch 
gelialtenes  Eigenthum  nach  Europa  an  die  Comnüssarien 


über  da«  holländische  Eigenthnm  gesandt,  die  de.Re- 
clamanten.  da  ,ic  das  Eigenthu»,  von  den,  Csptor  gen-, 
hatten,  bey  der  Freigabe  für  verantwortlich  erklärt 


.  xnen 
wurden. 

i  ■  /  - 

Speculatiom  —  Roel8ff-  dänisch  .  ■  .      PaS-  97 
Fall,  worin  die  Lords  .den  Redan.antenn.it  der  Asse- 
cur  nzpvanüe  des  Capto»  belasteten,   obglercU  e.  -JU 
versichert  war. 

r>  •     i                        ^     Pag.  699 
Concordia  —  Baizard     .   ° 

Enel.  Adm.  deu  i6teu  Juty  i799*  f 
Entscheidung  wie  die  über  das  Schiff  Naroissu». 

I 

,    .  t_  Tag.  70° 

Maria  —  Yörtz  —  dänisch  « 


Vrow  Johanna   •  . 


Pag.  700 


Engl.  Adjru  den  2isten  May  i8<>5«  . 
I^annt .  daf,  der  Captor  bey  Waaren  in  seine*  Besit. 
micht  für  Verlust  durchs  Einbruch  hatte. 


Marrnsaen  —  dänisch.  Pag.  7°5 
Frau  Margaretha  —  Marcusgen   

^^Mkn  in  Hinsicht  eine,  infte»«  unreell** 
Bestimmung  eines  Entschädigung*  qiuuu. 

,     -R.7RSO    —   Antonopoli   —  tur- 

MaDONNA      DEL      BDB3Q    ^ 

kisch    ♦       »       *  * 
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Engl.  Adm.  den  lßten  März  1302. 

Fall,  in  welchem  wegen  Misverhalten  des  Captors 
Liegetage  und  Entschädigung  erkannt  wurde.  Aeufee- 
rung  von  v Sir  W.  Scott  über  die  Verantwortlichkeit  der 
Jerone. 


Peacock  —  KToft»  -f-  americanisch   .     .      Pag.  710 

1 

Engl.  Adm.  den  5ten  Feb,  ißo2. 

Aeufserung  von  Sir  W.  Scott  über  die  Verpflichtung 
der  Kaper  bey  Aufbringungen ,  und  dafs  ein  neutraler 

* 

Capitain  nicht  verpflichtet  sey,  sein  Schiff  auf  Bürg- 
schaft in  einem  entfernten  nicht  englischen  Hafen  von 
einem  englischen  Kaper  annehmen  zu  müssen. 
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